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Üebersetzungsreclit Vorbehalten• 





Vorwort. 


Indexn ich die vorliegende Arbeit über die Weis- 
sagangen des Propheten Joel allen Freunden der bib- 
lischen Wissenschaft übergebe, drängt es mich, einig©״ 
Worte über die Aufgabe, welche ich mir gesteckt, im 
Voraus anznmerken. 

Ich habe nicht umhin gekonnt, die grossen rabbi- 
nischen Exegeten des Mittelalters auch in die Erklärung 
des Joel mitzuverflechten, wie dies schon vor einigen 
Jahren in meinem Erstlingswerke, dem Commentare zu 
dem Propheten Hosea geschehen; diesmal findet aber 
der Unterschied statt, dass sie nur dann, wenn sie, sei 
es in lexicalischer, sei es in sachlicher Beziehung Gutes 
gesagt, redend auftreten; damals nahm ich sie in ihrer 
Vollständigkeit auf und that vielleicht des Gnten zu 
virf. Es thut miir immer weh, wenn mir ein Commentar 
über ein alttestamentliches Buch in die Hände kommt, 
und ich sehe, dass der Verfasser wenig oder gar nicht 
auf die rabbinischen Ausleger Bezug genommen, da doch 
oft recht schöne und herrliche Goldkörner in ihnen 
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IV 


verborgen liegen. Man sollte christlicherseits diese Er- 
klarer doch nicht so vornehm ignoriren. Man bedenke 
doch, dass grade die rabbinische Auslegung oft in die 
christliche eingegriffen hat, so dass diese von jener in 
vielen Fällen abhängig ist. Nach meinem Dafürhalten 
erweist sich die Hereinziehung der grossen jüdischen 
Erklärer in einen Commentar nicht nur nicht als voll- 
ständig berechtigt, sondern auch als durchaus und unter 
allen Umständen nothwendig. Zwar kann ich nicht 
nach der Meinung der Juden dem Basch i den Primat 
zu erkennen, er verfährt mir oft zu dogmatisch und zu 
talmudisirend, ich stelle den Dav. Kimchi trotz seiner 
etwas breiten und gelegentlich weitschweifigen Aus- 
legung höher, da seine Methode mit unserer modernen 
näher verwandt ist. — 

Ein zweiter Punct, auf den ich vorwortlich die geneig- 
ten Leser noch aufmerksam machen möchte, betriffb die im 
Talmud und in den Midraschim vorhandenen Stellen über 
einzelne Aussprüche des Joel. Auch diese sind von mir 
grösstentheils, wenn auch nur anmerkungsweise, mit an- 
gezogen worden. Wenn auch die genannten jüdischen 
Schriftwerke erst in nachchristlicher Zeit ihre Abfassung 
und Verbreitung gefunden, so wurzeln sie doch in einer 
bereits älteren jüdischen Anschauung und verbreiten oft 
über die Auffassung einer Stelle ein eigenthümliches 
Licht. Die alttestamentlichen Exegeten sollten auch 
sie nicht ohne weiteres ignoriren. Freilich ist es nicht 
leicht, sich in Talmud und Midraschim einzulesen. Wenn 
wir auch in den älteren Werken eines Light foot, 
Schöttgeuj Wetzstein und in den neueren eines 
Hirschfeld, Joel, Pinner, Zunz, Graetz etc. tüch- 
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tige Vorarbeiten auf diesem Felde haben ^ so bieten 
doch die genannten Werke schon wegen des chaldaisi- 
renden Sprachcolorits, noch mehr aber wegen der prä- 
gnanten, oft lapidarischen Kürze und eigenartigen Er- 
fassung des Sinnes einer Schriftstelle für das Verstand- 
niss nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Selbst die ha- 
gadischen Bestandtheile dieser Werke sind oft schwierig 
zu lesen. 

Die alten Versionen, auch die im Cod, Hunt. 206 
aufbewahrte und von R. Schröter im 1. Hefte des 
2. Bandes von: Merx, Archiv für wissenschaftliche 
Erforschung des A. T. edirte arabische Uebersetzung 
der kleinen Propheten sind überall da, wo es sich um 
die Auffassung einer schwierigen Stelle, oder um Ab- 
weichungen von der masorethischen Lesart handelte, 
von mir verglichen und benutzt worden. 

Die etymologischen Wurzelentwickelungen wird man 
mir wohl nicht verargen. Ich halte nämlich dafür, so- 
lange die Wortforschung auf semitischem Sprachgebiet 
noch nicht zum Abschluss gekommen , solange wir 
noch kein den Ansprüchen völlig genügendes etymo- 
logisches Wörterbuch besitzen, dass auch ein Com- 
m^ntar über eine biblische Schrift an passenden und 
geeigneten Stellen ausführliche Etymologien beschliessen 
darf. 

Leider herrscht auf dem Gebiete der semitischen 
Wurzelforschung noch keine Uebereinstimmung. Selbst 
in den Principien divergiren schon die Ansichten. Durch 
Abschneiden des ersten oder zweiten Radicals werden 
oft Wurzelsippen aufgestellt, deren Stämme in gar 
keinem verwandtschaftlichen Verhältnisse zu einander 
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stehen. Das Heterogenste wird auf diese Weise in 
enge Beziehung gebracht, wobei die grössten Unge- 
reimtheiten zu Tage treten. Welchen bodenlosen Un- 
sinn ״ die Köpfungstheorie dreiconsonantiger Stämme" 
herauf beschwören kann, erhellt zur Genüge aus dem 
jüngst erschienenen Werke עי ן גלו י des M. J. Cohn 
zu Frankfurt a/M. Wenn man doch endlieh begreifen 
wollte, dass in den beiden ersten Badicalen eines pri- 
mitiven Stammes die eigentliche Wurzel mit der ihr 
inhärirenden sinnlichen Grundbedeutung ruht 1 Wie 
ein Theil der Gelehrten nach dieser Seite hin fehlt, 
so fehlt der andere Theil wieder darin, dass er, ver- 
leitet von der Sucht nach Einheit verschiedener Spra- 
chen, ohne Noth rein semitisches Sprachgut aus arischen 
Sprachen herleitet. Dass auch in dieser Beziehung 
viel gesündigt worden und noch gegenwärtig viel ge- 
sündigt wird, bedarf keines Beweises. Jede solche 
falsche Spracheinigung führt zu einer Sprachverwirrung. 
Lexica und Commentare enthalten ofb die haarsträu- 
bendsten Tollheiten und Verkehrtheiten. Man lerne 
sich endlich begnügen, die Sprache zunächst aus sich 
selbst und dann aus den mit ihr zunächst verwandten 
Dialecten zu erklären und trage nicht einen falschen 
Darwinismus auf sie über. 

Schliesslich komme ich noch auf einen• Punct, der 
mir in einer Kritik von H. Ewald über meinen Commen- 
tar zum Propheten Hosea in der ihm eigenen Weise 
aufs gröblichste zum Vorwurf gemacht worden ist, ich 
meine die gelegentliche Erfassung einer Stelle mit der 
Brille arabischer Sprachlogik. Ich kann mich der Mei- 
nung nicht entschlagen, wenigstens hat H. Ewald mich 
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durch seine Kritik nicht zu überzeugen vermocht, dass 
nicht die von den arabischen Grammatikern so ausser- 
ordentlich fein und rationell aufgebaute Syntax mit 
Nutzen unter Umständen auch auf das Hebräische an- 
gewendet werden könne. Bei der formellen Abgestumpft- 
heit der hebräischen Sprache wird nicht selten die gram- 
matische Beziehung verdunkelt, und durch die Ueber- 
tragung unserer Sprachlogik entsteht dann eine Reihe von 
qidd pro quo^ welche etwas Fremdartiges in die Sprache 
bringen. Vielleicht unterziehen Sachverständige diese 
wichtige Frage einer sorgfältigen Prüfung und ertheilen 
mir gelegentlich darüber ihren wohlmeinenden Rath. — 

Das ist alles, was ich der vorliegenden Arbeit vor- 
auszuschicken hätte. Die Kritiker mögen beurtheilen, 
was die Schrift Neues, Gutes und Anerkennenswerthes 
enthält. Wenigstens erlaube ich mir ,ihnen gegenüber 
auszusprechen, dass mich bei der Ausarbeitung nur das 
Streben, die Wahrheit zu fördern, geleitet hat. 

Dresden, am Tage Johannes des Täufers. 


Dr. Ang. Wünsche. 




Einleitung. 


§ 1 • 

lieber die persönlichen Verhältnisse des Propheten. 

Der Name יוא ל , LXX. 'Icoijl bedeutet; Jahve ist 
Gott. So anziehend auch das auf uns gekommene 
Weissagungsbuch ist, so erfahren wir doch aus der 
Ueberschrift über den Verfasser weiter nichts, als dass 
er der Sohn Pethuels ( סתראל ) gewesen. lieber die Person 
dieses Pethuel aber wird nichts berichtet. Im A. T. 
finden wir auch nicht eine einzige Person dieses Namens. 
Man hat sich zwar in mancherlei Vermuthungen über 
ihn ergangen, aber dieselben sind durchweg grundlos. 
Unter . andern hat Holzhausen ihn mit dem 1 Chron. 
24, 16 erwähnten סתדזי ה , dem Oberhaupte der 19. Prie- 
sterordnung zusammengebracht, so dass Joel als ב ן פתרא ל , 
ein Nachkomme des Pethuel, aus der Priesterfamilie 
oder Priesterordnung des Pethuel, also von priesterlicher 
Herkunft wäre, — eine Vermuthung, die jeder Stütze 
entbehrt. Jüdische Ausleger wie Baschi wiederum 
meinen, dass Pethuel mit Samuel eine und dieselbe Per- 
son sei. Und in der That wird von Samuel ein Sohn 
Namens Joel erwähnt (1 Sam. 8, 2), jedoch diese zu- 
lällige Gleichheit des Namens bietet noch kein sicheres 
Argument für die Gleichheit der Person, dazu kommt 
noch, dass der Berichterstatter nichts Gutes von den 
Söhnen Samuels erzählt. Sie werden als verdorbene 

Wans che, Prophet Joel. 1 
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Menschen geschildert/ die nicht in den Wegen ihres 
Vaters wandelten^ sondern zum Geize neigten, Geschenke 
nahmen und das Recht beugten, — alles Aussagen, 
welche sich nicht mit der hohen Würde, dem tiefen 
Ernste und der feierlichen Haltung unseres Propheten in 
Einklang bringen lassen. Ebenso sind auch die im Orakel 
Joels berührten Zeit- und Local Verhältnisse nicht der 
Art, dass sie auf die Zeit des Hohenpriesters und Rieh- . 
ters Samuel hindeuteten. Auch der Joel, dessen 1 Chron. 
6, 8 gedacht wird, ist keine geeignete Persönlichkeit, 
die auf Identität mit unserem Propheten schliessen Hesse. 
Uebei• andre noch in Vorschlag gebrachte Männer vgl. 
Baum garten, Einleitung zu Joel, Halle 1750. 

Aus dem Inhalte des Weissagungsbuches erhalten 
wir ebenfalls keine bestimmte Kunde über die persön- 
liehen Verhältnisse und Schicksale des Propheten. Wenn 
Joel mehrmals die Priester als die Diener des Herrn 
aufführt, an sie die Aufforderung richtet, ein Fasten zu 
heiligen, d. h. dur^ch einen allgemeinen Buss- und Bet- 
tag die Bewohner von Juda zur Besonnenheit und sitt- 
liehen Umwandlung zu rufen, ferner sein Bedauern aus- 
spricht, dass durch die entsetzliche Heuschreckencala- 
mität und die damit in Verbindung stehende Trocken- 
heit und Dürre die täglichen Opfer im Heiligthum des 
Ewigen aufgehört haben (vgl. 1, 9. 13; 2, 17), so spricht 
das weder für priesterliche Abkunft, noch für das Selbst- 
priestersein des Propheten.*) Die angeführten Momente 
lassen uns Joel nur als einen ächten Theokratea er- 


,*) Wenn mehrere Ausleger behaupten, Joel beschäftige sich mit 
gewisser Vorliebe mit Priestern, so ist das nicht einmal wahr. Es 
werden ausser den Priestern auch alle übrigen Volksklassen von ihm 
angeredet. Wenn er die Priester auffordert, an der sittlichen Er- 
weckung des Volkes durch Veranstaltung eines Bussgottesdienstes 
zu arbeiten, so erinnert er sie nur an ihre heilige Pflicht. In dem 
Aufrufe an die Priester spricht sich demnach durchaus nicht eine 
persönliche Zuneigung des Propheten aus. 




§ 1. üeber die persönlichen Verhältnisse des Propheten. 3 

kennen, der für die Manifestirung der Theokratie im 
Opfercultus mit Begeisterung eiferte; es kann also nur 
das Merkmal eines wahren Propheten, nicht aber das 
eines Priesters daraus gefolgert werden. 

Um vieles leichter als die Erörterung über die Her- 
kunft des Propheten wird uns die Beantwortung der 
frage nach der Heimath und der Stätte der Wirksam- 
keit desselben. Als solche lässt sich aus dem Orakel 
mit grosser Sicherheit das Reich Juda erkennen. Die 
vorhandenen Local beziehungen passen nur auf den Süd- 
Staat. Judas und Jerusalems Schicksal liegen dem Pro- 
pheten am meisten am Herzen; Öfters nennt er daher 
Juda, die Metropole Jerusalem, den Berg Zion und den 
Tempel (1, 13. 14; 2, 1. 9. 15. 17). Vom Tempel gehen 
alle auf das Land bezüglichen Verordnungen aus. Ebenso 
werden unter den feindlichen heidnischen Völkerschaften 
nur diejenigen hervorgehoben, die ihre Feindseligkeiten 
an dem Zweistämmereiche bethätigt haben. Ein . Thal 
in der Nähe der heiligen Stadt ferner ist der Wahlplatz, 
auf dem die Feinde ihren Untergang finden sollen 
(4, 16 — 19). Endlich sind es auch allein die Judäer, die 
der Ewige während der Vollstreckung des Völkergerichts 
schützt und segnet. Das zukünftige Heil geht von Juda 
and Jerusalem aus; auf dem Tempelberge errichtet Gott 
seinen Thron und hält über alle, die in treuer Anhäng- 
lichkeit und Verehrung ihm zugethan, seine Hut und 
Wacht (4, 20. 21). Auf das Nordreich der zehn Stämme 
ist in der ganzen Weissagung nirgends mit Bestimmt- 
beit Rücksicht genommen, es kümmert den Propheten 
nicht; ja beinahe scheint es, als ob es ihm ganz fremd 
wäre. Wenn auch der Name 16 . 2 , 4 ; 27 , 2 ) יפורא ל ) 
vorkommt, so erweist sich derselbe doch überall als 
blosser Ehrenname für das hebräische Volk überhaupt, 
der die Judäer an ihre Abstammung von Jacob und an 
die dem Erzvater von Gott gegebenen tröstlichen Ver- 
heissungen erinnern soll. Auch der Ausdruck כ ל ימוב י האר ץ 

1 * 
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(1, 2; 2, 1) beschliesst kein zwingendes Merkmal für 
eine Beziehung auf das Reich Israel. Höchst wahr- 
scheinlich ist es daher, dass Joel ein Judäer war; jeden- 
falls hielt er sich zur Zeit, wo er die Orakel sprach, in 
Jerusalem auf (1, 14; 2, 1). 

Mit diesen Andeutungen und Folgerungen müssen 
wir uns aber nach dieser Seite hin begnügen. Wir 
haben in ihnen alles, was sich überhaupt über die Person 
des Propheten und über seine äusseren Lebensverhält- 
nisse sagen lässt. Die spätere Zeit zwar hat diese 
spärlichen Notizen durch allerhand Sagen und Legenden 
zu erweitern versucht, man wollte von einem so be- 
deutungsvollen Propheten, wie Joel in Wirklichkeit ist, 
durchaus mehr wissen. So überliefern uns namentlich 
ältere Kirchen Schriftsteller eine ganze Reihe von Sagen. 
Nach Psey doepiphanius^ de vitis prophetarum c. 14 
soll Joel in Beth-horon oder Beihom {Br^ücov al, OaßvQav) 
im Stamme Rüben geboren und begraben sein. Vgl. 
noch Joseph, Antiqq, lib. 12. c. 7. § 1; Ephraemi 
Syri Opera ed. Benedictus et Assemani Tom. II. 
p. 249; Theodor eti opera^ ed. Schulze, Tom. II. p. 1382. 
Nach einer arab. Handschrift zu Oxford war Joel ein 
Stammgenosse des Gebietes Sebulon, vgl. Castelli Lex, 
Syr. ed. Michaelis p. 364. Alle diese apocryphischen 
Nachrichten jedoch sind höchst unsicher und darum nur 
von äusserst geringem Werthe. 

§ 2 . 

Das Zeitalter des Propheten. 

Da die Zeit, in der Joel seine Weissagungen vor 
den Bewohnern Judas gehalten, in der Ueberschriit nicht 
angegeben ist und der Inhalt auf den ersten Blick auch 
keine deutliche Beziehung für die Zeitverhältnisse an 
die Hand gibt, so dürfen wir uns nicht wundern, dass 
von den Erklärern alter und neuer Zeit die verschie- 
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densten Meinungen darüber lautbar geworden sind. Die 
Angaben über das Zeitdatum stehen im allgemeinen so 
weit von einander ab, dass angesichts des Abstandes 
fast der Versuch, dasselbe zu bestimmen, als verfehlt 
erachtet werden könnte. Viele Interpreten, wie Ibn 
Ezra, Oeculampadius, Pococke u. a. haben es 
auch wirklich aufgegeben, das Zeitalter der propheti- 
sehen Wirksamkeit festzusetzen. Ersterer sagt: אי ן לכ ר 
דר ד לדע ת דור ו , wir haben kein Mittel, das Zeitalter 
Joels zu erkennen; letzterer beruhigt sich mit der Be- 
merkung: Si necessarium adeo fuisset atque utile ad in- 
structionem nostram, utique spiritus sanctus dixisset Im 
allgemeinen gehen die chronologischen Angaben vom 
10. Jahrh. bis zum babylonischen Exil (Vatke), ja sogar 
bis in die Zeit der Makkabäer herab (Joh. Dav. Mi- 
chaelis, 11. B. s. Uebersetzung der Bücher des A. T. 
Götting. 1782. S. 60 f.)•*) Nach einem von den Rabbinen 
aufgestellten Canon gehört ein Prophet, dessen Wirk- 
samkeit in der Ueberschrift nicht näher bezeichnet, in 
die Zeit derjenigen Propheten, zwischen die ihn der 
Sammler der alttest. Schriften gestellt. **) Obwohl 
Hengstenberg (Christologie Bd. 1. S. 331 die Richtig- 
keit dieses Canons vertheidigt,***) so ist derselbe doch 


*) Später hat zwar Michaelis seine Behauptung wieder zu- 
räckgezogen, ohne sich aber für eine andre zu entscheiden. 

**) Hieronymus, der diesem rabbin. Canon folgt, macht Joel 
daher zu einem Zeitgenossen des Hosea. Er sagt in s. Prohisio m 
XII prophetas minores : In qudms tempus non profertur in titulo^ 
sub illis eos regibus prophetasse y sub quibus et hi, qui ante eos ha~ 
hent titulos y prophetarunt. Daraus folgert er dann in s. Comment. 
in Joel 1, 1 : tempora quoqusy in quibus prophetavit {sc. Joel), eadem 
idiemus accipere y quae et in Osee legimus. Unser Prophet hätte 
somit unter den jüdischen Königen, Usia, Jotham und Achas und 
unter dem israelitischen Könige Jerobeam II. geweissagt. 

***) Die Worte bei Hengstenberg lauten : Für die Bestimmung 
von Joels Zeitalter haben wir einen äusseren Grund in der Stellung, 
die ihm in der Sammlung der kleinen Propheten angewiesen worden. 
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ebenso falsch, wie der andre von den Rabbinen geltend 
gemachte, dass der Vater eines Propheten, der in der 
Ueberschrift ausdrücklich genannt werde, gleichfalls be- 
kannt und berühmt gewesen sei. Ibn Ezra zu Joel 1, 1 
spricht den Canon in noch weiterem Umfange folgender- 
massen aus: רד ע כ י כ ל כבי א שיזכי ר מו ם אבי ר הי ה ככב ד 
רא ם הי ה אב י אבי ר ככב ד יזכי ר שניה ם כבו ר צפני ה ב ן כוש י ב ן 
גדלי ה ב ן אבורי ה ב ן חזקי ה ע ד שהגי ע א ל הנכב ד שהר א חזקי ה 
הפלל ד , Wisse, dass jeder Prophet, welcher den Namen 
seines Vaters erwähnt, berühmt (angesehen) gewesen, 
und wenn sein Grossvater berühmt gewesen, erwähnt 
er alle beide, wie es Zeph. 1, 1 der Fall ist : . der Sohn 
des Kusi, der Sohn des Gedalja, der Sohn des Amarja, 
der Sohn des Hiskia u. s. f., bis er endlich zu den be- 
rühmtesten gelangt, zu Hiskia, dem König. — Dieser 
Grundsatz verkennt jedoch ganz die Sitte des Morgen- 
landes, neben dem Sohne auch den Namen des Vaters 
anzuführen, gleichviel ob derselbe berühmt gewesen 
oder nicht. — 

Eine sichere Bestimmung des Zeitdatums für die 
joelsche Wirksamkeit kann nur bei genauerem Hin- 
merken aus inneren Merkmalen der Schrift erschlossen 


Dass die Sammler von chronologischem Gesichtspunkte ausgingen, 
kann keinem Zweifel unterworfen sein. Wenn sie daher die Weis- 
sagungen des Joel in die Mitte der zwei Propheten setzten, welche 
nach Ueberschrift und Inhalt dem Zeitalter des Jerobeam und Usias 
angehörten, so* gilt dies einem ausdrücklichen Zeugnisse gleich, dass 
auch er in diesem Zeitalter gelebt und gewirkt habe. Durch dieses 
Zeugniss haben wir vorläufig einen festen Standpunct gewonnen. Es 
muss so lange in Kraft bleiben, bis es durch andre evidente That- 
Sachen erschüttert und den Sammlern ein histor. Irrthum nach- 
gewiesen wii'd, wobei man um so weniger leichtsinnig (!) verfahren 
darf, da alle ihre übrigen Annahmen sich bei gründlicher Unter- 
suchung als probehaltig (!) erweisen, keiner unter den übrigen kleinen 
Propheten eine Stelle einnimmt, welche ihm nicht gebührte. Solche 
Thatsachen aber finden sich nicht vor (!). Im Gegentheü dient alles 
diesem Zeugnisse zur Bestätigung. — 
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werden. Wir werden daher alle diejenigen -Momente, 
welche auf bestimmte Zeitverhältnisse hindeuten, hervor• 
suchen müssen nnd es wird sich zeigen, dass aus ihnen 
sogar mit Sicherheit ein chronologischer Standpunkt ge- 
Wonnen werden kann. 

Znvörderst treten uns zwei Arten von zeitlichen 
Bestimmungen in der Weiss^ung entgegen, von denen 
die einen physischer, die anderen politischer Natur sind. 
Jene bestehen darin, dass uns Joel eine furchtbare Heu- 
Schreckenverwüstung schildert, an die sich noch eine 
Dürre schloss, durch welche die letzten Reste des 
Pflanzengrüns vollends versengt wurden, diese dagegen 
enthalten eine Reihe politischer und staatlicher Be- 
Ziehungen zwischen Juda und feindlichen heidnischen 
Nachbarvölkern. Aus den physischen Andeutungen der 
Heuschreckenverheerung und Dürre haben namentlich 
ältere Ausleger einen festen Standpunkt für die Zeit der 
joelsehen Prophetie zu gewinnen versucht. So wird 
von den alten Rabbinen nach Raschi’s und Kimchi’s 
Zeugniss Joel zu einem Zeitgenossen Elisa’s gemacht, 
weil 2 Reg. 8, 1 £f. eine grosse Hungersnoth berichtet 
werde und eine solche die natürliche Folge von Heu- 
sehreckenverheemng und Dürre sei.*) Eckermann, 
wiederum, von demselben Gesichtspunkte ausgehend, ver- 
weist den Propheten in die Regierungszeit des Josia, 
da während derselben ebenfalls eine grosse Hungersnoth 
stattgefunden habe. Gegen dieses Verfahren jedoch ist 
schon mit Recht erinnert worden, dass Heuschrecken- 
calamitäten und damit in Verbindung stehende Hunger- 
Jahre in Juda öfter vorgekommeu sein mögen, ohne dass 


י ® אומרי ם ®נבוא ה ז ר נאמד ה באוח ן«ב 5 ־ 1, 1 Ra sch i zu Joel ( * 
שני ם ®אמ ר אליש ע כ י קר א י י לרע ב וגו . ובימ י יהור ם כ ן אחא ב חיו . 
וי ® אומרי ם כ י כימ י יהור ם כ ן אהא ב ניב א ; 1 , 1 Kimchi zu Joel 
ז ה הנבי א ®יחי ה רע ב באר ץ כמ ו טאמ ר כ י קר א י י לרע ב וג ם ב א א ל 
האר ץ »ב ע ®ני ם . הארב ע סני ם הי ו ארב־ ה מינ י ארב ה והשל ® ®ני ם 
הי ו הגשמי ם נעצרים . 
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die historischen Berichterstatter bei dem sowieso äusserst 
knappen und notizenhaften Character ihrer Berichte erst 
ihrer ausdrücklich Erwähnung thaten. Der chronolo- 
gische Standpunct, der sich aus den physischen An- 
deutungen der joelschen Prophetie gewinnen lässt^ ist 
demnach sehr unsicher. Mit weit glücklicherem Er- 
folge sind die politischen Beziehungen für eine sichere 
Zeitbestimmung zu benutzen. Zwar gehen auch hier 
wieder die Meinungen der Ausleger sehr aus einander^ 
jenachdem der geschilderte Heuschreckenzug in eigen t- 
lichem oder bildlichem Sinne verstanden wird. In letz- 
terem Falle hat man vor allem an die Syrer und Assyrer 
gedacht und diese Deutung durch den Ausdruck חצפב י , 
der Nordländer (2, 20) zu rechtfertigen versucht. Aber 
auch bei dieser Annahme war wieder eine Duplicität 
für die Zeitbestimmung möglich und ist auch ausge- 
sprechen worden. Bald dachte man sich nämlich in 
dem Heuschreckenschwarme das syrische oder assyrische 
Heer zur Zeit des Propheten bereits in Juda eingefallen 
und seine Fluren verwüstend geschildert, bald wieder 
erst als künftig kommend gedroht. Da nun das Zwei- 
stämmereich in der That unter den Königen Jotham 
und Achas in jene traurige Lage zu beiden heidnischen 
Völkern trat, so setzen die einen Ausleger wie Berthol dt 
und Th ein er den Propheten unter Achas und Hiskia, 
Gramer und Eckermann unter Josia, Jahn, der 
Seder Olam*) und die im 8. Jahrh. nach Chr. ver- 
fassten Hai ach ot Ged 010 t**) unter Manasse (696 
— 641). Alle ohne Ausnahme stützen sich auf die Stelle 
4, 2, welche auf die Zerstörung des israelitischen Reiches 
durch die Assyrer gedeutet wird. Andere Erklärer da- 

*) Kimchi zu Joel 1, 1 : רבםד ר עדל ם אמ ר כ י בימ י מנעו ה נב א יאמ ר 
יוא ל נחו ם חבקו ק נתנבא ד בימ י מנש ה ולפ י של א הי ה מנש ה כש ר ל א 

נקרא ו ע ל שמר . 

**) Ra sch i zu Joel 1,1: רבהלחו ת גדולו ה נמצ א יוא ל ונחו ם 

וחבקו ק חי ו בימ י מנשה . 
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ge^en wie Abarbanel^ Vitringa^ Eichhorn, Rosen- 
müller, Justi, v. Cölln, Holzhausen, Jäger, 
Maurer, de Wette, Knobel (Prophetismus), Heng- 
stenberg. Hävernick, Umbreit, Köster, Küper 
(das Prophetenthum des A. Bundes. Leipz. 1870) behaup- 
ten, dass Joel unter Usia (784 — 32) gelebt habe und 
ein Zeitgenosse des Propheten Arnos und des Verfassers 
des zweiten Theils des Sacharja gewesen. 

Es giebt aber keine zwingenden Gründe, das Zeit- 
alter des Propheten soweit herabzudrücken. Die poli- 
tischen Beziehungen der Weissagung sind vielmehr bei 
eingehender Untersuchung alle der Art, dass sie über 
die Zeit des Königs Usia hinaus weisen. Daher haben 
viele Ausleger der neueren Zeit (Credner, Movers, 
Hitzig, Wiener im RWB., Ewald, Meier, Keil, 
Delitzsch in Zeitschrift 1851 S. 306 ff., zuletzt Auber- 
len in Herzogs RE.) die Wirksamkeit Joels in die erste 
Periode der Regierung des Joas (877 — 838) gelegt, was 
auch richtig ist. Schon Luther hielt unsern Propheten 
für einen der ältesten. Er sagt (Wei'ke VI. S. 2069 der 
Walch^schen Ausgabe): ״Es ist aber nicht ausgemacht, 
zu welcher Zeit Joel geweissagt hat. — Mir kommt es 
gänzlich so vor, dass er ein alter Prophet sei, ja sogar, 
dass ich dafür halte, er habe vor Jesaia, Hosea und den 
übrigen geweissaget, nemlich zu der Zeit, da das Jüdische 
Reich noch floriret und im höchsten Frieden gestanden 
hat, und dass er damals diese Plage, davon er hier ge- 
redet, gesehen habe."*) — 


*) In der Folgezeit allerdings änderte Luther seine Meinung und 
sprach sich in den von Veit Dietrich bald nach seinem Tode heraus- 
gegebenen Vorlesungen über Joel dahin aus (S. 2162 f. der o. a Ausg.) : 
״Wenn das Argument und der Inhalt seiner Weissagung fleissig 
angesehen und bedacht wird, so findet und weiset sichs fein aus, 
dass er habe nach dem Propheten Esaia gelebt, und jünger gewesen 
sei denn Esaia. Denn erstlich gedenket Joel des Königreichs Israel 
nicht, wie Hosea und Esaia thun. Darum halten wir, dass bereits. 
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Die Gründe, welche ein so hohes Zeitalter des 
Propheten bedingen, sind folgende: 

1) Der Prophet beschuldigt c. 4, 4 die Philistäer, 
dass sie bei einem Eini'alle in Juda die Bewohner ge- 
fangen fortgeführt und an Heiden als Sclaven verkauft 
haben. Für diesen Frevel sollen sie büssen; die fort- 
geschleppten Judäer aber wird der Ewige in ihr Vater- 
land zurückführen (4, 4 — 6). — Da nun nach 2 Chron, 
21, 10. 16. 17 — 22 die Philistäer unter Joram (889 — 883) 
in Juda einfielen und Judäer in die Gefangenschaft fort- 
schleppten und die Sühne dieses Frevels nach 2 Chron. 
26, 6 erst unter IJsia stattfand, so kann Joel sein Orakel 
nicht vor dem Jahre 889 und ebenso nicht nach dem 
Jahre 732 gesprochen und niedergeschrieben haben. 

2) Neben den Philistäern werden die Phönizier 
(Syrer und Sidonier), das Küstenvolk am Mittelmeere 
unter den gegen Juda feindlichen Völkern aufgeführt 
(4, 4). Sie haben jüdische Gefangene an Griechen 
( בב י הירבים ) verkauft (4, 6). Dieser Umstand führt uns 
auf die Zeit nach David und Salomo; denn unter diesen 
Regenten standen die Phönizier mit dem Reiche Israel 
noch in gutem Einvernehmen; vgl. 2 Sam. 5, 11; 1 Reg. 
5, 1—12; 9, 11—14. 27; 10, 22; 1 Chron. 14, 1; 2 Chron. 
8, 18; 9, 10. Salomo hatte sogar einen Freundschafts- 
bund mit dem phönizischen Könige Hiram geschlossen 
1 Reg. 9, 13, welcher sich aber nach seinem Tode bei 
der Trennung des Reiches lockerte. Die Phönizier durch 


da Joel angefangen hat zu predigen, das Königreich Israel vom 
König zu Assyrien ver störet, und die zehen Stämme weggefähret 
gewesen sind. Zum andern, zeiget er klärlich an, dass er rede von 
der Zerstörung, so durch die Babylonier geschehen würde, und von 
dem Stamme Juda. Denn er gedenket des Hauses des Herrn, 
welches allein zu Jerusalem war, und spricht: Das Speisopfer und 
Trankopfer sei weg und habe aufgehört. Wiewohl er nun keine 
Könige nennet, halten wir doch, dass er zur Zeit des Königs Hiskiä, 
fast am Ende, oder des Königs Manasse gelebet habe.“ 
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die Lage ihres Landes mehr auf das^^ordreich der zehn 
Stämme angewiesen^ benahmen sich gegen Juda feind- 
selig, indem sie die von räuberischen Horden bei ihren 
Einfällen in das Land gemachten Gefangenen aufkauften, 
und sie dann als Sclaven in ferne Länder wieder ver- 
kauften. Auch Arnos klagt 1, 9 über Feindseligkeiten 
der Phönizier und begründet gewissermassen seine Klage 
durch die Worte: רל א זכר י ברי ת אחי ם .*) Joel kündigt 
nun den Phöniziern für die an Juda begangenen Feind- 
Seligkeiten ein göttliches Strafgericht an, welches aber 
erst unter Usia zur Ausführung kam, woraus wiederum 
der Schluss gerechtfertigt ist, dass er um ein Ziemliches 
vor Usia (811 — 759) gelebt und seine prophetische 
Thätigkeit ausgeübt haben muss. 

3) Ferner wird Idumäa (Edom) 4, 19 als ein dem 
Volke Gottes feindliches Land bezeichnet. Die Edo- 
miter haben ein Blutbad unter den Judäern angerichtet, 
welchen Frevel sie nach dem Ausspruche des Propheten 
mit ewiger Verödung ihres Landes büssen sollen. Aus 
2 Reg. 8, 20 — 22, vgl. 2 Chron. 21, 8 — 10 nun erfahren 
wir, dass sich Idumäa unter Joram 889—883 von Juda 
losgerissen und unabhängig gemacht hatte. Amazja 
(838 — 811), der Sohn des Joas, war es, der diesen Ab- 
fall durch einen neuen glänzenden Sieg rächte. Er 
eroberte vielleicht um das Jahr 830 die edomitische 
Hauptstadt Sela (Petra); den südlichen und östlichen 
Theil des edomitischen Gebietes jedoch vermochte er 
nicht in. seine Gewalt zu bringen, vgl. 2 Reg. 14, 7; 
2 Chron. 25, 11. Dies gelang erst Usia, seinem Nach- 
folger. Dieser nahm den Edomitern nach 2 Reg. 12, 22; 
2 Chron. 26, 2 die nicht unbedeutende Hafenstadt Elath 
am rothen Meere weg und führte sie wieder in das 
frühere Abhängigkeitsverhältniss zum jüdischen Reiche 


*) Salomo nannte bekanntlich den König Hiram אח י . Vgl. die 
a. a. Stelle 1 Keg. 9, 13. 
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zurück. Diese politische Constellation aber weist noth- 
wendig auf eine ziemlich frühe Abfassung der joelschen 
Weissagung hin. Der Prophet hat jedenfalls noch vor 
dem Jahre 830 gelebt und seine Orakel vor den Ju- 
däern gehalten. 

Auf ein noch früheres Zeitdatum führt 

4) der Umstand dass grade einer der Hauptfeinde 
der Judäer in der Folgezeit, die damascenischen 
Syrer, im ganzen Orakel nirgends erwähnt werden. 
Arnos, der etwas später als Joel blühte, kennt nicht nur 
die Invasion der damascenischen Syrer, sondern führt 
sie auch unter den zu bestrafenden feindlichen Völker- 
schäften namentlich auf. Untergang und Abführung 
nach dem Reiche Assur soll die Syrer für ihre an dem 
Bundesvolke begangenen Feindseligkeiten treffen, vgl. 
1, 3 — 5. Es war in der letzten Zeit des Joas, etwa um 
850 — 40, wo die Syrer das schwache Regiment des jü- 
dischen Fürsten benutzten und unter Hasael ihren ersten 
räuberischen Einfall in Juda machten, 2 Reg. 12, 17. 18; 
2 Chron, 24, 23. 24. Die Uebermacht der Syrer über 
das Reich Juda war der Art, dass Joas sich genöthigt 
sah, ihren Abzug durch einen hohen Tribut an Geld zu 
erkaufen; ausserdem musste er ihnen die Schätze des 
Tempels und des königlichen Palastes ausliefern. Hätte 
Joel diese für Juda äusserst verhängnissvolle Nieder- 
läge erlebt, oder läge sie überhaupt vor der Aufzeich- 
nung seiner Weissagungen, so war wohl sicher zu er- 
warten, dass er dieselbe nicht mit Stillschweigen über- 
gangen haben würde, zumal er räuberischer Einfälle 
heidnischer Nachbarvölker von minderer Bedeutung und 
Wichtigkeit gedenkt und den Thätern dafür göttliche 
Strafe androht. Da aber Joel die damascenischen Syrer 
als Feinde des Bundesvolkes noch nicht kennt, so folgt 
daraus, dass unsere Prophetie noch vor dem Jahre 840, 
dem Todesjahre des Joas fällt. Für Credner ist 
diese Thatsache so bedeutsam, dass er die Weissagung 
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sogar um 870 — 65 abgefasst sein lässt, vgl. s. Comment. 
S. 41 ff.*) 

5) Ein fernerer Beweis, der auf ein hohes Alter der 
joelschen^ Weissagung hinführt, ist die Nichtnamhaft־ 
machung der in der Folgezeit sich übermächtig gegen 
Juda erhebenden Assyrer in Oberasien. Diese be־ 
drängten und überflutheten das Zweistämmereich zuerst 
im Jahre 790. Arnos, der Späterlebende scheint wenig- 
stens einen Einfall derselben seinem Volke in Aussicht 
zu stellen, obwohl er Assur nicht ausdrücklich als Feind 
nennt. Die Verkündigung 6, 14: ״Denn siehe, ich er- 
wecke wider euch, Haus Israel, ein Volk, spricht der 
Herr, der Gott der Heerschaaren, und sie bedrängen 
euch von Hamath bis zum Bache der Wüste^^, lässt 
wenigstens eine Beziehung auf Assur zu. 

6) Ein weiteres Argument für die Abfassung der 
joelschen Prophetie bietet der Prophet Arnos. Er kennt 
nicht nur unseren Propheten, sondern benutzt ihn auch, 
indem er einen seiner Aussprüche gradezu zur Basis 
oder zum Substrate seiner Verkündigung macht, und 
diesen gewissermassen commentirt, vgl. Am. 1, 2 mit 
Joel 4, 16. Dass die Stelle bei Joel die ursprüngliche 


*) Hengstenberg zwar bemüht sich in seiner Christologie 
B. 1, S. 333 den von Credner geführten Beweis zu entkräften, aber 
umsonst. Er sagt: ״Man sehe sich nur jene Stelle (näml. 2 Eeg. 
12, 18 ff; 2 Chron. 24, 23 ff.) an und man wird sich überzeugen, 
dass man die Erwähnung dieser Begebenheit (d. i. des Einfalls der 
Syrer in Judäa) bei Joel nicht erwarten darf. (!) Der Zug der Syrer 
war nicht gegen Juda gerichtet, sondern gegen die Philister; nur 
ein einzelnes Streifcorps that bei der Eückkehr gelegentlich einen 
Einfall in Juda; Jerusalem wurde nicht eingenommen. Diese einzelne 
Eeindseligkeit musste im Laufe der Zeit bald vergessen werden. 
Sie war anderer Art, wie die von Joel erwähnten der Phönizier und 
Philistäer, (!) welche nur einzelne Ausbrüche des zu allen Zeiten bei 
ihnen vorhandenen Hasses und Neides gegen das Bundesvolk waren, 
und als solche vorzugsweise Object der strafenden göttlichen Ge* 
rechtigkeit.“ 
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ist, bedarf keines Beweises, denn sie steht hier mitten 
im Zusammenhänge der Rede, während sie bei Arnos 
dagegen als Thema und passender Anknüpfungspunct 
erscheint. Da nun nach der durchaus glaubwürdigen 
Ueberschrift des amos^schen Orakels die Wirksamkeit 
des Propheten vom Anfangsjahre des Königs Usia von 
Juda (811—759) bis zum Todesjahre Jerobeams II. von 

Israel (784 — 820) sich erstreckt, so ist daraus der 

# 

Schluss zu ziehen, dass Joel noch vor Arnos,' also noch 
vor dem Jahre 811 seine Weissagung gesprochen hat. 
Auch Jesaia kennt unseren Propheten und citirt ihn, 
vgl. Jes. 13, 6 mit Joel 1, 15.*) 

7) Endlich kann auch die Erwähnung des Thaies 
Josaphat, wenn man den Namen in seiner eigentlich 
geographischen Bedeutung belassen und ihn nicht als 
eine blosse Fiction des Propheten hinstellen will, wozu 
aber kein zwingender Grund vorliegt, als ein Beweis 
für das hohe Alter unserer Prophetie geltend gemacht 
werden. In diesem Thale nämlich, welches an einen 
höchst ruhmvollen Sieg des Königs Josaphat über die 
Moabiter und Ammoniter erinnerte, vgl. 2 Chron. 20, 
16 — 26; Sach. 14, 4, erkennt der Prophet im Geiste die 


*) Ein nicht zwingender Beweis für die Vorzeitigkeit unseres 
Propheten vor Arnos ist die Stelle Joel 4, 4 — 6, vgl. Arnos 1, 6 — 9. 
Schon der Umstand spricht dagegen, dass nach Joel die Griechen, 
nach Arnos hingegen die Edomiter als diejenigen genannt werden, 
mit denen die Phönizier in Handelsverbindung wegen kri^sge- 
fangener Judäer standen. Räuberische Einfälle seitens heidnischer 
Völker haben in Juda sicherlich öfter stattgefunden, ohne dass sie 
immer von den Propheten oder in den histoiischen Büchern er* 
wähnt werden. Dass bei dergleichen Einfällen Judäer aber gefangen 
und an Sclavenhändler verkauft wurden, versteht sich von selbst. 
Ebenso beweist nicht die Priorität unseres Propheten vor Ainos, dass 
letzterer (vgl. 4, 9) einer Heuschreckenverheerung gedenkt. Wenn 
man die Häufigkeit dieses Naturiibels im Oriente erwägt, so kann 
die von Arnos geschilderte Verheerung recht gut eine andere sein, 
als die bei Joel. 
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blutige Wahl statt, wo den an Juda feindselig gesinnten 
heidnischen Völkern der Garaus gemacht werden soll. 
Wenn aber der Prophet auf das Thal Josaphat als den 
grossen Heidenrichtplatz hinweist, so muss jenes Ereig- 
niss noch im frischen Andenken, im lebendigen Bewusst- 
sein seiner Zeitgenossen gestanden haben. 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich, dass bei der 
Bestimmung des Zeitalters unseres Propheten als terminus 
a quo nicht über das Jahr 890 hinausgegangen und als 
terminus ad quem aber auch nicht über das Jahr 840 
heruntergegangen werden darf. Am richtigsten wird 
man an die ersten 20 — 25 Jahre des Joas denken, so 
dass die Abfassung der Weissagungen etwa zwischen 
860—50 fällt. 

Joas nämlich war bereits in einem Alter von 7 Jahren 
König geworden (877). Nach dem Berichte des Königs- 
buches (2 Reg. 12, 2) war ׳er anfangs ein frommer, 
theokratisch gesinnter Regent, er that, was dem Herrn 
wohlgefiel. Unter ihm hob sich der Tempelcultus und 
erlangte bald einen grossartigen Flor, was uns aber um 
so weniger Wunder nehmen darf, wenn wir berücksich- 
tigen, dass er ein Priesterzögling war und in seiner 
Kindheit unter der Leitung und Berathung des frommen 
Hohenpriesters Jojada gestanden.*) Die letzte Zeit seiner 


*) Joas war wie durch ein Wunder dem Tode entronnen, indem 
die Schwester des durch Jehu gefallenen Ahasja ihn den blutdürstigen 
Händen der Athalja, der Tochter der berüchtigten Isebel und Ge- 
mahlin des Jehoram (Joram) durch Versteckung entzogen und ihn 
dem Hohenpriester Jojada zur Erziehung übergeben. Die Zeit unter 
Jehoram, Ahasja und Athalja war überhaupt eine höchst unruhige 
und verworrene für das südliche Zweistämmereich. Der Grund da- 
für lag in der von Josaphat herbeigeführten unseligen Verschwägerung 
der davidischen Dynastie״ im Süden mit der des Hauses Omri im 
Norden. Jener König vermählte nämlich seinen Sohn Jehoram mit 
der Athalja, um durch diese Verbindung das Eeich Juda zu heben, 
und Euhe und Wohlstand unter den Bürgern zu erzielen. Aber es 
trat grade das Gegentheil ein. Nicht nur der üppige Götzendienst 
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Regierung freilich war für die frisch aufgeblühte Theo- 
kratie unheilvoll. Der König fiel gradezu ab vom 
reinen Jahvecultus, wandte sich dem Götzendienste zu, 
wurde despotisch und unterdrückte die Priester. Der 
Berichterstatter von 2 Chron. 24, 17. 18 erzählt, dass 
Joas nach dem Tode Jojada^s der Abgötterei auf An- 
dringen der Grossen des Landes freien Spielraum ge- 
währte. 

Dass Joel in der ersten Zeit der Regierung des Joas 
seine Weissagung vor den Judäern gesprochen, darauf 
deuten auch noch ' viele innere Merkzeichen derselben 

I 

hin. Obwohl durch den Einfluss des nördlichen Zwölf- 
Stämmereichs der Götzendienst auch nach dem Süd- 
reiche sich verpflanzt hatte, so finden wir doch merk- 
würdigerweise im ganzen Orakel keine Spur von dem- 
selben. Nicht ein einziges Mal erhebt Joel Klage 
darüber, dass die Judäer fremden Götzen nachwandelten 
und sie mit leidenschaftlichem Eifer verehrten. Der 
wahre Propheten- und Priesterstand erscheint vielmehr 
noch in seiner ungeschwächten Autorität und daraus 
erhellt, dass die reine Jahvereligion noch zu Recht be- 
stand. Zwar erblickt Joel in der fürchterlichen Heu- 
schreckenverheerüng mit der damit verbundenen Dürre 
ein Gottesgericht, ja noch mehr, sie wird ihm der Vor- 
bote eines noch grösseren und schwereren Verhängnisses, 
des Tages des Herrn, für begangene Sünden, vgl. 1, 5; 
2, 12, aber diese Sünden und sittlichen Schäden weisen 


und das schwelgerische, unzüchtige Leben und Treiben wurde da- 
durch nach Juda getragen, sondern es ward sehr bald auch in viele 
blutige Wirren hineingezogen, die das Geschlecht Davids leicht für 
immer hätten erlöschen machen können. Jehu wollte, nachdem er 
das Haus Omri im Norden gestürzt, auch der davidischen Herrschaft 
im Süden ein Ende machen. Ahasja und seine Brüder waren schon 
gefällt, dazu kam, dass Athalja selbst ein grosses Blutbad unter den 
männlichen Verwandten ihres gefallenen Sohnes anrichtete, dem der 
erwähnte Joas nur wie durch ein Wunder entging. 
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nicht auf jene offenbare und ^robe Abgötterei des Volkes 
hin, wie wir sie bei den Heiden antreffen, sondern nur 
auf eine gewisse Lauheit und Gleichgültigkeit in der 
Treue gegen Jahve. In der That, ein inneres Merkmal, 
das zu der Beschaffenheit der theokratischen Regierung 
des Joas trefflich passt. Achtet man endlich noch auf 
den alterthämlichen Geist der Weissagung, vor allem 
auf die Schilderung der durch die Heuschreckencalamität 
veranlassten Bussfeier, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass ein Hinaufrücken derselben bis in die erste Zeit 
des Joas ohne Bedenken statthaft ist. Es gehört zu der 
alterthümlichen Einfalt, in grossen und verhängniss- 
vollen Naturplagen Zeichen und Vorboten des göttlichen 
Gerichtes zu sehen, ohne des besonderen Hinweises zu 
bedürfen, dass die betroffene Gegenwart sittlich ge- 
sanken und in arger Verderbniss darniederliege. Wir 
begegnen einer solchen kindlichen und dabei im höchsten 
Grade doch religiösen Einfalt unter den jüdischen Pro- 
pbeten von Jesaia ab nicht mehr. Mit Recht bemerkt 
Ewald (S. 67), indem er auf den alterthümlichen Geist 
der joelschen Prophetie aufmerksam macht: ״Wir er- 
blicken hier das Prophetenthum in Jerusalem noch gamz 
in derselben alterthümlichen Grösse, worin etwa ein 
Nathan und Gad zu Davids Zeiten wirkte. Noch hängt 
vom Propheten ein ganzes Volk ohne Widerspruch und 
Murren ab: er wünscht eine beschwerliche Feier — sie 
wird willig begangen; sein Wort ist noch wie ein höherer 
Befehl, dem alle gern gehorchen. Und wie sein Wort 
noch ganz so erhaben und einfach ist, als brauche es 
auf keinen Einwand und keine Gegner Rücksicht zu 
nehmen, so zeigt sich auch im Volke kein Zwiespalt, 
kein arger Götzendienst, kein Aberglauben. Der alter- 
tbümliche einfache Glaube lebt noch ungebrochen und 
ungetheilt in ihm, wie man ihn sich etwa zu Davids 
Zeiten zu denken hat. Auch zwischen Priester und 
Prophet ist noch gar kein Zwiespalt." 

W ü n 8 cjh e , Prophet Joel. 
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So ist denn Joel der älteste unter den kleinen Pro- 
pheten, von dem wir ein schriftliches Orakel über- 
kommen haben^ und er sollte als solcher eigentlich den 
Reigen des Prophetenbuches eröffnen; wenigstens sollte 
der Sammler des Zwölfprophetenbuches ihm die erste 
Stelle angewiesen haben. Dass das nun aber nicht ge- 
schehen, beruht wahrscheinlich auf falscher Deutung von 
Hos. 1, 1, welche Worte auf den Anfang des Sprechens 
Gottes zu den Propheten überhaupt mögen bezogen 
worden sein. 

Joel ein noch höheres Alter als das eben bezeichnete 
zu vindiciren^ ist schon wegen der Erwähnung des von den 
Edomitern angerichteten Blutbades nicht gut thunlich. 
Als verfehlt müssen wir daher den Versuch Bunsens 
(Gott in der Geschichte I. S. 231 ffl) zurückweisen, der 
unseren Propheten wegen des 4,19 berührten Ereignisses, 
das er auf die im 5. Jahre der Regierung Rehabeams 
durch die Aegjpter unter Sisak erfolgte Eroberung 
Jerusalems bezieht, bis in das 10. Jahrh. hinaufrückt. 
Vgl. 1 Reg. 14, 25. 26. Aber die joelsehe Stelle kann 
sich ebensowohl auf die durch die Philistäer und Araber 
unter Joas um 890 vollzogene Invasion beziehen, vgl. 
2 Chron. 21, 16 ff*. Auch der babyl. Talmud rückt das 
Zeitalter Joels etwas zu weit hinauf. Nach Tr. Taanit 5^ 
nämlich hat Joel seine Orakel während der Herrschaft 
der beiden Könige, Jehoram von Juda (893 — 885) und 
Jehoram ben Achab von Israel (895 — 883) gehalten.*) 


*) Gradezu absurd verfahren einige ältere Ausleger, wenn sie 
unseren Propheten wegen der Aehnlichkeit seiner Prophetie, nament- 
lieh c. 1 u. 2 mit Jerem. c. 14 zu einem Zeitgenossen des Jeremia 
machen. Die Schilderungen beider Stücke stimmen wohl in manchen 
Beziehungen mit einander überein, betreffen aber nicht ein und 
dasselbe Ereigniss; ausserdem redet Jeremia auch nur von einer 
fürchterlichen Dürre, nicht aber von einer Heuschreckencalamität. 
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§ 3. 

Inhalt und Veranlassung der joelschen Weissagung. 

Eine unerhörte Calamität , eine furchtbare Heu- 
schrecken Verheerung, verbunden mit dem Feuer einer 
alles versengenden Dürre, hat die Fluren Judäa^s ver- 
wüstet. *) Durch dieses Doppelunglück ist das Land 
seinem Untergange nahe gebracht. Oe de und traurig 
sieht es aus. In Folge des scharfen Bisses der Insecten 
stehen die Bäume abgeschält da, ihre Blätter sind ver- 
dorrt, ihre zarten Zweige liegen zerknickt und verstreut 
umher auf dem Erdboden. Kahl und nackt starren die 
Aeste zum Himmel empor. Auch die Hoffnung auf die 
Wein- und Gelernte ist vernichtet. Durch die sengende 
Gluthitze ist die Keimkraft der Saaten erstickt, ver- 
dummt ruhen die ausgestreuten Getreidekörner unter 
den trocknen Schollen. Ob dieses entsetzlichen Ver- 
derbens jammern die Ackerleute, denn ihre Magazine 
sind leer geworden; es klagen die Winzer, denn der Er- 
trag der Wein- und Oelberge ist verloren gegangen; 
selbst das Vieh, das Wild des Feldes wie das zahme 
Hausthier leidet Mangel; es hat kein Futter und kein 
Wasser. Diesem physischen Leiden, das in wahrhaft 
grossartiger W eise geschildert wird und von wunderbar 
ergreifender und erschütternder Wirkung ist, giebt der 

*) Dass Joel eine bereits erfolgte und nicht etwa eine in der Zu־ 
kunft noch bevorstehende Heuschreckenverwüstung schildere, wie in 
Folge zu enger Vorstellung vom Wesen und Beruf eines Propheten 
behauptet worden, darauf deutet schon Luther hin, wenn er beme^^kt 
(Werke, Ausgabe v. Walch B. 6. S. 2178): ״Es möchte aber einer 
sagen; Warum gedenket und erzehlet der Prophet das vergangene 
Unglück? Denn er zeiget an, dass solches bereits nun geschehen 
und vorüber ist, dergleichen zuvor niemals gesehen noch erhöret ist; 
so doch der Propheten eignes Amt ist, dass sie von zukünftigen 
nicht von vergangnen Dingen lehren? Aber eben damit giebt er 
klärlich zu verstehen, dass die Leute ganz und gar verstarret, iind 
80 hart wie ein Scheit gewesen sind u. s. w.“ 

2 ♦ 
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Dichter nach einer zwar alterthümlichen, aber doch acht 
kindlichen und religiösen Auffassung eine sittliche Be- 
deutungj er sieht in ihm ein Zeichen der zürnenden 
Gottheit über die in Sicherheit eingewiegte Gemeinde, 
über das abtrünnige, der profanen Welt gleichgewordene 
Volk. Die vom Ewigen über Juda verhängte Heim- 
suchung ist nur ein Vorbote und Anzeichen künftiger, 
noch grösserer göttlicher Züchtigung. Der Tag des 
Herrn, der gewaltige und furchtbare, steht bevor, ge- 
hüllt in Dunkel und Schwärze. Im Voraus seufzt der 
Prophet schon unter der nie der drückenden Last dieses 
Straftages. So wird dem gottbegeisterten Sänger das 
verhängte Naturübel eine treffende Veranlassung, die 
Bewohner Juda^s zur geistigen Erneuerung,' zur Reue 
und Busse zu erwecken. Alle, ohne Unterschied des 
Standes und Alters, sollen sich wieder zum Ewigen in 
treuer Anhänglichkeit sammeln; vor allem sollen die 
Sorglosen und Leichtlebigen aus ihrem Taumel erwachen 
und in der Verwüstung des Landes die strafende Hand 
des Ewigen erkennen. Die Umkehr des Volkes soll aber 
aufrichtig und wahr sein; mit zerrissenem Herzen soll 
es Gott nahen, nicht blos mit zerrissenen Kleidern. 
Zweimal wendet sich der Prophet daher an die Priester- 
Schaft und fordert sie zur Wehklage, zu Gebet und 
Fasten auf. Einen allgemeinen Buss- and Fasttag sollen 
sie ausschreiben, um dadurch die Bewohner aus ihrer 
Lethargie aufzuschrecken. Auch den Priestern selbst ge- 
ziemt es an diesem heiligen Tage der Versammlung 
Theil zu nehmen; zwischen dem Altare und der Halle 
des Tempels sollen sie weinend niederknien und in einem 
vom Propheten ihnen in den Mund gelegten Bussgebete 
um gnädige Abwendung des beschlossenen Verhängnisses 
flehen, vielleicht dass der Ewige nach seiner Gnade und 
Barmherzigkeit eine Wendung des Unglückes herbei- 
führe und die gestörten täglichen Opfer und Libationen 
im Tempel, die jetzt zum Schweigen gebracht, wieder 
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hergestellt werden könnten. — Dem Propheten wird 
dieser Gedanke Wirklichkeit und Wahrheit; im Geiste 
erschaut er bereits die Gewährung des Gebets. Deshalb 
verkündet er in überschwänglicher Sprache dem reu- 
müthig umkehrenden Volke eine neue, glückliche Zeit. 
Der Ewige wendet ihm seinen Eifer wieder zu; das 
göttliche Racheheer wird durch Donner, Blitz und Regen 
vernichtet, lieber Juda^s Südgrenze wird es durch einen 
Vordostwind hinausgetrieben: die Hauptmasse oder das 
Centrum kommt in der südlichen Wüste, der Vortrab 
im todten Meere, der Nachtrab im mittelländischen 
Meere um. Verjüngung des Landes, überströmende 
Segensfülle ist der Ersatz für den bittern Mangel der 
dunklen und traurigen Gegenwart. Nun ist keine Ur- 
Sache mehr zur Trauer und Wehklage vorhanden, der 
Freude vielmehr und dem Jubel dürfen sich alle Be- 
wohner hingeben. Die Saatfelder geben wieder ihr Ge- 
treide zur Nahrung und Sättigung, die Wein- und Oel- 
berge spenden ihren Ertrag zur Labung und Erquickung. 
Wiesen und Auen überziehen sich aufs Neue mit einem 
frischen und grünen Grasteppich, den Thieren des Feldes 
zur Freude und Wonne. In Folge dieser Rückkehr der 
ökonomischen Naturordnung sollen nun aber auch dank- 
bar alle Söhne Zions jubeln und den Ewigen preisen. 
Ein Antrieb zur reinen Gotteserkenntniss soll ihnen die 
neue Umwandlung des Landes werden. — Der göttliche 
Seher aber geht noch weiter. Von der naheliegenden 
Zukunft schweift sein Auge noch weiter hinaus auf eine 
ferne Zukunft; innerlich erleuchtet redet er von der End- 
zeit. Die in Aussicht gestellte Verjüngung und Um- 
gestaltung der Dinge ist das leuchtende Morgenroth 
einer nach allen Seiten hin überaus glücklichen Zeit- 
periode. Unter der Bedingung dauernden Gehorsams, 
unverbrüchlicher Treue und aufrichtiger Hingebung wird 
der Zustand physischer Segensfülle sich steigern auch 
nach der geistigen Seite bis zu einer unbeschreiblichen 
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Vollkommenheit. Der Geist Gottes wird über die jü- 
dische Menschenwelt ausgegossen werden. Die prophe- 
tische Sehergabe wird sich nicht mehr blos auf Einzelne 
beschränken oder ein Privilegium eines besonderen Stan- 
des sein, nein, sie wird sich auf alle Classen und Volks- 
schichten, ohne Rücksicht auf Alter, Stand und Bildung, 
in reichlicher Fülle herniederlassen. Greise werden in 
erhabenen Traumgesichten der Nacht, Jünglinge am 
hellen Tage durch Orakel und Visionen OflPenbarungen 
Gottes und seines Willens erhalten. Ja sogar Knechte 
und Mägde werden auf die Stufe sittlicher Vollkommen- 
heit und reiner Gotteserkenntniss emporgehoben werden. 

Mit einem Worte, ein neuer Wendepunct der jüdischen 
Geschichte hebt mit der Zeit der Geistesausgiessung an, 
das ganze Volk Gottes wird zu einer heiligen Gottes- 
gemeinde umgewandelt, jedes Glied in der Gemeinde 
wird ein Träger der göttlichen Offenbarung und Pro- 
phetie. Aber mit der sittlichen Erhebung wird auch 
zugleich der Aufbau der neuen Theokratie vollendet; 
auch in politischer Beziehung wird die Lage der Dinge 
wesentlich sich neugestalten. Die Zionsgemeinde steht 
nicht mehr als ein muth- und wehrloses Volk feind- 
liehen heidnischen Eindringlingen und Räubern gegen- 
über, sie wird nicht mehr von fremden Nachbarvölkern 
verspottet und verhöhnt, so dass man ihr zuruft: Wo 
ist dein Gott? Der Ewige wird seine Macht und Kraft 
an den Feinden und Spöttern manifestiren. Der grosse 
und fürchterliche Gerichts- und Straftag, der über die 
Gemeinde vom Ewigen beschlossen, aber nach erfolgter 
Busse und Besserung in gnädig schonender Weise abge- 
wandt, wird jetzt mit seinen gewaltigen Schrecken gegen 
die heidnischen Nachbarn losbrechen und sie für die ara 

i 

Gottesvolke begangenen Frevel vergehen vernichten. Er- 
schütternde Phänomene auf Erden und am Himmel, Blut, 
Feuer, Rauchsäulen, Verfinsterung der Sonne, blutrother 
Aufgang des Mondes leiten den grossen Tag der Züch- , 
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tiguBg ein. Nur die Judäer als die wahren Jahvebe- 
kenner, über die der himmlische Geist der Erkenntniss 
ausgegossen, bleiben vor den Schrecken des fürchterlich 
grausigen Tages verschont. Der ^ Berg Zion und die 
heilige Stadt Jerusalem sind es, die sie rettend bergen. 
Schon führt uns der Dichter im kühnen Schwünge seiner 
lebhaften Phantasie auf die geöffnete Gerichtsstätte, in 
das durch ein denkwürdiges Ereigniss der Vergangen- 
heit berühmte Thal Josaphat in der Nähe von Jerusalem. 

Von allen Seiten strömen die Heiden, die Feinde und 

« 

Widersacher der Judäer, herbei, es ist, als ob sie von 
einer höheren Macht auf den Kampfplatz getrieben 
würden. Die waffenfähige Mannschaft Juda^s harrt aber 
bereits gerüstet auf der Wahlstatt. Die friedliche Be- 
schäftigung des Landbaues ruht einstweilen, denn jeder 
Judäer hat seinen Karst und seine Hippe sich zum 
Schwerte und zur Lanze umschmieden lassen. Selbst 
die Schwächlinge und Zaghaften erfüllt heilige Krieger- 
lust und freudiger Heldenmuth. Denn der Ewige steht 
ja an ihrer Spitze und führt sie in dem entscheidungs- 
vollen Streite an. Bald erfüllt ein fürchterliches Ge- 
tümmel das Thal, der Donner erhebt sein mächtiges 
Gebrüll, grelle Blitze durchzucken die Luft, es ver- 
finstern sich Sonne und Mond und die Sterne ziehen 
ihren Strahlenglanz ein. Dichtes Dunkel deckt die 
ganze Scene. Da liegen denn hingestreckt und ver- 
nichtet Philistäer, Tyrer und Sidonier, die ehedem auf 
ihren Streifzügen in das jüdische Gebiet eingefallen, 
seine Städte geplündert, selbst die Residenz, das heilige 
Jerusalem nicht verschont haben. Nach der blutigen 
Schlusskatastrophe aber herrscht in Juda ein ewiger 
Friede. Jahve thront auf Zion, seinem heiligen Berge, 
eifernd für die ewigen Rechte seines Landes und seines 
Volkes. Die Berge und Hügel strömen über vom Reich- 
thum und Segen ihres Ertrages, von Milch und Most; 
ein unversieglicher Quell entquillt dem Tempelberge, 



Einleitung. 


24 


bewässert das Land weit über seine Grenzen hinaus und 
ergiesst sich in das Akazienthal. Aegypten und Edom 
aber veröden und werden zur traurigen Wüste. Mit 
dieser restitutio in integrum schliesst der Prophet 
seine Weissagung ab. 


§ 4 . 

Innere Gliederung der joelschen Weissagung. 

Die Weissagung Joels gliedert sich in zwei Haupt- 
theile oder zwei prophetische Reden. Der erste Haupt- 
theil, welcher in höchst lebendiger Schilderung die über 
das Land hereingebrochene Heuschreckencalamität mit 
der damit verbundenen Dürre vorführt, an die sich dann 
weiter die Drohung von dem Tage des Herrn, sowie 
die Aufforderung und Ermahnung anschliesst, durch 
ernste Busse und sittliche Neugeburt das fürchterliche 
Verhängniss vielleicht noch abzuwenden, reicht von 
c. 1 — 2, 17. Im zweiten Theil, der sich von 2, 18 bis 
zum Schlüsse des 4. Cap. erstreckt, erhebt der göttliche 
Seher nach der mittlerweile erfolgten Busse und Bes- 
serung sich zu neuer Hoffnung und verkündet seinem 
Volke die Zuwendung der göttlichen Gnade. Unter der 
Bedingung dauernden Gehorsams soll nicht blos die Be- 
wohnerschafb Juda^s aus der gegenwärtigen Noth gerettet, 
der von Gott gesendete Heuschreckenschwarm vernichtet, 
sondern sie soll auch für den erlittenen empfindlichen 
Verlust aufs reichlichste entschädigt werden. Das Land 
wird sich wieder verjüngen und durch seinen Ertrag für 
den verursachten Schaden hinlänglichen Ersatz leisten. Ja 
die Rede des Dichters nimmt einen messianischen Cha- 
racter an. Mit der Ausgiessung des heiligen Geistes 
auf alles Fleisch hebt ein überaus glückliches Zeitalter 
an; ein Zustand reiner Gotteserkenntniss und religiöser 
Begeisterung wird herbeigeführt, wie er auf Erden noch 
nicht dagewesen. Ueberfluss und Segen des Landes auf 
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der einen Seite, Besiegung und vollständige Vernich־ 
tung der heidnischen Feinde auf der andern Seite 
sind die Kennzeichen dieser neuen glücklichen Zeit- 
periode. 

Beide Theile bilden ein nach allen Beziehungen hin 
abgerundetes harmonisches Ganzes, und lassen sich nicht 
von einander trennen. Bei näherer Betrachtung aber 
gliedert sich jeder der beiden Haupttheile wieder in 
mehrere Unterabtheilungen, und zwar der erste in drei, 
der letzte in vier. Die Unterabtheilungen des ersten 
Haupttheiles, der nach seinem einheitlichen Character 
als Droh- und Mahnrede zu bezeichnen sein dürfte und 
auf das Erwachen aus dem geistigen Schlafe und sorg- 
losen Ztistande abzweckt, sind folgende. ' 

a) c. 1, 1 — 16. Kurzes aber mit lebendigen Farben 
entworfenes Gemälde der Heuschreckenverwüstung im 
allgemeinen. Ganz Juda ist eine Beute dieses Verderb- 
liehen Insects geworden, alle Lebenscpiellen des Landes: 
W^ein, Most, Oel, Obst, sind durch den scharfen Biss 
der Insecten versiegt, zur traurigen Einöde sind die 
blühenden Fluren umgewandelt. Mit lauter Klage 
stehen die Winzer in ihren Weinbergen, traurigen Blickes 
wenden sich die Ackerleute von den Saatfeldern ab, 
ihre Hoflhung, ihre Sehnsucht, ihr Stolz, ihr Ein und 
Alles ist vernichtet. Der Nothstand des Landes ist be- 
reits so gross, dass die gesetzlichen täglichen Opfer im 
Tempel ausbleiben, und die Priester, die Diener des 
Altars, unbeschäftigt an der heiligen Stätte harren. 
Doch die Calamität ist nur das Anzeichen und der Vor- 
bote eines noch grösseren und gewaltigeren Verhäng- 
nisses: des alles vernichtenden Straftages Gottes. Mit 
grosser Eindringlichkeit richtet daher der Prophet an 
die Priester die Aufforderung, einen allgemeinen Buss- 
und Bettag auszuschreiben, damit alles Volk zusammen- 
ströme und durch Umkehr, Busse und Gebet den Zorn 
des Ewigen zu beschwichtigen suche, damit nicht nur 
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das Heuschreckenheer^ sondern auch der nahe Gerichts- 
tag in schonender Weise abgewendet werde. 

b) c. 1, 17 — 20. Malerische Schilderung einer mit 
der Heuschreckennoth in Verbindung stehenden Dürre. 
Die letzten Sprossen des Pflanzengrüns, welche der Biss 
der Heuschrecken etwa noch übrig gelassen, sind von 
den sengenden Gluthen der Sonne vollends verbrannt 
worden. Die Flussbetten sind ausgetrocknet, die sonst 
üppig prangenden Weideplätze ausgedorrt; das Wild 
des Feldes ist vor Mangel dem Verschmachten nahe, 
die Hausthiere stehen brüllend auf den versengten 
Fluren. 

c) c. 2, 1 — 17. Der Ankündigung des göttlichen 
Gerichtstages mit seinen Schrecknissen und gewaltigen 
Naturphänomenen folgt in schwungvoller Rede eine 
nochmalige Schilderung seines Vorboten, des Heu- 
Schreckenheeres, aber unter dem Bilde eines grossen 
und gewaltigen Kriegsheeres. Zweckentsprechend werden 
die Heuschrecken auf ihrem Anzuge über das Land mit 
Rossen und Reisigen verglichen, die Mauern erklimmen, 
wie Diebe nach den Fenstern dringen und die Menschen 
mit Zittern und Entsetzen erfüllen. Alle Bewohner 
mögen daher im Tempel vor dem Ewigen erscheinen 
und ihn um Gnade und Schonung anflehen. Auch den 
Priestern frommt es zu beten zwischen Halle und Altar, 
der Prophet schreibt ihnen selbst das zu sprechende 
Gebet vor. 

Die Unterglieder des zweiten Haupttheiles, der die 
Verheissungsrede des Propheten enthält und als die gött- 
liehe Antwort auf das Flehen der grossen Tempelver- 
Sammlung angesehen werden kann, gestalten sich fol- 
gendermassen. 

a) In c. 2, 18 — 27 wird vom Propheten die reich- 
liehe Wiedererstattung alles dessen verheissen, was Heu- 
Schreckenheer und sengende Dürre zu Grunde gerichtet. 
Der Ewige eifert nach geschehener sittlicher Neugeburt 
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für sein Land und sein Volk und lässt auf den dürren 
Boden einen erquickenden und alles belebenden Regen 
herabstrÖmen^ in Folge dessen sich alles wieder ver- 
jüngt. Ackerbau, Weincultur und Viehzucht fangen 
wieder an zu blühen und erheben sich bald wieder auf 
die Stufe früherer Vollkommenheit. 

b) c. 3 schweift der Blick des Sehers von der nahen 
Zukunft weiter hinaus in die Endzeit, und mit blühen־ 
den Farben wird die messianische Zeitperiode geschildert. 
Unter der Voraussetzung, dass das Volk in ernster Um- 
kehr und treuer Anhänglichkeit an Jahve verharre, wird 
durch die Ausgiessung des göttlichen Geistes ein Heils- 
zustand sich verwirklichen, wie er auf Erden noch nie 
dagewesen. Die neue Tempelgemeinde wird ohne Un- 
terschied der Alters-, Bildungs- und Standesstufe vom 
Geiste der Offenbarung ergriffen und fortgerissen; reine 
Gotteserkenntniss und wahre Religion wird zum bleiben- 
den Gemeingute des Bundesvolkes. 

c) c. 4, 1 — 14. Auch die politischen Leiden und 
Unbilden werden auf hören, welche der jüdische Staat 
schon seit längerer Zeit von benachbarten feindlichen 
Heidenvölkern, den Edomitern und Philistäern, hat er- 
dulden müssen. Der Ewige wird seine Ernte halten 
und in dem geschichtlich berühmten Thale Josaphat die 
Feinde ab mähen. Nach diesem Schlusskampfe aber 
kommt 

d) c. 4, 15 — 21 die ewige Friedenszeit. In einem 
kurzen, aber trefflich entworfenen poetischen Gemälde 
schildert der Dichter nochmals die neue messianische 
Zeitperiode. Paradisische Herrlichkeit erfüllt das Land, 
die Berge träufeln von Most, die Hügel von Milch; ein 
Quell des Segens geht vom Hause Gottes aus und be- 
fruchtet Juda bis über seine Grenzen hinaus. 

Anders hat Credner die Weissagung gegliedert. 
Nach ihm befasst dieselbe zwar auch eine zusammen- 
hängende in zwei Haupttheile sich abrundende Schil- 
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derung^ aber der erste Th eil schliesst erst mit dem 
zweiten Capitel ab und enthält ein dichterisches Ge- 
mälde der Heuschrecken Verwüstung, der zweite umspannt 
dann das 3. und 4. Cap., einige Anwendungen dieser 
Calamität auf die Vergangenheit und Zukunft gebend. 

Diese Betrachtungsweise verkennt aber grade das 
Characteristische der Prophetie, das religiös - sittliche 
Princip. Während das Heuschreckenheer mit seinem 
zerstörenden Einflüsse für den Propheten nur die Ver- 
anlassung war, das Volk zur Busse, d. i. zur Besonnen- 
heit und sittlichen Erneuerung ^zu ermahnen, wird es 
bei dieser Auffassungsweise zur Hauptsache, zum eigent- 
liehen Zwecke der Prophetie. Credner rechtfertigt zwar 
seine Ansicht dadurch, dass er sagt, Joel kenne keine 
groben Vergehen bei seinem Volke, es habe allen An- 
forderungeii der Theokratie entsprochen, vgl. S. 50. 51, 
aber damit begeht er einen grossen Irrthum, Wenn 
auch Joel nicht grade gegen die Sünde der groben Ab- 
götterei und des sinnlichen Bilderdienstes eifert, so fehlt 
es doch keineswegs an Tadel und sittlicher Rüge; die 
Judäer haben sich mancherlei Verkehrtheiten zu Schulden 
kommen lassen. Vor allem kämpft der Prophet gegen 
eine nur äusserliche Gottesverehrung an, weshalb er 
dem Volke zuruft: Kehrt um mit euerm ganzen Herzen, 
mit Fasten, Weinen und Klage, zerreisset euer Herz 
und nicht eure Kleider (2, 12. 13). Er dringt sonach 
auf innern Gottesdien&t, auf ein Anbeten des Ewigen im 
Geist und in der Wahrheit. Trotzdem dass die Judäer 
nicht fremden Culten nachhinken, sind sie doch nicht frei 
von sittlichen Gebrechen. Schon das ist ein sittlicher 
Fehler, dass sie sich in den Zustand der Sorglosigkeit und 
Leichtlebigkeit eingewiegt haben, und sicher und gleich- 
gültig geworden sind. Wenn die Meinung Credners 
richtig wäre, wenn wirklich der Prophet mit dem sitt- 
liehen Ernste seines Volkes zufrieden gewesen, wie 
konnte er dann in dem Naturübel eine Züchtigung des 
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Ewigen erkennen? wie konnte er darin den sichern Vor- 
boten für ein noch schwereres Verhängnisse den gött- 
liehen Gerichtstag erblicken? wozu endlich bedurfte es 
der Ausgiessung des heiligen Geistes? Dies alles hätte 
keinen Sinn und könnte nach unserem Dafürhalten schlech- 
terdings nicht erklärt werden. Wir müssen gegen Credner 
überhaupt den Grundsatz geltend machen ^ dass es nie 
einen Propheten gegeben, der an dem Volke, zu dem er 
redete, nichts zu tadeln gehabt hätte. Es widerspricht 
das ganz dem Character gottbegeisterter Prophetie. 

Noch anders zerlegt Fürst in seiner Geschichte 
der bibl. Literatur 2. B. S. 294 flP. die joelsche Weis- 
sagung. Nach ihm zerfällt dieselbe in drei, allerdings eben- 
falls in einem innern Nexus stehende Theile oder Reden. 
Die erste Rede 1,2 — 2, 17 ist ein Mahnruf des Pro- 
pheten an die Bewohner Jerusalems zur Umkehr und 
Busse, veranlasst durch die kurz zuvor erlebte doppelte 
Calamität der Heuschrecken und Sommerdürre, die sich 
aber wiederum in sieben Strophen sondert, von denen 
die ersten vier kurz sind, die letzten drei aber immer 
länger werden, dem Gange der Rede folgend. Die 
zweite Rede 2, 18 — 27, ein besonderes Schriftstück, an 
die erste sich anlehnend und die feierliche Busse des 
Volkes voraussetzend, ist eine Verheissungsrede für die 
unmittelbare Gegenwart. In überschwenglicher Sprache, 
aber ohne Strophenbau, schildert sie das Sicherweisen 
des göttlichen Eifers für sein Volk und Land. Die 
dritte Rede c. 3 und 4, die Verheissung auf eine nicht 
sehr ferne Zukunft sich beziehend, wickelt sich in drei 
Absätzen von verschiedener Grösse ab, von denen der 
erste die Ausgiessung des׳ Gottesgeistes über die ganze 
jüdische Menschenwelt (3, 1 — 2), der zweite den allge- 
meinen grossen und schrecklichen Straf- und Gerichts- 
tag (3, 3 — 5), der dritte endlich den zu erwartenden 
Gerichtstag über die heidnischen Nachbarvölker im Thale 
Josaphat malt (c. 4). 
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§ 5. 

Vollständigkeit der joelschen Weissagung. 

Mit wahrer Meisterhand hat Joel den Stoff seiner 
Prophetie behandelt und zu einem in sich wohlzusammen- 
hängenden Ganzen, das nach allen Seiten hin auf Ab- 
geschlossenheit und Vollständigkeit Anspruch erheben 
darf, zusammengefügt. Da zeigt sich nirgends Zerrissen- 
heit oder Zerstückelung, sondern planmässig stehen die 
einzelnen Glieder miteinander in Verbindung, eines das 
andere bedingend, ergänzend und weiterführend. Der 
Natur der Sache nach muss freilich das zweite Orakel 
etwas später als das erste vor dem Volke gehalten 
worden sein, weil es den vom Propheten angeordneten 
feierlichen Buss- und Bettag und die dadurch herbei- 
geführte sittliche Neugeburt des jüdischen Volkes zu 
seiner nothwendigen Voraussetzung hat. Erst auf Grund 
der erfolgten Besserung, die zwischen c. 2, 17 u. 18 
liegend zu denken ist, verkündet Joel in einer zweiten 
Rede seinen Landsleuten Gottes Gnade und Segen aufs 
neue. Anders urtheilen wieder Credner, Ewald, 
Hitzig, Fürst u. a. Nach Ewald liegt in dem auf 
uns gekommenen Prophetenbuche nur ein Theil der 
joelschen Wirksamkeit vor, Jes. 2, 2-4 und Micha 4, 
1 — 4 bilden das completirende Fragment. Doch diese 
Ansicht ist ganz irrig. Wenn auch weniger sprach- 
liehe Bedenken derselben entgegenzustellen sind, so doch 
ganz besonders inhaltliche. Das in Frage stehende 
Bruchstück, das übrigens bei Jesaia in verkürzter Ge- 
stalt, nur bei Micha in guter und harmonischer Ab- 
rundung vorliegt, trägt so viel Unähnliches in der An- 
schauung, dass es unmöglich unserem Propheten zuge- 
schrieben werden kann. Die ganze Gruppirung, vor 
allen Dingen aber die Heils Verkündigung der joelschen 
Weissagung würde gestört werden, wenn man es sich 
am Schlüsse derselben angehäagt dächte. An erster 
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Stelle spricht schon der Umstand, dass der Tempelberg 
bei seiner dereinstigen Erneuerung zur Wallfahrtsstätte 
für alle Heidenvölker werden soll, gegen die joelsche 
Verfasserschaft. Nach der Anschauung Joels bleibt das 
Heil nur auf die jüdische Nation beschränkt, wie es 
auch von Juda allein ausgehend gedacht wird; von einer 
Theilnahme an demselben seitens der Hei den weit weiss 
unser Prophet noch nichts, zu dieser Höhe des Ge- 
dankens und der Anschauung hat er sich noch nicht 
emporgeschwungen. Er verkündet den Heiden nur Un- 
tergang und Tod. Alle Heidenvölker müssen umkommen, 
kein fremder Fuss d^rf in der messianischen Zeitperiode 
mehr die heilige Grenze überschreiten, vgl. 4, 17. Der 
Standpunkt Joels ist nach dieser Seite sowohl ein rigo- 
ristischer als auch ein particularistischer, bei Licht be- 
sehen konnte er auch nach den Verhältnissen seiner Zeit 
kein anderer sein. Erst die Prophetie der Folgezeit er- 
hebt sich zu grösserer Milde und Allgemeinheit, indem 
sie auch die Jahve treu ergebenen Heiden theilnehmen 
lässt an dem Heile der messianischen Zeitperiode. Ein 
Wallfahren der heidnischen Völker nach Jerusalem würde 
demnach eine grosse Inconcinnität in die joelsche Pro- 
phetie bringen. Ebenso passt auch die Vorstellung vom . 
göttlichen Straftage nicht in den Kreis der Anschauungen 
unseres Propheten. Joel sieht im Geiste die zur Ver- 
nichtung bestimmten feindlichen Heiden Völker in krie- 
gerischer Absicht in das Thal Josaphat herbeieilen und 
in einer entscheidenden Schlacht daselbst durch die Ju- 
däer hinmähen, ihre Länder, namentlich Edom und 
Aegypten wandeln sich in schaurige Einöden und Wüsten; 
bei dem Verfasser des fraglichen Bruchstücks dagegen 
kommen sie in friedlicher Absicht nach der heiligen 
Stadt, um Jahve zu ihrem obersten Schiedsrichter zu 
erwählen und seine Entscheidung und Lehre entgegen- 
zunehmen, ohne aber dabei ihre Nationalgottheiten auf- 
zugeben. Wollte man das in Rede stehende Fragment 
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unserem Orakel noch einverleiben, so müsste man noth- 
wendig die Abhaltung eines doppelten Gerichtstages 
statuiren, wodurch aber in den Gedankengang Joels . 
wieder Unklarheit und Verwirrung käme. Ein fernerer 
erheblicher Einwand gegen das Unstichhaltige der Ewald- 
sehen Behauptung liegt darin, dass nach dem Bruch- 
stück am Ende des Gerichtstages in der darauf folgen- 
den Friedenszeit die Kriegswaffen der Heiden in Werk- 
zeuge des friedlichen Landbaues umgeschmiedet werden, 
Joel dagegen redet von einer Umformung der Acker- 
geräthschaften in Kriegswaffen zum Zwecke des grossen 
Entscheidungskampfes. Gründe genug, welche auf das 
überzeugendste darthun, dass das Fragment bei Micha 
in keiner Weise geeignet ist, einen versöhnenden Ab- 
Schluss unseres Orakels abzugeben. Wohl ist es wahr, 
dass das Fragment weder bei Jesaia noch bei Micha sich 
recht in den Nexus einfügen will, aber dieser Umstand 
ist kein zwingender Grund, es grade nun unserem Pro- 
pheten zuzuweisen und als Schlussrede seinem Orakel 
anzufügen. Uebrigens bei genauerem Hinmerken scheint 
Micha doch der Urheber des Bruchstückes zu sein; das 
Sprachcolorit, der ebenmässige Fluss der Rede, der 
Reichthum der Bilder stimmen ganz mit der Schreib- 
weise Micha^s überein. 

Unser Prophetenbuch ist sonach nicht nur eine in 
sich selbst wohl zusammenhängende, sondern auch nach 
allen Seiten hin abgeschlossene Schilderung, die keines 
ergänzenden Fragmentes bedarf. Freilich befremdet es, 
dass ein so grosser Prophet wie Joel, der allen späteren 
Propheten mehr oder minder zum Vorbilde und Muster 
gedient, so wenig geschrieben hat. Der Gedanke, seine 
prophetische Thätigkeit durch Beilegung anderer kleiner 
Orakel zu erweitern, liegt daher sehr nahe. Da wir 
aber nun einmal nicht mehr überkommen haben, so 
müssen wir uns mit dem U eberlieferten begnügen. Es 
gilt auch hier der alte Satz: sapienti sati 
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§ 6 . 

Character der Darstellung.^ 

Viele Ausleger haben auf den idealen Character des 
joelschen Prophetenbuches hingewiesen und zwar mit 
Recht. Selbst die Schilderung der Heuschreckenver- 
Wüstung ist ideal gehalten; sie ist nicht blos eine poe- 
tische Ausmalung, wie sie öfters aufgefasst worden. Die 
Heuschrecken sind das göttliche Racheheer, an dessen 
Spitze der Ewige selbst steht, um das Volk zu bestrafen, 
weil es seinem Berufe, das auserwählte Bundesvolk zu 
sein, untreu geworden. Ausserdem sieht Joel in der 
über Juda hereingebrochenen Verheerung ein Anzeichen 
für ein noch schwereres göttliches Strafgericht, den 
grossen Gerichtstag, an dem der Ewige als Welten- 
richter die Scheidung zwischen sich und seiner Gemeinde 
vollziehen wird. Auch die Schilderung des Gottesge- 
richtes über die Heidenvölker trägt überwiegend idealen 
Character, denn sie zweckt auf die schliessliche Scheidung 
der Gottesgemeinde und ihrer Widersacher ab. Was 
den Ton der Darstellung anlangt, so zeichnet sich die 
Prophetie Joels sowohl durch tiefes, religiöses Gefühl, 
als auch durch herzliche Empfindung und Theilnahme 
aus. Die sittlichen Vorstellungen sind von hoher Rein- 
heit und zeugen von des Propheten religiöser Erkennt- 
niss und heiligem Leben. Das poetische Gewand der 
Darstellung kennzeichnet sich durch hohen Schwung der 
Phantasie, durch Originalität, Schönheit und Mannich- 
faltigkeit der Bilder und Vergleiche. Die Gedanken 
sind zwar einfach, aber bei aller Einfachheit doch genial 
und grossartig. Vor allen Dingen ist die lichtvolle 
Klarheit in der Anordnung, der glatte und ebenmässig 
gegliederte Redefluss zu beachten. Joel erinnert in der 
Stärke, Kraft und Würde seiner Darstellung sehr an 
Micha, in der Lebendigkeit und lebensvollen Frische ist 
er mit Nachum zu vergleichen, hinsichtlich der Ursprüng- 

Wünsche, Prophet Joel. 3 
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lichkeit und Unmittelbarkeit, dem kühnen Schwünge 
und begeisterten Fluge der Gedanken und Ideen steht 
er einem Jesaia nahe, wenn er auch von diesem noch 
übertroffen wird; an Arnos endlich erinnert die warme 
und für das Göttliche eifernde Begeisterung, das ernste, 
klare, die sittlichen Gebrechen und Schäden der Zeit 
überschauende und durchdringende Seherauge. Auch 
Joel droht und warnt, auch er steigt in die innersten 
Tiefen der Menschennatur hinab und zieht den Abfall, 
die Untreue und Lauheit im Cultus des Ewigen hervor 
an das Tageslicht. Schön sagt Umbreit (Erklärung 
der kl. Propheten S. 99) über unsem Propheten: ״Der 
Prophetenmantel, der die hohe Gestalt unseres Sehers 
umhüllt, ist seines mächtigen Geistes würdig; seine 
Farbe ist ernst und dunkel, wie der Tag des Herrn, den 
er verkündet, aber es glänzen daran die Sterne des 
ewigen Lichtes der Liebe und Gnade." 

Das poetische Gemälde von dem alles verzehrenden 
Heuschreckenschwarm und der damit in Verbindung 
stehenden Dürre ist bei aller Einfachheit, auch abgesehen 
von dem idealen Character, schon an und für sich wahr- 
haft grossartig. Es ist ein Gemälde mit Vorder- und 
Hintergrund, mit Licht und Schatten. Mit grosser 
Leichtigkeit versteht es der Prophet, uns mitten in das 
Elend und die Noth des Landes hineinzuversetzen. Er- 
greifend tönt zu uns die Klage herüber über die zur 
traurigen Einöde umgewandelten Fluren; mächtige Po- 
saunentöne sind es, mit denen er mitten in dem Greuel 
der Verwüstung die in den Banden der Sinnenlust ge- 
haltenen Zecher und Weintrinker zur Nüchternheit und 
Besonnenheit erweckt. In ächt religiöser Weise (vgl. 
Ex. 10, 12-20; Deut. 28, 38. 39; 1 Reg. 8, 37) erblickt 
er in dem Elementarunglück ein vom Ewigen gesandtes 
Strafgericht für die Lauheit der religiösen Haltung der 
Gemeinde. Wenn der Heuschreckenzug im 2. Cap. mit 
einem anstürmenden Kriegsheere verglichen wird, das 
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die Mauern erklimmt, in der Stadt umherrennt, nach 
den Fenstern gleich Dieben dringt, so geht dabei die 
Phantasie des Dichters nicht zu weit, sie irrt nicht ab 
und betritt nicht die Bahn ungezügelter Schwärmerei, 
sondern schliesst sich an die Beobachtung und Erfahrung. 
Auch die sonstigen Allegorien für den verderblichen 
Insectenschwarm sind der Natur abgelauscht und durch־ 
aus treu und passend. 

Schwer und ernst, durch Mark und Bein dringend 
ist das kurze Gemälde vom Anbruch des grossen 
Schreckenstages. Auf den Höhen des Zion ertönen die 
weithin schallenden Posaunen der Priester. Wie eine 
finstre Wetterwolke kommen die Vorboten des fürchter־ 
liehen Verhängnisses heraufgezogen und mahnen das 
Volk zu Busse und Gebet. In gewaltigen Naturphäno- 
menen kündigt sich die Nähe des zürnenden Weltrichters 
an; vor seinem Kommen erzittert die Erde, es erbeben 
die Himmel, und Sonne, Mond und Sterne verlieren ihren 
Schein. — Hoch dichterisch und überaus farbenreich ist 
die Schilderung der neuen Segenszeit der zum Herrn 
zurückgekehrten Gemeinde und die damit in Verbindung 
stehende messianische Zeitperiode. Mitten im finstern 
Dunkel der grausigen Gegenwart wird es auf einmal 
plötzlich hell. Ein neues Morgenroth, der Verkünder 
eines fröhlichen Tages, zieht über die Gipfel der Berge 
herauf. Nachdem der Himmel den verödeten Fluren 
wieder seine Gnade zugewendet, die Quellen des Segens 
sich wieder erschlossen, die Trauer und Klage sich in 
Freude und Jubel umgewandelt, ergiesst sich endlich in 
reichlicher Fülle der Strom des göttlichen Geistes von 
oben herab auf alles Fleisch und wirkt einen nach reli- 
giöser wie politischer Seite hin höchst beseligenden Zu- 
stand. Grade in diesem Gemälde spiegelt sich so recht 
das innere Leben des Propheten; wir empfinden die 
Wärme seiner Begeisterung für die Reinheit der Theo- 
krätie. Joel ist ein achter Patriot, er ist voll von 

3 * 
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Nationalbewusstsein und Vaterlandsliebe. Juda soll nicht 
den gottabgewandten heidnischen Ländern gleichen, es 
soll das Land der wahren Jahvereligion sein. — 

Wahrhaft grossartig ist endlich das Schlussgemälde 
des Prophetenbuches, die Schilderung des heiligen Krieges 
Zinn Zwecke der schliesslichen Scheidung des Gottes- 
Volkes von den profanen heidnischen Völkern. Wenn 
das Weltgericht wegen seines grausigen Characters auch 
nicht bis ins Einzelnste ausgeführt wird, wie es bei der 
Heuschreckenverheerung der Fall, so haben wir doch 
ein Gemälde mit Einheit der Haltung, ein lebendiges 
Bild voll Leben und Abwechselung darin. Ja wir stellen 
das Schlussgemälde hinsichtlich der dichterischen Schön- 
heit und Lebendigkeit der so viel gerühmten Schilderung 
der Heuschreckenverwüstung voran. Wie von einer un- 
sichtbaren Gewalt getrieben, eilen die feindlichen heid- 
nischen Völkermassen auf die Wahlstatt, und während 
der Ewige von Zion aus wie ein Löwe brüllt und von 
Jerusalem aus seine Donner rollen lässt, so dass Himmel 
und Erde in zitternde Bewegung gerathen, vollzieht sich 
in dem weder vom Sonnen- noch Sternenglanz erleuch- 
teten Entscheidungsthale die blutige Schlusskatastrophe. 

Doch die joelsche Weissagung besteht nicht nur 
aus einer Reihe solcher blühender und farbenreich ent- 
worfener Gemälde, es kommen auch Episoden von wun- 
derbarer Anmuth und Milde vor. Vor allem ist in dieser 
Beziehung des Gebetes zu gedenken, das der Prophet, 
indem er sich der Hoffnung hingiebt, bei aufrichtiger 
Besserung und Umkehr werde der Ewige das Strafver- 
hängniss von seinem Volke in gnädig schonender Weise 
ablenken, den Priestern in den Mund legt. Und grade 
nach dieser Seite characterisirt Luther unseren Propheten : 
״Joel ist ein gütiger und sanfter Mann gewesen, der 
nicht so schilt und straft, wie die andern Propheten, 
sondern klagt und fleht, wollte gern die Leute fromm 
machen mit guten, freundlichen Worten und sie vor 


* 
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Schaden und Unglück bewahren; es wird ihm hierdurch 
wie andern Propheten gegangen sein, dass man seinen 
Worten nicht geglaubt hat. Doch ist er im N. T. hoch- 
berühmt und muss Joel die erste Pfingstpredigt geben, 
so in der christlichen Kirche geschehen ist, nämlich auf 
den Pfingsttag zu Jerusalem und so führt St. Paulus 
Rom. 10, 13 den Spruch gar herrlich: Wer den Namen 
des Herrn anruft, soll selig werden, welcher auch im 
Joel 2, 32 (3, 5) steht.״ - 

Einzelne Gedanken sind von Joel zum ersten Male 
angeschlagen worden, so die Vorstellung von dem Tage 
des Herrn als dem grossen Gerichts- und Straftage, des- 
gleichen die Schilderung von der messianischen Zeit- 
periode. Bei jener aber kennt der Prophet weder eine 
völlige Zerstörung Jerusalems; noch eine Aufhebung der 
bisherigen Ordnung der Dinge; bei dieser geht das zu- 
künftige Heil zwar von Jerusalem aus, beharrt aber auch 
daselbst in ununterbrochener Continuität. Nur die Ju- 
däer haben Antheil an dem neuen Zustande, alle Heiden 
sind selbstverständlich davon ausgeschlossen. Nach 
beiden Richtungen hin jedoch ist der joelsche Ideenkreis 
für die spätere Prophetie grundlegend und tonangebend 
geworden. In vielfachem Echo, je nach Character und 
Umständen der Zeit, hören wir bei den Propheten der 
Folgezeit die joelschen Gedanken von dem allgemeinen 
Völkergericht und dem messianischen Zeitalter wieder- 
ertönen.* — 


* Wenn die spätere Prophetie die joelschen Vorstellungen vom 
göttlichen Gerichtstage und der messianischen Zeitperiode aufge- 
nommen hat, so ist das keine bloss mechanische Nachbildung. Kein 
Prophet lebt rein reproductiv nur in dem Ideenkreise seiner Vor- 
gänger, alle sind zugleich productiv, indem sie den grossen Gedanken 
fiir die Entwickelung des Gottesreiches jedesmal das Gepräge ihres 
Geistes, ihrer eignen, innern Individualität aufdrücken. Der Stufen- 
gang der alttest. Prophetie wird dadurch eine Kette, deren Glieder 
nicht nur äusserlich mit einander Zusammenhängen» sondern auch 
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Auch nach der rein sprachlichen Seite ist das Pro- 
phetenbuch Joels ein bewundernswerthes Meisterstück. 
Die Sprache ist durchweg selbständig und originell, 
dabei fliessend und abgerundet. Der Ausdruck ist nie 
gesucht, wohl aber gewählt, immer aber schön und 
treffend. Der Rythmus schreitet in ebenmässiger Voll- 
endung einher, er hat durchaus nichts Hastiges, Unge- 
stümes, Reissendes. Wie ein rascher, muntrer, in an- 
muthiger Ebene dahinfliessender Strom bewegt sich die 
joelsche Rede, nicht wie ein über Felsen und Riffe herab- 
stürzender Giessbach (Hosea), oder wie eine majestätisch 
schwer dahin sich wälzende Wassermasse (Jesaia). Mit 
einem Worte, die joelsche Diction ist classisch und wird 
von den spätem Propheten kaum übertroffen. Sie er- 
innert hinsichtlich der Uniliittelbarkeit und Originalität 
noch ganz an die goldene Epoche Davids. Hier und da 
stossen wir zwar auf seltene Ausdrücke und Wörter, 
aber 'diese haben durchaus nichts Störendes, es kann 
ihre Bedeutung beinahe aus dem Parallelismus errathen 
werden. 

So steht denn Joel durch die glückliche Vereinigung 
ächt religiöser Begeisterung und poetischer Genialität in 
der Reihe der alttest. Propheten mit obenan; man hat 
ihn nicht mit Unrecht ״Den Poeten unter den Propheten" 
genannt. Die Poesie ist bei ihm aber nicht Selbst- 
zweck, sondern steht im Dienste gottbegeisterter Ver- 
kündigung. Vgl. Lowth, praeUct de sacra poesi Hehr, 
ed, Rosenmüller. § 281. p. 245. 


innerlich. Je weiter herab, desto mehr erweitern und concretisiren 
sich die Anschauungen vom Heü. Das Allgemeine besondert sich, 
das Unbestimmte wird bestimmt, das Undeutliche gewinnt an licht- 
voller Edarheit und lebendiger Ausgestaltung. 
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§ 7. 

Sehriftliehe Abfassung der Weissagung. 

Dem joelschen Prophetenbuche, wie es uns in seiner 
gegenwärtigen Gestalt vorliegt, liegen zwei mündliche 
Reden zu Grunde, welche später' vom Dichter schrift- 
stellerisch zu einem einheitlich abgerundeten Ganzen 
verbunden worden. Der Einschnittspunct zwischen dem 
ersten und zweiten Vortrage ist nach 2, 17 mit dem 
brünstigen Gebete um Gnade und Schonung zu suchen. 
Dass der Prophet bei dem Halten der ersten Rede auf 
reumüthige Umkehr der Judäer zu Jahve abzwecke, 
haben wir schon früher bemerkt. Uebrigens muss die 
erste Rede vom Propheten noch während der Heu- 
Schreckenverwüstung selbst gehalten worden sein, nur 
ihre schriftstellerische Aufzeichnung mag um etwas später 
liegen. Die zweite Rede, da sie die vom Propheten an- 
geordnete heilige Tempelversammlung zur nothwendigen 
Voraussetzung hat, muss einige Zeit später gesprochen 
sein. Manche Ausleger erkennen in den beiden joelschen 
Orakeln nur eine einzige Rede, was aber schon der 
rasche und abrupte Uebergang von der Drohung zur 
Segens Verkündigung, von dem göttlichen Zorngerichte 
zur Heilserweisung nicht zulässt. Die Gedanken brechen 
zu schnell ab, der Wechsel der Empfindungen ist zu 
stürmisch. Dass die Weissagung wirklich zwei Reden 
in sich beschliesst, geht auch aus ihr selbst hervor; 
denn c. 2, 23 erzählt der Prophet, dass der Ewige auf 
das ausgedörrte, verödete Land zum Zeichen seiner Be- 
gnadigung wieder den Früh- und Spätregen herabsenden 
wolle, ein Umstand, welcher unbedingt auf eine Zeit 
nach der Heuschreckenverheerung hinweist. Ebenso 
deutet die geschichtliche Bemerkung 2, 18 bereits auf 
eine Wendung des Nothstandes des Landes zum Bessern 
hin. Passt man das Verhältniss der schriftlichen Ab- 
fassung des Prophetenbuches zu den beiden mündlichen 
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Vorträgen ins Auge, so sind darüber verschiedene An* 
sichten geltend gemacht worden. Ganz irrig ist zu* 
nächst die Betrachtungsweise Bertholdt^s (Einl. insA. T. 
S. 1620) und Eichhornes (Einleitung ins A. T. Th. IV. 
4. Aufl. S. 41. 47), wonach die Propheten ihre Orakel 
zuerst schriftlich aufgezeichnet und sie dann vor dem 
Volke entweder ab gelesen oder auswendig gesprochen 
hätten. Diese Anschauung widerstrebt gradezu dem 
Geiste der alttest. Prophetie. Die Propheten waren 
Männer des Lebens, die den Schwerpunct ihrer Wirk- 
samkeit in der Kraft des lebendigen Wortes erkannten 
und suchten. Schriftstellerische Thätigkeit gehört nicht 
zum Wesen eines Propheten. Daher haben grade die 
grössten und ältesten Propheten wie Elia, Elisa, Nathan 
nichts Schriftliches hinterlassen. Ausserdem wäre es 
aber ein trauriges testimonium •paupertatis für jene 
alte grosse Zeit des Geistes und der Begeisterung, wenn 
die Männer des Volkes und öffentlichen Wortes, *die 
Dollmetscher und Herolde des göttlichen Willens, erst 
das, was sie reden wollten und sollten, zuvor hätten 
schriftlich niederschreiben müssen. Man kann daher 
wohl sicher annehmen, dass von den vorexilischen Pro- 
pheten kein einziger seine Prophetieen schriftlich aufge- 
setzt hat, ohne nicht zuvor darüber geredet zu haben. 
Als ganz unzweifelhaft stellt sich das bei Arnos heraus, 
welcher in der Ueberschrift seines Prophetenbuches aus- 
drücklich sagt, dass er zwei Jahre vor dem Erdbeben 
geredet, was besagt, dass zwischen seiner öffentlichen 
Thätigkeit und der schriftstellerischen Aufzeichnung 
seiner Orakel ein Zeitraum von zwei Jahren liege. Auch 
Jeremia hat erst später, als der jüdische Staat bereits 
am Rande seiner Auflösung stand, und für die öffent- 
liehe Thätigkeit eines Propheten kein Spielraum mehr 
vorhanden war, seine Orakel concipirt. — Der Termin 
für die schriftstellerische Conception der joelschen Orakel 
darf aber nicht allzuweit hinter die mündliche Haltung 
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der Reden^ namentlich hinter die der zweiten hinausge־ 
rückt werden, es kann nur ein kurzer Zeitraum zwischen 
den beiden Reden liegen, vielleicht kaum ein volles Jahr. 
Bei der schriftlichen Aufzeichnung müssen wir aber fest- 
halten, dass das auf uns gekommene Prophetenbuch ein 
treues Abbild der gehaltenen mündlichen Reden ist. 
Vor allen Dingen wird die Uebereinstimmung der schrift- 
liehen Orakel mit den mündlichen Reden in der Anord- 
nung und Anlage der Gedanken, der Bilder und Ver- 
gleichungen zu suchen sein, vielleicht sogar in formeller 
Beziehung, in Sprache und Ausdruck wird der Dichter 
die grösstmögliehste Uebereinstimmung und Treue be- 
wahrt haben. Nur einzelne Vollendungen und Abrun- 
düngen hier und da im Rythmus der Rede sind beim 
Niederschreiben anzunehmen. — 

Die exilische Prophetie freilich hat einen andern 
Character. Da der jüdische Staat inzwischen zu Grabe 
getragen, so waren die göttlichen Herolde selbstver- 
stündlich vorzugsweise auf die Stube beschränkt. Die 
Form der Prophetie gestaltete sich daher um vieles 
breiter, die Darstellung verlor an Lebendigkeit und 
Frische, Visionen und Embleme traten an die Stelle 
der Allegorien, ja die Prophetie wurde oft zur blossen 
Dichtung. Der Trostbrief des Jeremia an die in Babel 
wohnenden Exulanten liefert in dieser Beziehung wohl 
das beste Beispiel. — 

§ 8 . 

Anslegung der Weissagung. 

Nach dem Wortlaute war eine Heuschreckenver- 
Wüstung mit einer folgenden Dürre die Veranlassung 
. zum Halten der auf uns gekommenen Orakel. Es ist 
nun eine alte Streitfrage, ob man bei der Schilderung 
der Heuschrecken an wirkliche Heuschrecken zu denken 
habe, oder ob man sie vielmehr nur als Bildausdruck 
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von menschlichen Feinden auffassen solle. Beide An- 
sichten, die eigentliche Fassung wie die allegorische, 
haben sowohl in alter wie in neuer Zeit viele Vertheidiger 
gefunden, ja das Alterthum kennt fast nur die allego- 
rische Fassimg. Schon das Targum des Jonathan, 
das vielleicht bis zur Zeit Christi hinaufreicht, vertritt 
die allegorische Deutung, indem es den Ausdruck הצפנ י 
2,20 durch רי ת עפו א דאת י פלצפרכ א , und das Volk, welches 
von Norden gekommen ist, umschreibt. Noch deutlicher 


ist die Stelle 2, 25: ראטכ ם לכו ן ®ני א טבוז א חל ה סוני א 

* T ן־־־ ו ־ ttt T-; ־ ד ־ : י 

ךבי י לתכר ן עפונוי א אדפוי א רלימני א רטלמרנ״ א רנולכדת א 
״ ,פררענר ח חיל י רב א דשולמי ת בכר ן und ich vergelte euch 
gute Jahre statt der Jahre, da euch plünderten Völker- 
schaaren, Nationen und Sprachen, Machthaber und 
Rachereiche, mein grosses Heer, welches ich unter euch 
sandte.^^ Die Ansicht des Chaldäers war nun von dauern- 
dem Einflüsse für die Folgezeit der Auslegung. Die 
meisten Kirchenväter haben sich für die allegorische 
Fassung entschieden, nur dass sie untereinander nicht 
einig sind, welche Heidenvölker und Weltreiche unter 
den vier Heuschreckengattungen vorgestellt seien. So 
bemerkt z. B. Ephraem Syrus (f 387) zu der Stelle 
1, 1 u. 4*): 

X ׳* י 

9 ^ 9 ^ ?רי 1 ו^ 4 .& ן qiZftditlSna ^£^0 f.n>1Sa0 

«Pr. u .V < י > p fi .V ,p * 

91Za£(9 091 4 4^ 

< ׳. * «'י ' י <י *' ^ ,PP57 t ^ ^ ^ ^ 

> 0 |^ . j . !. 0^0 fZn 

91 . It f )4 41 ח Sn 9Z0f? 

90Zf 9V^J^ ' י I |ZnN4.44? 

. י> 4 ן ASn 91 . 91 41^S ץ n\n .).▲^9 1:^9)^ 

* ׳ ♦'»> <•> , p p .X t fi* t ^ ^ - y y y» y 
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Weissagung Joels bezieht sich auf die Assyrer und Ba- 


*) Opera edd. ־Benedictus et Ässemani, Bomae 1790. 
Tom» II: p» 249. 
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bylonier unter vier Königen; und er vergleicht die Kö- 
nige mit den Plagen Aegyptens; denn die eine Plage 
ist das Vorbild der andern, welche ihr ähnlich ist. Er 
lässt also Heuschrecken, schädliche Thiere u. s. w. über 
sie kommen und bringt unter dieser Ankündigung Könige 
über sie. ״Was übrig lässt der Grazam, frisst der Arbeh! 
d. h. gegen das Reich der Israeliten ziehen nach einander 
(einzeln, nicht zugleich) Heere von Babylon und Assyrien 
unter vier Häuptern heran. Zuerst zog herauf Tiglath- 
pilesar, d. i. der Gazam; der zweite, der heraufzog, war 
Salmanasser, d. i. der Arbeh; der dritte war Sancherib, 
d. i. der Jelek; der vierte endlich war Nebucadnezar, 
d. i. der Chasil.^^ Noch anders Hieronymus (f 420). 
Er denkt an die im Prophetenbuche des Daniel ge- 
schilderten vier Weltreiche, aber in ihrer kirchlich re- 
cipirten Passung. In seinem Commentare zu Joel 1, 4 
heisst es: Erucam j qaae hehraice gezem^ graece dicitur 
xdfmr], Hebraei Assyrios interpretantur, Babylonios atque 
Chaldaeos, qui de wno orbis climate procedentes, tam decem 
tribuum, quam duarum, h, e, Israelitici populi cuncta vasta• 
runt Locustam autem Medos interpretantur et Persas, 
qui subverso imperio Chaldaeorum Judaeos habuere captivos. 
Bruchum Macedonas et omnes Alexandri su4:cessores , ma• 
ximeque regem Antiochum, cognomento Epiphanem, qui instar 
bruchi sedit in Judaea, et omnes priorum regum reliquias 
devoravit, sub quo Machabaeorum bella narrantur, Rubigi• 
nem referunt ad imperium Romanorum, qui quarti et ultimi 
in tantum oppressere Judaeos, ut de suis finibus ebs pellerent. 
Scribit plenius Josephus septem voluminibus, Vespasiani et 
Titi narrans triumphos, Aelii quoque Hadriani contra Ju• 
daeos expeditionem legimus, qui ita Jerusalem murosque sub• 
vertit, ut de urbis reliquiis ac favillis sui nominis Aeliam 
conderet civitatem. Haec quatuor regna, quae subvertere 
Judaeam, in quatuor cornibus Zacharias vidisse se scribit, 
dicente ad eum angelo (1, 19 et 6, 1) etc. Doch Hierony- 
mus ist auch zugleich der erste, welcher die buchstäb- 
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liehe Passung des Heuschreckenzuges wenigstens für 
zulässig erachtete. Eigentlich, das ist seine Meinung, 
müsse man an beides denken, bei den Heuschrecken an 
menschliche Feinde, bei den Feinden an Heuschrecken. 
Die betreffende Stelle lautet bei ihm (a. a. O. 1, 6); 
Hoc utrum factum nec ne sitj liquido affirmare non possu- 
mus; neque enim regum et paralipomenon narrat historia. 
Quod utique si fuisset^ quomodo famem sub Elia trium an- 
norum et sex mensium legimus^ numquam scriptura tacuisset. 
Tantum dicirhus^ quod sub metaphora locustarum hostium 
describatur adventus. — — — Ni fallor, videor mihi in 
hoc propheta aliquid reperisse. Narratur impietas hostium 
sub figura locustarum; et rursum sic de ipsis locustis dici- 
tur, quasi hostibus comparentur, ut, quum locustas legeris, 
hostes cogites, quum hostes cogitaveris, redeas ad locustas. 
Auch Theodoret (t 457) gesteht zu, dass man bei dem 
Heuschreckenheere nicht nothwendig an feindliche Heeres- 
massen zu denken brauche, man könne recht gut die 
Schilderung auch eigentlich nehmen. Wir lassen der 
Vollständigkeit wegen die betreffende Stelle aus seinem 
Commentare zu Joel 1, 4*) folgen: Tivkq {liv ovv reevra 
TQOTtixwg eig re rdv !daavQiov xcel BaßvXcovi^ov 
(pccai • xäuTifjv piv rdv 06yXccq)cckcc(TccQ ovopäaccvrsg ״ 
axQida 8h rov SaXpavaedg ״ rdv Sh SsvvaxrjQSip utgoarj• 
yogevaav ßgovyov • hQvaißriv Sh rov NccßovyoSovoaog, 
reXsvTcctov hTtiargccrevaccvra, xccl ägSrjv anaaccv rrjv ’lov- 
Saiav Sgeoaavra , xal roifg rov ß'dvurov Siacpvyovrug 
alypccXdrovg dnayayovxa. iyai Sh dX7]&^ pkv r^yovpai 
xccl Tcevrcc' vitoXccpßdvca Sh xccl ra xcerd xo gtjxdv voov- 
psvcc x^ ovxi yeysvfja&ar pipvtjxcu ydg xccl 6 pccxdgiog 
!Apebg xal axgiSog, xccl ßgovyov, xccl Ttvgaiasag, xccl Ixxh- 
gov, xal avxcjVy xal hXaidov^ xal dpTthXcov v7tb xap7tav 
Siacp&sigophvcov , xal 7tgdg xovxoig avypov xal dvop- 
ßgiag• peglg ydg, cprial (4, 7), pia ßgaxvCBxai, xal 


*) Ausgabe von Schulze, Tom. II. p. 1383. 
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fiepiffj kq/ fjv ov ^rjQav&rjGBrai . Tavv7]g dk xctl 

b d'BGnköioq IsQSfAiag aatpioQ kfivrjfjLOvevaev . ov Sei r 01 ~ 
yaQovv xQ0mx63g fiovov kxXaßeiv rä elQrjfiiva, avfKpcivojg 
rjpL&g räv legmv ngoqr^Twv SiSa^ccvrav^ (bg xal xarä 
X71V iGxogiav rä ngoXex^ivTa Gvvißrj. Cyrill von 
Alexandrien (f 444), der letzte bedeutende Vertreter 
der allegorischen Fassung unter den Kirchenvätern end- 
lieh hat nicht blos seine Vorgänger benutzt, sondern 
wie er in der Vorrede seines Commentars selbst sagt, 
auch J uden zu Rathe gezogen. Er erklärt : "Eoixev rj^lv 
0 7CQ0(pyT1]g xäfjL7t1]v xal äxgiSa, ßgov^ov re, xal hgvGißi^v, 
ml rä kvrev&ev Seivä xal äffogrira ßlaßr!, rag kv ixaGrq) 
xaiQ^ xaraSt]CQGeig vnoSrjkovv, xal rovg rcov aixfiako)• 
Gicov aXvirreG&ai rgonovg, — — Seival Sb xal a| 1 ׳a- 
xovaroL nogO'^Geig yeyovaGi ricGageg' ßaaikevovrog fAbv 
yäg hv JSafiaQeiq "SiGr^i viov 'Hka, ävkßr! ^akfjLavaaäg 
6 !daavgiog xal änmxtGe rov 'iGgatjk elg rä ogr! IlegGcbv 
xal MyScov, Elra ßgayv ngo'Covrog rov xaigov, xal 
ng0(p7]revovrog "legefiiov, xaraxgärog r7jv legovGak^fi 
^grjxev 6 NaßovyoSovoaog . ävei&rj Sb fjLohg 6 'lagarjk 
Siä Kvgiov rov KafißvGOV rmv bßSoixrjxovra rerekeofib- 
v( 0 v brcQV, Elra ykyove xarä xaigoijg !Avrioyog, 6 bmxkriv 
'Eniqavijg* ovrog ätpixofievog eig rr/v 'lovSaiav, xal rov 
d’elov bvengriGe veciv* elki re rä Gxevrj rä bv avrio, xal 
xmv Ttargmoav b&^v xaraga&vfielv bßtä^ero rovg ävä 
näaav r'^v *lovSaiav ״ ore xal rä ruiv Maxxaßai 0 )v gvv- 
ißrj kafjLTtgä xal ä^io&av^aGra xarog&dfjLara. Tkrag- 
Tog Sb ’roig b^ "iGgarjX 6 'PcQfialiov Gvveßt] Ttokefiog, ore 
xal bGXogniG&rjGav elg nävra aveuov. ''Eoixev ovv b 
ngoq)r 1 rrjg äavfjLcpavcjg re xal äfivSgcog, xal cog bv etSei 
nagaSeiyuarog Siä rwv roiovrcov Siryyri^artov röv oixelov 
fifilv änoxofii^eiv ßovkeG&ai koyov . xa\mr\v, xal äxgiba, 
xal ßgovyov, xal f 1 kvr 01 > xal bgvaißriv ^roi rovg nokk• 
Hovg avrovg nkayimg nagaSr{k^v• i^yovv roi)g rcov <7rpa- 
reiÖQV b^ägyovrag , cav xal ägriwg 7te7tonjf1e&a f1v7jf1t]v. 
Nur der als Ketzer verschrieene Rufin (f 410) steht als 
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einsamer Zeuge in der Reihe der Väter da, der die 
joelsche Schilderung von der Heuschreckenverwüstung 
nach dem Wortlaute verstanden wissen will. So ist es 
denn gekonunen, dass sich die allegorische Fassung 
durch das ganze Mittelalter hindurch behaupten konnte. 
Nur die grossen rabbinischen Exegeten, ein Ibn Ezra, 
Raschi, Dav. Kimchi, T an c hum*) waren es, welche 
in dieser Zeit wieder die buchstäbliche Fassung ver- 
theidigten, und ihnen ist es zu danken, dass z. B. am 
Ausgange des Mittelalters die grossen Reformatoren, 
Luther**) und Calvin derselben sich zuneigten und 
sie als die allein richtige anerkannten. Luther spricht 
sich über die allegorische Auffassungsweise folgender- 
massen aus (vgl. Werke S. 2175 f.): ״Wer nun diese 
Meinung und Deutung (nämlich von den vier feindlichen 
Monarchien) annehmen will, der mag es thun; ich will 
es nicht hindern, noch streiten. Doch soll ein fleissiger 
Ausleger, der andere unterweiset, dem allenthalben folgen, 
das einqs jeglichen Ortes und Spruches rechter, eigent- 
lieber und natürlicher Verstand und Meinung ist. Darum 

*) Die Juden als die des Hebräischen in damaliger Zeit allein 
Kundigen gingen überhaupt mit grösserer Unbefangenheit an die 
Schriftauslegung. Schon Hieronymus erzählt in seinem Commen- 
tare zu der Stelle Joel 1, 6, dass er Juden gekannt habe, welche 
die Heuschreckenverwüstung als Thatsache auffassten und die figür• 
liehe von heidnischen Völkern abwiesen: Jvdaei fiitcmt in diehus 
Joel tarn innvmerabilem locustamm super Judaeom venisse multUur 
dinem, ut cimeta complerent, et non dicam fruges, sed vinearum 
quidem et avhorum cortices ramosque dimitterent, ita tU, omni virore 
consumto, arentes {al, albentes) arborum rami et sicca vinearum fla- 
geUa remanerent. 

**) Nur in der ersten Periode wollte Luther unter den Heu- 
schrecken im ersten Cap. die Assyrer und 2, 20 speciell die Nieder- 
läge Sancheribs vor Jerusalem verstehen, während er den sonst im 
zweiten Cap. geschilderten Schwarm auf die Babylonier deutete, 
vgl. Werke S. 2068• Später jedoch meinte er, dass die Weissagung 
nur auf die Babylonier gehe (a. a. 0. S. 2164); endlich entschied er 
sich nur für die eigentliche Deutung. 
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gebe ich diesem Texte (1, 4) keine heimliche oder geist- 
liehe Deutung; sondern lasse ihn eine Historie bleiben^ 
wie die Worte lauten. Ebenso äussert sich Calvin: 
Putant aliqui denunciari poenam in futurum tempus: sed 
contextus satis ostendit ^ eos errare ^ et corrumpere genuinum 
propheteue sensum ^ potius etiam propheta hic objurgat duri• 
tiem populij quod plagas suas non sentiat 

Nach der Reformation hat der bildliche Verstand 
der joelschen Prophetie nicht minder noch viele Freunde 
und Anhänger gefunden. Ein Hugo Grotius z.. B. 
fand in den Heuschrecken noch einen Hinweis auf die 
Assyrer^ auf Fhul^ Tiglatpilesar und Salmanassar. Da 
trat Bochart auf. Mit gründlicher Gelehrsamkeit suchte 
er in seinem berühmten Hierozoicon^ opera et studio Clodii, 
Francof, 1675. II. p. 464 sqq. die Unhaltbarkeit und 
Willkür der bildlichen Auffassung darzuthun. Ihm folgte 
dann die Mehrzahl der neueren Ausleger*) wie Justi, 
Jahn, Eichhorn, Rosenmüller, de Wette, Cred- 
ner, mit welchem letzteren die buchstäbliche Passung 
in der Neuzeit die herrschende geworden ist. Mit 
grossem Fleiss hat Credner alles gesammelt, was so- 
wohl die ältere als die jüngere Zeit über die Heu- 
schrecken weiss und in einer Beilage seines Commen- 
tars (S. 261 — 313) übersichtlich erörtert. An Credner 
haben sich dann Hitzig, Ewald, Meier, Keil u. a. 
angeschlossen.**) Die Gründe, weshalb die allegorische 


*) Auszunehmen sind Gramer, Eckermann, Bertholdt, 
Theiner. 

**) Wenn mit den oben genannten Gelehrten die alte Streit־ 
frage über die Deutung der Heuschrecken überhaupt als erledigt be- 
trachtet werden kann, um so mehr ist es zu verwundern, dass von 
Heng stenb erg und Hävernick die allegorische Fassung wieder 
vertheidigt worden ist. Ersterer erklärt in s. Christologie B. I. 
S. 338 ff.: ״Das Buch enthält eine zusammenhängende Schilderung. 
Es beginnt mit einer lebhaften Darstellung des Verderbens, welches 
Gott durch auswärtige Feinde über seine abtrünnige Gemeinde 
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Fassung immer und immer wieder bis in die neueste 
Zeit herab hervorgesucht und geltend gemacht worden 
ist, sind in Kürze folgende. 


bringen wird. Diese stellen sich dem Propheten in der inneren 
Anschauung als ein alles verheerender Heuschreckenschwarm dar. 
Grundgedanke ist der: wo das Aas ist, da sammeln sich die Adler, 
wo in der Gemeinde des Herrn das Verderben sich äussert, da stellt 
sich die Strafe ein. Weil Gott sich in der Gemeinde geheiligt hat, 
ihr seine Heiligkeit aus Gnaden mitgetheilt, so muss er sich an ihr 
heiligen, seine Heiligkeit in ihrer Bestrafung offenbaren, wenn sie 
der profanen Welt gleich geworden. Er kann nicht leiden, dass 
wenn der Geist geschwunden, das todte Phlegma fortfahre, als sein 
Keich zu figuriren. Er reisst seiner entarteten Kirche die Heuchel• 
maske ab, indem er sie äusserlich als dasjenige darstellt, was sie 
innerlich durch ihre Schuld geworden. Dieser Gedanke erscheint 
gewöhnlich in specieller Anwendung, mit Nennung des einzelnen 
Volks, dessen sich in der nächsten Zukunft Gott zu seiner Kealisb 
rung bedienen wollte. Hier dagegen lässt er sich an seiner ein- 
wohnenden Würde und Kraft genügen. Die Feinde werden nur als 
Nordländer bezeichnet. Von Norden her aber, von Syrien aus, 
geschehen alle Hauptinvasionen in Palästina. Man hat also keinen 
Grund, an eine derselben ausschliesslich zu denken, oder eine aus- 
zuschliessen. Im Gegentheil, der zusammenfassende Character der 
Schilderung tritt in c. 1, 4 bestimmt hervor. Dort wird gleich an 
der Schwelle angedeutet, dass die heidnische Invasion eine vier- 
getheilte sein, dass Israel vier auf einander folgenden Welt- 
mächten preisgegeben sein soll. Was Joel hier, im Einklänge damit, 
dass seine Mission in die Anfänge der geschriebenen Prophetie üel, 
im Grundrisse giebt, das blieb den späteren Propheten Vorbehalten 
weiter auszufähren, mit Nennung der Namen der einzelnen Welt- 
mächte, sovde die Zeiten weiter fortschritten. Es ist genug, dass 
Joel das Verderben durch die grossen Weltmächte weissagt, ehe 
noch eine derselben auf dem Schauplatz der Geschichte vorhanden 
war, und dass er bereits auf die Vierzahl derselben hinweisen kann.“ 
— Hävernicks Meinung s. in 8. Handbuche der histor. krit. Ein- 
leitung ins A. T. Th. 2. Abth. 2. S. 294. 

Einen Mittelweg hatte von beiden Gelehrten schon Holz- 
hausen eingeschlagen. Nach ihm (vgl. S. 10 ff. s. Commentars) 
liegt der joelschen Weissagung ein doppeltes Thema zu Grunde: 
die Schilderung eines Heuschreckenheers und eines drohenden feind- 
liehen Heers, das vorzüglichere aber bildet das letzte Thema. Beide 
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1) Man behauptet, dass eine Heuschreckenverwüstung־ 
kein zureichendes Thema für die Weissagung eines Pro- 


Themen sind vom Propheten jedoch auf das Engste miteinander ver־ 
bunden worden. Wenn Joel im Eingänge überhaupt nur von Heu- 
schrecken redet, so schwebe ihm doch das drohende Heer der Assyrer 
vor. Deshalb fliessen bei seinen Schilderungen der Verheerungen 
darch die Heuschrecken auch immer die Bilder von einem feind- 
liehen Kriegsheere mit ein. Allmählig aber wirkte das so stark auf 
den Propheten ein , dass sich die Schilderung der Heuschrecken 
gradezu in die Schilderung eines feindlichen Kriegsheeres verwan- 
delte. Die Heuschreckenverheerung geht bei fortgehender Darstellung 
in ein heranziehendes drohendes Heuschreckenheer über, und unter 
dieser Allegorie schildert Joel die dem Eeiche Juda damals unter 
Phul drohenden Assyrer.“ ^ ‘ 

Die Meinung Holzhausens ist danach diese: Der Prophet be- 
ginnt mit der Schilderung wirklicher Heuschreckenverwüstung, knüpft 
aber daran unter Beibehaltung des Bildes die Drohung heranziehender 
Feinde an. 

Auf diesem Mittelweg Holzhausens stehen im Wesentlichen auch 
Umbreit, Schmied er und Küper. Alle meinen, der Prophet 
schildere zwar zuerst ein gegenwärtiges Strafgericht über Juda, in 
Heuschreckenverheerung und verderblicher Dürre bestehend, und 
sehe darin einen Vorboten des grossen Gerichtstages, indem der 
Ewige sich selbst an die Spitze eines riesenhaft grossen, unter dem 
allegorischen Gemälde von Heuschrecken dargestellten Heeres treten 
und sein Volk von Norden her heimsuchen werde. Küper, der 
jüngste unter den drei Genannten, bemerkt speciell in seiner Schrift : 
das Prophetenthum des alten Bundes, Leipzig 1870. S. 155: ״Die 
einzelnen Aussprüche bei Joel lassen sich nicht blos auf Heu- 
schreckenschwärme beziehen, sondern tragen theilweise, besonders 
von c. 2 ab einen Character an sich, der die Beziehung auf herein- 
brechende Völkerschwärme nahe legt. Die Schilderung von 2, 2 ff. 
ab entspricht ganz der sonstigen prophetischen Darstellung der 
hereinbrechenden Völker von Norden und ist von Jerem. 9, 12 — 21 
theilweise wirklich wieder von den Chaldäern gebraucht.“ Daher 
könne man , so ist in Kürze der weitere Gedankengang Küpers, bei 
der eigentlichen ausschliesslichen Beziehung auf wirkliche Heu- 
schrecken nicht stehen bleiben, 2, 20 spreche entschieden dagegen, 
wo gesagt werde, dass die Heere wegen ihres Uebermuthes, wegen 
ihrer frechen Uebertretung des göttlichen Gesetzes ins Meer getrieben 

werden sollen. Bei der figürlichen Bedeutung lasse sich diese Aus- 
Wttnsche, Prophet Joel. 4 
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pheten wie Joel sein könne, dass sie namentlich nicht 
geeignet sei, um darin die Darstellung künftiger Gottes- 
gerichte mit Nachdruck anzuknüpfen. — Diese Ansicht 
verkennt aber ganz die Furchtbarkeit der Landplage 
im Oriente. Heuschreckenschwärme wirken oft Verderb- 
lieber als wirkliche feindliche Heereshaufen. Die über- 
einstimmenden Aussagen der bewährtesten Zeugen con- 
statiren, dass niederfallende Heuschreckenschwärme nicht 
nur alles Grün der Felder abfressen und verschwinden 
machen, sondern auch die saftige Rinde der holz- 
artigen Gewächse abnagen, ja sogar die Wurzeln unter 
der Erde nicht verschonen. Ihre wolkenähnlichen Züge 
verfinstern die Luft und die Sonne, selbst Menschen in 
nicht gar weiter Entfernung werden unsichtbar. Ihr 
zahllos geschlossenes Heer bewegt sich in hartnäckig 
beibehaltener grader Richtung fort und lässt sich weder 
durch natürliche Hindernisse noch durch menschliche 
Gewaltmittel zurücktreiben oder sprengen. Bei. ihrer 
Annäherung hört man ein lautes schnarrendes Getöse, 
ähnlich dem Rauschen eines Stromes, eines Wasserfalles 
oder eines starken Windes. Wenn sie sich zum Fressen 
niedergelassen, vernimmt man den knirschenden Ton 
ihrer harten Fresswerkzeuge von allen Seiten, man 
wähnt, um mit Volney zu reden, eine unsichtbare 
fouragirende Armee zu hören, vgl. Delitzsch in d. 
luth. Zeitschr. 1851 S. 309 f. — Ferner beachtet man 
bei der berührten Ansicht nicht, dass auch sonst die 
Propheten Heuschreckenplagen in das Bereich ihrer Pro- 
phetie gezogen haben, vgl. Arnos 4, 9; 7, 1 — 3; Nach. 
3, 16. Gesetzesübertreter haben Heuschreckenverheerung 
als göttliche Strafe zu gewärtigen, vgl. Deut. 28, 38. 40. 


dracksweise von selbst erklären, bei der buchstäblichen aber halte es 
schwer, ihr einen leidlichen Sinn zu geben, da Heuschrecken als 
solchen keine moralische Zurechnungsfähigkeit beigelegt werden 
könne.“ — 
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2) Man sagt, Joel deute in seiner Weissagung 2, 17 
selbst an, dass er unter dem Heuschreckenheer feindliche 
Heeresmächte verstehe, ja später im Schlusscapitel nenne 
er gradezu die heidnischen Feinde und drohe ihnen 
göttliche Rache an, ein Umstand, der bei nichtbildlicher 
Fassung keinen innem Zusammenhang gestatte. So 
Bertholdt in der Einl. ins A. T. 4. Aufl. S. 1007. — 
Dieser Ein wand beruht aber auf völliger Verkennung 
des Zusammenhangs. Nach der von uns gegebenen in- 
haltlichen Gliederung ist derselbe doch dieser. Durch 
die beispiellose Verheerung der Heuschreckenschwärme 
ist das Reich Juda seinem Untergange nahe gebracht, 
da aber die Bewohner der göttlichen Stimme Gehör ge- 
geben, so wird ihnen neue Gnade und reicher Segen in 
Aussicht gestellt. Ja die neuzugewendete Gnade wird 
sich steigern bis zur Herbeiführung eines in religiöser 
wie politischer Beziehung überaus glücklichen Zustandes 
— eine Verheissung, welche die Hoffnung und Er- 
Wartung aller späteren Propheten geworden ist. Da 
dieser glückliche Zustand aber nicht eher Wirklichkeit 
und Wahrheit werden kann , als bis die Feinde Gottes 
vernichtet, so kündet der Prophet schliesslich den Heiden 
das furchtbare Gottesgericht an. — 

3) In Cap. 2, 20, meint man ferner, werde der Heu- 
schreckenschwarm הצפכ י , der Nördliche, oder der 
Nördling genannt, während doch nach bekannter Er- 
fahrung das Vaterland der Heuschrecken der Süden sei, 
die Sandwüsten Arabiens und des nordöstlichen Africas; 
sollte von hier aber ein Zug nach Palästina geführt 
werden, so hätte er sich entweder in nordwestlicher 
oder nordöstlicher Richtung bewegen müssen, nicht aber 
von Norden nach Süden. Der Ausdruck passe daher 
nicht auf Heuschrecken, wohl aber auf feindliche Völker, 
wie Syrer und Assyrer, die im Norden und Nördosten 
Palästinas sesshaft waren. — Dieser Ein wand ist aber 
schon darum nicht stichhaltig, weil Heuschreckenzüge 
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von der Windrichtung abhängen. Wohin die Wind- 
Strömung geht, dahin werden auch die Schwärme fort- 
getrieben. Dazu kommt noch, dass die in der heissen 
Zone wehenden Winde viel heftiger und beständiger 
sind als die in der gemässigten Zone. Die Winde 
wechseln in jenen Gegenden jährlich zweimal. Der 
Juda verheerende Heuschreckenzug konnte also recht 
wohl in südwestlicher Richtung bis über Palästina hinaus- 
, getrieben und hierauf durch veränderte Windströmung 
wieder zurück nach Palästina in nordwestlicher Richtung 
geführt werden. Ausserdem ist es aber auch denkbar, dass 
der Zug wirklich aus dem Norden Palästinas gekommen, 
aus Syriens Wüste, die für Heuschreckenentwicklung 
ebenfalls ganz geeignet ist. 

4) Endlich beruft man sich auf Apoc. 9, 1 — 12, wo 
Heuschrecken gleichfalls Bild für menschliche Feinde 
seien, — worauf aber zu erwidern ist, dass eine Allegorie 
dieses Buches kaum einen entscheidenden Massstab für 
die Erfassung der joelschen Schilderung abgeben kann. 

Indem wir hiermit die für allegorische Fassung der 
Heuschreckenverheerung vorgebrachten Gründe wider- 
legt, haben wir der eigentlichen schon das Wort ge- 
redet und sie als die, allein zulässige bezeichnet. Zur 
allseitigen Begründung derselben mögen aber noch fol- 
gende Momente von Gewicht und Tragweite Platz finden. 

1) Im ersten Cap. erzählt der Prophet, dass durch, 
die Heuschrecken den Obstbäumen und Weinstöcken 
durch Abschälung der Rinde, Zerknickung der zarten 
Zweige und Schösslinge grosser Schade zugefügt wor- 
den, — ein Moment, das nur auf wirkliche Heuschrecken 
passt und die Schilderung menschlicher Feinde gradezu 
ausschliesst. Wenn Joel zwar die Heuschrecken ein Volk 
{ 6 גרי , später 2 , 2 ע ם ) mit Löwenzähnen nennt, so 

wird man dieses Bild in Anbetracht der grossen Masse 
und der verderblichen Zerstörung wohl nicht unge- 
reimt oder unnatürlich finden. — 
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2) Im zweiten Cap. (vgl. v. 4. 6. 7. 9) wird der 
Heuschreckenschwarm zwar wirklich mit einem gewaltig 
daherstürmenden Kriegsheere verglichen; wie Reiter 
rücken die Insecten heran, die Mauer erklimmen sie, 
dringen wie Diebe nach den Fenstergittern der Häuser 
— Andeutungen, welche vpn den Allegoristen ganz he- 
sonders accentuirt werden. Wir begreifen aber nicht, 
wie man Bild und Dargebildetes verwechseln kann. Ist 
es wohl denkbar, dass eine Sache mit sich selber ver- 
glichen werde, wäre das nicht ein idem per idem? Was 
hat es für einen Sinn, Reiter, Krieger mit Rossen und 
Reitern zu vergleiclien? ״Eine Allegorie muss sich un- 
bedingt durch bedeutsame Winke als solche zu erkennen 
geben; wo diese fehlen, da ist ihre Annahme willkühr- 
lich^^ (Delitzsch a. a. O. S. 309). Solche bedeutsame 
Winke finden sich aber in der joelschen Weissagung 
nicht, wir begegnen im Gegentheil allenthalben Aus- 
sagen, welche mit den besten Naturbeobachtungen alter 
und neuer Zeit in Uebereinstimmung stehen.*) 

3) Dazu kommt noch, dass nach 2, 20 der Heu- 
schreckenschwarm, der sich inzwischen in drei Lager 
gespalten, theils in der dürren südlichen Wüste, theils 
im todten, theils endlich im mittelländischen Meere sein 
Grab finden soll. Hätten dem Propheten wirkliche Feinde 
vor Augen geschwebt, so hätte er unmöglich sich so 
ausdrücken können; es sei denn, dass er an eine grosse 
Seeschlacht gedacht, die Juda aber in seiner damaligen 
Situation wohl schwerlich auszuführen im Stande war. — 

So widerspricht es denn dem ganzen Geiste von 
Cap. 1 u. 2, die Schilderungen der Heuschreckenver- 

*) Kommt auch wirklich hier oder da ein Ausdruck von etwas 
hyperbolischer Färbung vor, so wird man denselben wohl der dich- 
terischen Phantasie des Propheten zu Gute halten. Der Dichter 
lebt nun einmal in einer andern Welt als der trockne Prosaist; seine 
Seele ist bewegter, sein Gedankendag kühner, seine Ideen gross• 
artiger und lebensvoller. 
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Wüstung in feindlich hereinbrechende Völkerschaar en um- 
zudeuten. Auch das Gremälde in der ersten Hälfte des 
zweiten Cap. ist buchstäblich zu nehmen, der Heu- 
schreckenzug ist nur unter dem Bilde eines heranziehen- 
den Kriegsheeres vorgestellt. 

Eine andere Frage betrifft die Anzahl der Heu- 
Schreckenzüge. Man streitet, ob der Prophet von einem 
oder mehreren Zügen rede. Viele Erklärer nehmen 
wenigstens zwei Schwärme an. Die Auslegung aber wird 
zeigen, dass diese Annahme unnöthig ist. Ein einziger 
Schwarm genügt völlig, um die Verheerung zu erklären. 
Der Unterschied zwischen den beiden Schilderungen in 
c. 1 u. 2 besteht einfach darin, dass der Dichter den 
Schwarm und seine Verheerungen zuerst nur im allge- 
meinen aufführt, um daran die Aufforderung zur Veran- 
staltung eines grossen Buss- und Bettages anzuknüpfen, 
sodann ausführlicher, indem die Plage als Vorbote des 
nahen göttlichen Straftages gefasst und bis in die ein- 
zelsten Züge characterisirt wird, vgl. 1, 15 ff. mit 2, 1 ff. 

Ferner sind die Ausleger noch getheijter Meinung 
über das Verbleiben des Schwarmes in Juda. Viele 
ältere Interpreten haben nämlich behauptet, dass die 
geschilderte Verwüstung, da Joel vier Arten von Heu- 
schrecken erwähne, auch vier Jahre hindurch angedauert 
habe. Der Dürre, welche noch hinzukam, gab man 
gleichfalls eine längere Dauer; sie sollte sich sogar bis 
auf drei Jahre hindurch erstrecken. Die über Juda 
hereingebrochene Calamität hätte somit im Ganzen volle 
sieben Jahre angehalten. Tn Folge davon identificirte 
man die Verheernng mit der 2 Reg. 8, 1 flp. erwähnten 
Hungersnoth. Vgl. Vaiablus ad Joel 1, 4: Septem 
annis duravit {fames\ quam primo anno advexit eruca ^ 
secundo locusta ן tertio bruchus, quarto ha sil; tribus re- 
liquis penuria pluviae, S. Criticorum sacrorum tom. IIL 
Francof. ad M, 1695. p, 936. Aehnlich D rusius ad 
Joel 1, 20 u. a. Die neueren Ausleger geben der Land- 
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plage nur eine Dauer von einem oder höchstens zwei 
Jahren. Und das ist auch richtig. Credners Ansicht 
ist auch in dieser Beziehung von entscheidendem Ein- 
flusse geworden^ obwohl auch sie noch manche, irrige 
Elemente beschliesst. Der erste Schwarm, der Nord- 
länder, kam im Spätsommer (Juni bis etwa Ende Sep- 
tember) nach Juda und wurde namentlich den Obst- 
bäumen schädlich. Deshalb führte dieser Zug den Namen 
Gazam ( גזם ), der auch von Arnos (4, 9) als besonders 
den Obstbäumen feindlich bezeichnet wird. Er ging 
aber in seiner ersten Hälfte im todten Meere und den 
umliegenden nahrungslosen Steppen unter, hatte jedoch 
seine Eier zurückgelassen. Da das Unglück es wollte, 
dass ein sehr milder und trockner Winter folgte, so 
wurde das Auskommen der jungen Brut gefordert, vgl. 
1, 9 — 20. Die Entwickelung der jungen Heuschrecken 
fiel nun etwa in die Monate März und April, also grade 
iu die Zeit der jungen Saat, die dadurch gehemmt wurde. 
Da auch der Frühling sehr trocken war, so konnte die 
Brut, vom Propheten unter dem Namen ארב ה und יל ק 
aufgeführt, in der grenzenlosesten Weise ihr Verheerungs- 
werk treiben. Durch den Ende März und April wehen- 
den Süd- und Südostwind wurde die Brut als Larve in 
die angebauten Theile des Landes geleitet, zog gegen 
die fruchtbarerem, höher liegenden Thäler heran, er- 
schien vor Jerusalem und erfüllte es mit ihren zahllosen 
Schaaren. Nach Ablauf von 5 — 6 Wochen etwa trat 
die Brut aus dem Larvenzustande heraus und wurde zur 
fliegenden Heuschrecke ( חסיל ). Da zog ein Gewitter mit 
Regen heran (2, 10), veranlasste ,die verderbliche Schaar 
zum Aufbruch und machte auch zugleich der sengenden 
Dürre ein Ende. Durch die Windrichtung wurden die 
Heuschrecken, als zweiter Theil des Nördlings ( סרק ) in 
die Fluthen des mittelländischen Meeres getrieben. 

Obwohl Credner nach der eben dargelegten Ansicht 
nur einen Hauptschwarm annimmt, so theilt sich der- 
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selbe doch in zwei Generationen, von denen die erste 
dem Ende des einen Jahres, die andere dem Anfänge 
des folgenden angehört. 

Ganz entgegengesetzter Meinu1 ץ g ist Hitzig. Nach 
ihm will der Dichter sagen: Ein Heer gleichsam aller 
Waffengattungen sei über das Land gekommen und 
fresse es ab. Jedes nach Weise der Dichter individua- 
lisire er, um die Grösse des Schwarmes und die Tota- 
lität der angerichteten Verheerung zu veranschaulichen. 
Die Rede erhalte so den Schein, vier verschiedene Arten 
von Heuschrecken aufzuzählen. Wenn auch יל ק die 
eigentlich junge Heuschrecke wäre, und גז ם die fliegende 
Wanderheuschrecke, die in Palästina jetzt im Herbste 
erschien, und Weinstock, Feigen- und Oelbauni frass, 
so lasse sich dagegen zwischen גז ם und חסי ל kein Unter- 
schied fixiren, und letzteres sei nach Deut. 28, 38 wieder 
identisch mit ארב ה . Dieses, nach Hi. 39, 20 hüpfend, 
darum aber (vgl. Ps. 109, 23) doch auch geflügelt und des 
Fluges mächtig, sei nicht die junge Heuschreckenbrut 
bis zum Alter des יל ק (Credner S. 307), sondern nach 
Lev. 11, 22 allgemeiner Name, der mehrere Arten, 
den Lecker, den Fresser und den Zerknirscher unter 
sich begriff* (Hi. 2, 25). Nur des rhetorischen Zweckes 
halber erscheinen hier die drei Arten nebeneinander und 
ארב ה ihnen coordinirt. Der Prophet sage nicht: Eine 

Wolke Heuschrecken über die andere, oder: Schwärme 
aller Art sind hereingebrochen; sondern sie sind alle 
gleichzeitig und fressen das Nämliche ab, hauptsächlich 
1, 7 den Weinstock. Es handele sich nicht um zwei 
Generationen Heuschrecken (Credner S. 33. 34); auch 
hat Joel nicht nachher erst (Credner S. 36) geschrieben; 
die Rede ist also angethan, als wenn Joel von einem 
auf einmal eingetretenen Ereignisse spräche; denn wenn 
dergleichen in Zwischenräumen nach einander geschieht, 
so mache es nicht den Eindruck, welcher sich hier 
ausspficht. 
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Aehnlich Keil (bibl. Comment. zu den 12 kleinen 
Propheten 4. B. des bibl. Comment. über das A. T. 
S. 129) : ,,Die vier Heuschreckennamen sind nicht natur- 
historische Bezeichnungen von vier Gattungen oder von 
verschiedenen Generationen von Heuschrecken, und Joel 
beschreibt nicht Heuschreckenschwärme von zwei auf^ 
einanderfolgenden Jahren, so dass גז ם die Wanderheu- 
schrecke wäre, welche vorzugsweise im Herbste Palästina 
heimsuche, ארב ה die junge Brut derselben, יל ק die junge 
Heuschrecke ^ in der letzten Stufe ihrer Verwandlung 
oder zwischen der dritten und vierten Häutung, und 
חסי ל die aus der letzten Wandelung hervorgegangene 
vollkommene Heuschrecke, also da die Brut von גז ם aus 
ging, גז ם = חסי ל wäre. Diese Deutung steht nicht nur 
mit 2, 25, wo גז ם in letzter Reihe hinter חסי ל aufge- 
führt ist, in Widerspruch, sondern gründet sich über- 
haupt nur auf falsche Deutung von Nach. 3, 15. 16 und 
Jer. 51, 27, wo das zum יל ק hinzugefügte Beiwort סבו ר 
horridusy schaurig*, von ספל ר schaudern, durchaus nicht 
auf die rauhen, hornartigen Flügelscheiden der jüngern 
Heuschrecken sich bezieht, und lässt sich durch den 
Sprachgebrauch nicht erhärten. Nicht nur zwischen 
גז ם und חסי ל , sondern auch zwischen diesen beiden 
Worten und ארב ה ist im Sprachgebrauch kein Unter- 
schied erweislich. — הגז ם der Nager, היל ק der Lecker 
lind החסי ל der Abfresser sind nach Keil demnach nur 
poetische Epitheta von ארב ה , die in einfacher, schlichter 
Prosa gar nicht Vorkommen, sondern auf die höhere 
(rhetorische und poetische) Diction beschränkt ge- 
blieben sind. 

lieber unsere Ansicht in dieser Streitfrage vgl. die 
Auslegung. 


I 
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§ 9. 

Die religiösen , namentlieb messianiseben Ideen der joelscben 

Weissagung. 

Das Prophetenbuch des Joel athmet tiefes^ religiöses 
Gefühl. Joel ist ein achter Theokrat, er lebt und webt 
in der Theokratie. Jahve ist ihm der Schutzgott Israels, 
der in wunderbarer Weise auf Erden waltet (2, 11). 
Alles Grosse und Gewaltige im Himmel und auf Erden, 
im Keiche der Natur, wie im Reiche des Geistes geht 
von ihm aus und hat in ihm seine Wurzel und Quelle 
(1, 15; 2, 20 f.; 3, 3. 4; 4, 9 f.)^ Da er sich in seinem 
Volke geheiligt hat, so will er, dass sich dasselbe auch 
in ihm heilige, d. i. dass es sich mit ganzer und unge- 
theilter Gesinnung ihm zu wende, ihn vom innersten 
Grunde des Herzens verehre und ihm diene ina Geiste 
und in der Wahrheit, nicht bloss in äusserlicher Weise 
(2, 13). Jede Lauheit gegen ihn ist zugleich ein Abfall 
von ihm, den er nach seiner Heiligkeit bestrafen muss. 
Von diesem religiösen Standpuncte aus sieht der Prophet 
in der über Juda hereingebrochenen Heuschreckenver- 
heerung ein Zeichen des göttlichen Zorns. Die Gemeinde 
hat sich in sorglose Ruhe eingewiegt; der Gottesgeist 
mit seinem heiligen Ernste und seiner sittlichen Strenge 
ist gewichen, dagegen hat der Weltgeist, dessen Kenn- 
Zeichen Leichtlebigkeit und Sinnengenuss sind, seinen 
Einzug gehalten. Um die Gemeinde aus diesem Zu- 
stande der Halbheit und des Indifferentismus aufzu- 
schrecken, ergeht an sie der ernste Mahnruf des Pro- 
pheten. Inbrünstiges Gebet und Pasten werden als die 
Mittel bezeichnet, durch die sich der Ewige, da er ein 
Gott der Liebe und Gnade ist, sobald er wahre und 
aufrichtige Sinnesänderung wahrnimmt, geneigt zum 
Verzeihen finden lässt (2, 12. 14. 18). — 

Wie Jahve aber ein abgesagter Feind aller Halb- 
heit in der religiösen Haltung seines Volkes ist, so ist 
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er auch ein Widersacher derer, die seine fromme Gemeinde 
bedrängen, berauben und plündern. Er ist ja der Schutz- 
gott Israels, der über alle frommen Verehrer treue 
Wacht hält. Jeder Angriff auf das Bundesvolk ist zu- 
״leich ein Angriff auf ihn selbst, der nicht unbestraft 
bleibt. Daher überträgt er das Strafgericht, das er in 
gnädig schonender Weise von Juda abgewandt, auf die 
heidnischen Völkermassen. Unnachsichtlich werden diese 
im Thale Josaphat gerichtet. Nach dem Vertilg ungs- 
kämpfe aber hebt das messianische Zeitalter an, eine 
Zeit reiner Gotteserkenntniss und innerer Erleuchtung 
I (3, 2). Das ganze Volk erhebt sich auf eine Stufe 
! hoher sittlicher Vollendung; der Geist der Prophetie 
lässt sich auf Jung und Alt, auf Hoch und Niedrig in 
reichlicher Fülle herab. — 

Mit solcher Stärke der Empfindung, solchem Reich- 
thum in der Nuancirung, solcher Lebendigkeit in der 
Zuversicht und Hoffnung sind die messianischen Ge- 
danken vor Joel noch von keinem göttlichen Seher aus- 
gesprochen worden. Aber trotzdem ist der Standpunct 
unseres Propheten noch ein sehr particularistisch ge- 
farbter. Joel hat zwar die Grundgedanken für die spä- 
tere Entwickelung der hebräischen Prophetie ange- 
schlagen und im harmonischen Accord erklingen lassen, 
auf die Höhe messianischer Verkündigung aber hat er 
sich noch nicht emporgehoben. Und da der Gang des 
göttlichen Reiches auf Erden ein stufenmässiger ist, je 
näher das Ziel rückt, desto deutlicher, bestimmter, ge- 
wissermassen prägnirender hervortritt, so konnte das 
auch nicht anders sein. Unser Prophet hat geleistet, 
was für seine Zeit den Verhältnissen und Zwecken der 
i göttlichen Heilsökonomie dienlich war, mehr können, 
mehr dürfen wir nicht verlangen, wenn wir nicht den 
I göttlichen Erziehungsplan meistern und ändern wollen. 
Die von Joel angeschlagenen Grundgedanken jedoch 
sind wahr und wir hören sie in dem Werdegange des 
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göttlichen Reiches bis zu seinem erfüllungsgeschicht- 
liehen Ziele in mannichfachem Echo im Munde der gött- 
liehen Sendboten wieder ertönen. Den künftigen idealen 
Davididen, den Messias^ das Strebeziel aller Prophetie, 
ja der ganzen alttest. Entwickelungsgeschichte des 
Volkes Israel, hat Joel nicht gezeichnet, wohl aber 
können wir aus dem Geiste, den die prophetischen 
Schilderungen über den Zustand des Reiches, das er zu 
stiften herabkommen sollte, athmen, uns ein Bild von 
seinem Wesen und Wirken machen. Also nur impli‘ 
eite ist die Person des idealen Königs im joelschen 
Orakel enthalten, nicht explicite. Ebenso ist das Re- 
sultat des Gottesreiches in seiner Neubegründung durch 
den Messias, der grosse Gottesfriede zwischen der 
Menschenwelt und der Natur, unserem Propheten noch 
fremd. Der Prophetie der Folgezeit fiel es zu, auch diese 
Seite in ihr Bereich zu ziehen und in lieblichen Weisen zu 
variiren. Bei Joel ist es nur das Reich Juda, welches in 
seinen Gliedern zum Frieden kommt, den Heiden wird alle 
Theilnahme an demselben abgesprochen (3, 5). — 

Trotz dieser Ungeschiedenheit der Momente aber 
steht Joel in der Entwickelung der alttest. Prophetie 
auf einer hohen Stufe. ״Er ist^% wie Umbreit treffend 
sagt, ״der geistige Weissager messianischer Zeiten, mit 
dem Vermögen neue Bilder zu schaffen, reich beschenkt 
und in wunderbarer Klarheit allen vorausgehend.^^ Was 
die spätere Prophetie zur Entfaltung gebracht, das ist 
bei ihm in den Keimen bereits vorhanden. Achten wir 
auf den Einfluss und den Erfolg unsers Propheten- 
buches, so müssen wir gestehen, dass kaum aus einem 
andern des A. T. so viel geschöpft worden ist. Auf 
Joel bezieht sich Petrus bei seiner ersten Pfingst- 
predigt zu Jerusalem (Act. 2, 16 ff.), auf ihn beruft 
sich der Chiliasmus mit seinen schwärmerischen Hoff- 
nungen, ja auf ihm fusst das ganze nachexilische Juden- 
thum bis auf unsere Tage. 
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Auslegung. 


I. TheU. 

Das Gottesgericht nnd die Mahnung des Propheten 

zur Busse. 

Cap. I — II, 17. 

Zur Zeit Joels ward Juda von einem furchtbaren 
Heuschreckenschwarme und einer damit in Verbindung 
stehenden Dürre heimgesucht. Nachdem der Prophet 
auf das Unerhörte und Beispiellose dieser Cälamitäten, 
die das Land bis an den Abgrund gebracht, hingewiesen 
(1, 2 — 4), fordert er alle Bewohner des Landes zur 
Wehklage und Busse auf (V. 5 — 20). Zuerst wendet er 
sich an die Trunkenen und Sinnesberauschten, sie sollen 
aufwachen (V. 5 — 7), sodann richtet er seinen dringlichen 
Mahnruf an die Ackerbauer und Winzer (V. 8 — 12), 
endlich fordert er die Priester auf, einen allgemeinen 
Buss- und Gebetstag zu veranstalten (V. 13 — 18). Der 
Prophet selbst schreit zum Ewigen ob der Fürchterlich- 
keit des herrschenden Verderbens (V. 19. 20). Im 
zweiten Cap. wird das Unglück dann nochmals in einem 
poetischen Gemälde vorgeführt, aber mit der besonderen 
Nebenbedeutung, dass das Heuschreckenheer, das übrigens 
unter dem Bilde eines gewaltigen Kriegsheers vorgestellt 
ist, ein Vorbote und Anzeichen des Tages des Herrn 

Wünsche, Prophet Joel. 5 
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als eines grossen göttlichen Gerichts- und Straftages sei 
(V. 1 — 11). Alles Volk soll daher reumüthig zum Ewigen 
von ganzem Herzen und mit ungetheilter Gesinnung 
zurückkehren, vielleicht 'dass auf Grund der göttlichen 
Gnade und Liehe das beschlossene Verhängniss zurück- 
gehalten werde (V. 12 — 14). Endlich wendet sich der 
Mahnruf an die ganze Gemeinde. Sie soll sich im Tempel 
zu Jerusalem versammeln und in brünstigem Gebet um 
Abwendung des fürchterlichen Verderbens flehen. 


% 

1. Abschnitt. 

Aufforderung zur Wehklage über die Heuschrecken- 
Verheerung und sengende Dürre. 

Cap. 1. 

Ueberschrift. 

V. 1. Wort des Ewigen, das Joel ward, dem Sohne Pethnels. 

Die Ueberschrift der joelschen Weissagung ist acht, 
schon ihre Kürze und grosse Einfachheit spricht dafür; 
es liegt kein Grund vor, sie irgendwie kritisch zu ver- 
dächtigen. דב ר י י ] Wort des Ewigen. Als solches 
will der Prophet seine Orakel angesehen und betrachtet 
wissen. Nicht als blosse poetische Production soll sie 
dem Volke gelten, sondern als Eingebung des gött- 
liehen Geistes, welcher den Verfasser erleuchtete und 
erfüllte. Ferner redet der Prophet nicht aus eigenem 
Antriebe, oder aus eigener Machtvollkommenheit, sondern 
er ist ein göttlicher Herold, ein Dollmetscher und Inter- 
pret des Ewigen. Was dieser ihm aufgetragen, oder ihn 
innerlich hat erschauen lassen, das verkündet er. Es 
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gehört zum Wesen und Berufe eines Propheten, sich 
als das Organ Gottes zu wissen und zu fühlen, gleich- 
sam als das irdische Gefass, erfüllt mit göttlichem In- 
halte. דב ר eig. Wort, dann aber auch Offenbarung, 
göttliche Belehrung, sei es durch äusserlich vernehm- 
bare Rede, oder durch blos geistige Mittheilung und 
innere Ansprache.*) Fassen wir den Inhalt der joel- 
sehen Prophetieen ins Auge, so weist דב ר einmal auf 
die Belehrung hin, dass das im Folgenden gemeldete 
beispiellose Unglück ein göttliches Strafgericht für das 
laue, in Leichtgläubigkeit und Sinnengenuss sich äussernde 
Wesen des Volkes sei, sodann auf den Rath an alle Be- 
wohner, durch das hereingebrochene Unglück sich auf- 
schrecken und zu ernster Einkehr und sittlicher Er- 
neuerung führen zu lassen, endlich auf die trost volle 
Verheissung, dass der Ewige denen; die zu ihm um- 
kehren und seiner Stimme bereitwillig Gehör schenken, 
seine Gnade wieder neu aufleuchten lasse. אפו ר הי ה א ל ] 
welches ward zu oder an d, i. welches geschah zu 
J. LXX: cg iyevi^ß'T] 7tgdg 'IcorjL Die Präposition א ל 
bezeichnet die Richtung und schliesst wie das arab. 

in der Regel den terminus ad quem mit ein. Die 
Formel ist übrigens eine sehr gangbare bei den Prophe- 
ten, vgl. Hos. 1, 1; Mich. 1, 1; Zeph. 1, 1, Sach. 9, 1. 12. 
Das Werden oder Geschehen des göttlichen Wortes 
an die Propheten darf nicht mechanisch gedacht werden, 
so dass bei der Aufnahme und dem Empfange desselben 
ein menschliches Mitwirken oder Concurriren ausge- 
schlossen sei, im Gegentheil, die menschliche Selbst- 
thätigkeit ist grade hier mehr in Anspruch genommen, 
als in irgend einem andern Zustande. Die göttliche 

*) Spätere Propheten wie Nachum und Habakak beginnen ihre 
Weissagungen, um ihnen gleichfalls den Stempel der Göttlichkeit 
aafzudräcken , mit dem Ausdrucke כלפו א , bei Maleachi findet sich 
sogar die Verbindung von מש א und מש א דב ר יהוד! ) דב ר ). Die Ety- 
mologie von דב ר s. in m. Comm. zu Hosea S. 2. 

5 * 
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Offenbarung erfordert die ganze psychische Kraft der 
Propheten, den Geist nach allen seinen Functionen und 
Kräften, vor allem das Selbstbewusstsein. Die gött- 
liehen Seher mussten sich selbst inne sein, wenn sie 
den göttlichen Willen erfassen und vernehmen wollten. 
יוא ל ב ן פתרא ל ] Joel, Sohn Pethuels. In diesen 
Worten liegt alles, was wir von glaubwürdigen Nach- 
richten über die Person des Propheten, seine Herkunft 
und seine Lebbns Verhältnisse wissen, vgl. die Einleitung. 
Nur aus dem Inhalte der Weissagung wird es uns mög- 
lieh, noch dies oder jenes innere Merkmal über die 
Person des Joel zu erschliessen. Der Name יוא ל ist 
sicher ein Compositum in der Bedeutung ״ Jahve ist 
Gott/^ Andre Erklärungen, wie die des Hierony- 
mus*): Joel, UQXoP'Bvogj L e, incipiens ^ wonach יוא ל das 
Particip des HL v. יא ל wäre, oder die des Ephraem 
Syrus: ^ Joel bedeutet 

Kraft des Herrn (vgl. einige Handschriften des Theo- 
doret zu Joel 1, 1: 'IwyX iQf 1 )jvevBTcu ayamitoq xvgiov, 
V ^QXV) sind gesucht und trotz ihres Alters sprachlich 
nicht zu rechtfertigen. Für פחרא ל haben die LXX. 
Bccß'OV^Xy ebenso nach ihnen der Arab. und Syr. 

Wer dieser Pethuel aber gewesen, ist nicht 
bekannt. Der Umstand, dass er überhaupt genannt 
wird, lässt nicht auf sein Angesehensein oder seine Be- 
rühmtheit schliessen, da es eine herrschende Sitte im 
Morgenlande ist, den Sohnesnamen mit dem Namen des 
Vaters zu verbinden, vgl. Hos. 1, 1; Jes. 1, 1; 36, 3; 
Jerem. 1, 1; 20, 1. — 

V. 2. Ernste und feierliche Aufforderung der Greise, 
ja aller Bewohner Judas, das Unerhörte und Ausser- 

*) Hier onymus aber kennt auch die richtige Deutung des 
N amens, wenn er sagt : Quumque 8a/nctus seniper proficiat, ex pa/rte 
cognoscens et ex pa/rte propheta/ns, donec veniat, quod perfectum est, 
de latitudine et adapertione generatus, appellatur Joel, quod apud 
nos sonat incipiens , vel est Deus. 
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ordentliche aus dem Munde des Propheten zu ver- 
nehmen. 

Höret dies, .ihr Greise, richtet euer Ohr 
darauf, alle Bewohner des Landes! Ist wohl 
solches in euern Tagen geschehen oder in den 
Tagen eurer Väter? 

' סופוע י רגד ] Höret dies, ihr Greise. Grade diese 
fordert der. Prophet an erster Stelle zu Zeugen auf, 
weil sie vermöge ihres Alters und ihrer Lebenserfahrung 
am besten das Unerhörte und Beispiellose des über 
Juda hereingebrochenen Unglücks bezeugen und con- 
statiren können. Bie haben ja am meisten erlebt, ihr 
Gedächtniss reicht am weitesten zurück, wenn sie daher 
Zengniss ablegen, so wird dasselbe von besonderem 
Nachdrucke sein. Kimchi: הזקנים : כ י ה ם רא ר יות ר במי ה 
שיעב ר ביפליה ם כפל ו סואבל ר זקני ך ריאטר ר ל ך (Deut. 32, 7). 
Oft ist der Ausdruck Greise aber auch Ehrenname für 
Anführer, Aelteste, Häupter des Volkes. Da in den 
Staaten des Alterthums die Erfahrung fast die einzige 
Lehrerin der Menschen war, so standen die Greise in 
besonderer Achtung, ihre Weisheit und Einsicht, ihr 
Rath und Vorschlag wird öfters gerühmt, vgl. Hi. 32, 7; 
Ps. 119, 100; Win er RWB. S. 50. — Der Hebräer hat 
nicht wie der Araber eine besondere Vocativpartikel, 
daher vertritt der einfache Nominativ, sei es mit oder 
ohne Artikel, zugleich die Stelle des Vocati vs. Einige 
Codices bei de Rossi lesen הכהני ם / eine unpassende Va- 
riante. Die masoretische Lesart ist gut bezeugt, da sie 
von allen alten Versionen mit Ausnahme des Syrers 
ausgedrückt worden; ausserdem werden die Priester im 
Folgenden noch ausdrücklich genannt. האזינ י ] ein verb. 
denom, v. אז ן Ohr, eig. machet Ohren, d. i. richtet euer 
Ohr darauf, horchet oder merket auf. Das Wort, ob- 
wohl stärker als das gewöhnliche שפל ע , ist nur dich- 
terisch; die LXX. haben es in kvcori^Btr&cu entsprechend 
nachgebildet. 
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כ ל ירפוב י האר ץ ] alle ßewohner des Landes d. i. 
nicht ganz Palästinas, sondern nur Juda^s, denn mit 
diesen allein hat es Joel zu thun, vgl. V. 14; 2, 1. An 
sie wendet sich der Prophet insofern, als sicherlich 
keiner von ihnen weder aus seiner eignen Lebens- 
erfahrung, noch vom Hörensagen von einem so ausser- 
ordentlichen Unglück, wie das gegenwärtige, Kenntniss 
hat. Die prophetische Sprache liebt dergleichen nach- 
drucksvolle Aufforderungen, die Rede gewinnt dadurch 
einen hohen Grad von Lebendigkeit und Spannkraft. 
Immer, wenn die göttlichen Sendboten von unerhörten, 
nie vorgekommenen Geschehnissen reden, werden ein- 
zelne Personen, das ganze zur Zeit lebende Geschlecht, 
ja die ganze Schöpfung nach ihrer physischen wie gei- 
stigen Seite zum Anhören und zur Zeugenschaft auf- 
־ gefordert, vgl. Hos. 4, 1; 5, 1; Arnos 3, 1; Jes. 1, 2. 10; 
Jerem. 2, 12; Ps. 49, 2; Deut. 32, 1. — Die Worte 
sind übrigens dem הזקכי ם parallel beigeordnet. 

החית ה רג ו ] Ist wohl geschehen solches — weist auf das 
Unerhörte des Unglücks mit Nachdruck hin. Kirne hi: 
. ההיתה:א ם הית ה זאת . הה׳] ע ה ^ הפואלה Die Punctation 
verlangt eigentlich ההית ה , da bei ה interrog» immer 
zu blossem ־= ־ wird, der Ton ist aber zurückgezogen. 
Das doppelte זא ת geht auf die V. 3 u. 4 geschilderte 
Verwüstung, jedoch so, dass nicht blos auf das Ereig- 
niss selbst, als vielmehr und namentlich auf das Uner- 
hörte und Ausserordentliche desselben die Aufmerksam- 
keit gelenkt wird. Der Prophet deutet durch dieses 
einfache Mittel bereits im Voraus seine spätere mora- 
lische Auffassung der Verheerung an, sie ist ihm ein 
Gottesgericht für das ungöttliche Verhalten des Volkes, 
ja sie wird ihm sogar zu einem Vorboten und Anzeichen 
des nahe bevorstehenden Straftages. Die Schilderung 
bekommt dadurch einen idealen Character. Wir be- 
tonen dies besonders deshalb, weil viele Ausleger den 
Character der Heuschreckenverheerung verkannt und in 
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ihr weiter nichts als eine poetische Ausmalung, eine 
phantasievolle Beschreibung gefunden haben. Das Da- 
gesch im zweiten זא ת ist Dag, forte conj, רא ם ] eig. הא ם 
ist dies — und wo nicht — wobei das ר zugleich 
die zweite Frage einleitet. Es ist das aber nur immer 
dann möglich, wenn schon die Stellung der Sätze zu 
einander innerlich die Fragen involvirt. Zuweilen kann 
das ר auch fortbleiben. אבתיכ ם ] eure Väter für Vor- 
fahren überhaupt, vgl. Hos. 9, 10; Ps. 22, 5.*) — 

V. 3. Aufforderung, die Erinnerung des ausser- 
ordentlichen Vorgangs bis auf die spätesten Enkel fort- 
zupflanzen. 

Davon erzählet euern Kindern und eure 
Kinder ihren Kindern, und ihre Kinder dem 
folgenden Geschlechte! 

עלי ה ] lieber dies d. i. darüber, davon. Gemeint 
ist das im Folgenden geschilderte unerhörte und bei- 
spiellos dastehende Geschehniss. Das Femininsuffix, das 
nach einem eigenthümlichen hebr. Sprachgebrauch an 
Stelle des Neutrums steht, geht auf זא ת zurück. Da 
Joel auf die vorausgeschickte Doppelfrage an die Greise, 
deren Gedächtniss am weitesten zurückreicbt, und an 
das gegenwärtige Geschlecht, ob es aus eigener Er- 
fahrung oder aus dem Munde der Väter von einem 
ähnlichen Vorgänge Kenntniss habe, eine verneinende 
Antwort erwartet, so soll das gegenwärtig Geschehene 
als beispiellos und einzig dastehend in treuer lieber- 
lieferung von Geschlecht zu Geschlecht bis in die fernsten 
Zeiten fortgepflanzt werden. ספ ר mit ע ל construirt be- 
deutet nicht, dass der Redende der Sache, die er vor- 

♦) Falsch Kimchi: p כ י הארב ה שהי ה בכוצרי ם ל א חי ה אל א 
אח ד ראעזנ י שאכל ר בספ ר תהלי ם ( 46 , 78 ) ריח ן לחסי ל יבול ם ואמ ר 
ויל ק ואי ן מספ ר הארב ה הי ה עיק ר ושנ י המיני ם בא ו : (P8. 105, 34) 
• עמ ו לפיכ ך ל א נזכ ר בתור ה אל א הארב ה ול א הי ה אל א ע ת אחת . וזד 
הי ה ד ׳ מיני ם גז ם ארב ה יל ק חסיל . ובא ו בד ׳ שני ם ז ה אח ר ז ה כמ ו 
שאמ ר ית ר הגז ם וגו ׳ ־ וזא ת הרע ה ל א היתד • ע ד אות ו הזמן , 
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tragen will, mächtig sein, sie geistig beherrschen und 
somit gewissermassen über ihr stehen muss (Credn. Mei.)> 
ebenso liegt nicht darin, dass durch das Erzählen oder 
Mittheilen ein geistiges Empfangen oder Aufnehmen 
vermittelt wird, sondern das Object der Rede ist ein« 
fach als Unterlage derselben gedacht. Die Präposition 
ע ל ist demnach wie das lat. mper^ oder das griech. 
und das deutsche ״ über" nach den Verbis des Sprechens, 
Redens, Erzählens, Mittheilens u. s. w. gebraucht. Vgl. 

das arab. : «iUtJ JS JLs, er sagte über die Sache.*) 

ובניכ ם לבניה ם ] Eure Kinder ihren Kindern, d. i. 
den Enkeln. Da der Hebräer für Enkel kein ent- 
sprechendes Wort hat, so muss er sich zum Ausdrucke 
des Begriffes der etwas breiten Umschreibung: ״ Sohn 
des Sohnes" bedienen. לדו ר אח ר ] dem folgenden Ge- 
schlechte. Kimchi: לבניה ם הבאי ם אחריהם . כלרפו ר לזפל ן 
רחו ק היכל ו לס®־ ־ זא ה הגזרה . Nicht blos dem zunächst 
heranwachs enden Geschlechts, den Enkeln soll die un- 
erhörte Thatsache durch Mittheilung eingeprägt werden, 
sondern auch den später kommenden Geschlechtern, 
also den Ur- und Ururenkeln. In der Regel interessiren 
den Menschen nur die Ereignisse der Gegenwart und 
nächsten Zukunft, das in der Vergangenheit Geschehene 
lässt ihn kalt und unberührt. Der zur Zeit des Pro- 
pheten hereingebrochene Vorgang soll wegen seiner 
Ausserordentlichkeit aber eine Ausnahme machen. Den 
in fernsten Zeiten Lebenden soll noch Kunde davon 
werden, sie sollen noch zittern und aufschrecken vor 
ihm als vor einem fürchterlichen Gottesgerichte. Man 


*) Eine unrichtige YorsteUung schiebt man auch der obigen 
Construction unter, wenn man an ein äusserliches Höherstehen des 
Vortragenden gegenüber den Hörern denkt, inwiefern die Bede näm- 
lieh auf letztere gleichsam herabströme oder auf sie herabgesprochen 
werde. Ebenso wenig liegt ein mit Nachdenken und Prüfung ver- 
bundenes Weitererzählen in der Construction. (Credn.) 
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sieht auch hier wieder, dass der Prophet seine Schil- 
derang von der über Juda hereingebrochenen Heu- 
Schreckenverheerung nicht nur als ein kunstvolles poe- 
tisches Gemälde blos betrachtet wissen will, sondern 
als göttliches Strafverhängniss mit idealem Charakter, 
der Nachwelt zur Warnung und Nutzanwendung. — 

דו ר , arab. ^3 und (das stärkere emphatische ^ 

ist in das dünnere übergegangen), ganz dem griech. 
ymcc entsprechend, bedeutet zunächst und eigentlich 
Umlauf, besonders Zeitumlauf, Periode, Tie^eoSog, dann 
aber auch die in einem Zeitumlauf lebenden Menechen, 
die dadurch umschlossen, daher Geschlecht, Zeitalter. 
Andere dem Worte vindicirte Bedeutungen wie Lebens- 
länge, Geschick u. dergl. sind nicht nachweisbar und 

lassen sich mit der Wurzel די ר , arab. J|5, drehen, 
nicht in organischen Zusammenhang bringen. Nach der 
gegebenen Erklärung muss daher דו ר sowohl von ע ם 
wie גר י unterschieden werden, wie ja auch das griech. 
yeveci weder ^og noch H&vog ist. Zu subintelligiren ist 
aus dem Vorhergehenden יספר ר . — 

Unsere Stelle hat übrigens eine grosse Aehnlichkeit 
mit Ex. 10, 2. Einige Ausleger haben sie deshalb auch 
gradezu mit ihr in Zusammenhang gebracht und als 
eine Entlehnung bezeichnet. In der Exodusstelle be- 
fiehlt der Ewige Mosen, dem Pharao zu sagen, dass er 
Zeichen thun wolle, von denen der König noch seinem 
Sohne und seinem Sohnessohne erzählen werde; V. 6 wird 
sodann die Heuschreckenplage als eine solche bezeichnet, 
wie weder seine Väter noch deren Vorfahren gesehen. 
Wir können diese Ansicht nicht theilen, da wir auch 
sonst auf ähnliche Anklänge im A. T. stossen, vgl. 
Deut. 4, 9; Ps. 44, 2; 78, 3. 4. — 

Eine andere Frage ist die, ob der Prophet in unserem 
Verse ein gegenwärtiges, bereits hereingebrochenes und 
in semen Folgen noch fortdauerndes Unglück schildere. 


V. 3. 


74 


oder ein noch zukünftiges, erst eintretendes. Achtet 
man zunächst darauf, dass er mit der Aufforderung an 
die Greise anhebt, zu vernehmen, ob solches in ihren 
und in ihrer Väter Tagen geschehen sei, und davon 
ihren Kindern und Kindeskindern Kunde zu geben, so- 
dann, dass die Verheerung mit lauter Perfecta be- 
schrieben wird, so sollte man meinen, es könne niemand 
zweifelhaft sein, dass von einer bereits eingetretenen 
und bis in die Gegenwart hineinreichenden Calamität 
die Rede sei. Und doch ist dem nicht so. Viele Aus- 
leger, unter andern namentlich Hengstenberg*) sind 
der Meinung, die prophetische Schilderung betreffe ein 
erst in der Zukunft eintretendes Gottesgericht. Hören 
wir die von ihm gegebene Begründung. S. 344 des 
1. B. s. Christologie heisst es: ״Verlässt man den 

Schauplatz der inneren Anschauung, und bezieht man 
alles auf die äussere Wirklichkeit, so muss das in dem 
Vorhergehenden geschilderte Elend als ein schon gänz- 
lieh vergangenes, das Heil als ein schon vorhandenes 
betrachtet werden. (!) Dass die Beziehung auf die Zu- 
kunft die allein richtige sei, lässt sich aber auch durch 
unumstössliche specielle Gründe aus dem Inhalte dar- 
thun. Der Tag des Herrn wird mehrfach als nahe 
bezeichnet, was sich daraus erklärt, dass Gottes Gericht 
über seine Gemeinde ein noth wendiger Ausfluss seiner 
Gerechtigkeit ist, die nie ruht, immer sich thätig er- 
weist, so dass, sobald ihr Object, der sündige Abfall 


*) Auch Raschi, Ihn Ezra und Kimchi beziehen die Schil* 
derung nicht auf die Gegenwart, sondern auf die Zukunft. Joel er* 
schaue im Geiste, dass ein ungeheures und furchtbares Heuschrecken* 
heer das Land verwüsten werde; nach Weise der prophetischen 
Darstellung aber erscheine ihm das noch in der Zukunft ruhende 
Ereigniss bereits in der Gegenwart abgeschlossen. Ihn Ezra: ז ח 
הנבי א התנב א ע ל הארב ה שיבר א להשחי ת א ת האר ץ . Kimchi: 
ז ה הנבי א נתנב א תחל ה ע ל הארב ה שיבי א הא ל י^ ז באר ץ ישרא ל ע ל 

ערנרתיה ם ראח ר כ ן נתנב א נברא ה עתיד ה לימר ת המשיח . 



des Volkes, schon vorhanden ist, nothwendig auch ihre 
Aeusserung erwartet werden muss, wenn auch nicht die 
letzte und höchste, doch eine solche, die ihr zum Vor- 
spiele dient, so dass der Tag des Herrn beständig im 
Kommen begriffen, nie ein absolut Fernes ist, seine Be- 
Zeichnung als nahe ein noth wendiger Ausfluss des auf 
das göttliche Wesen gegründeten und daher ewig wahren 
Ausspruches: wo das Aas ist, da sammeln sich die Adler, 
Diese Bezeichnung flndet sich zuerst Cap. 1, 15: ״Wehe 
über den Tag u. s. w." — was weder heisse: der Tag 
ist da, noch auf ein anderes schwereres Gericht, als die 
Heuschreckenverheerung, sich beziehe, da diese Annahme 
schon die wörtliche Parallelstelle Jes. 13, 6 gegen sich 
habe, wo der Tag des Herrn kein anderer sei, als der- 
jenige, der im Vorhergehenden eben beschrieben worden; 
noch mehr aber spreche dagegen, dass im Folgenden 
von einem andern Gerichte, ausser der Heuschrecken- 
Verheerung, auch nicht die geringste Spur sei, vielmehr 
mit ihrem Ende auch die ganze Zeit des Leidens für 
das Bundesvolk ein Ende habe, und nun die Zeit des 
Segens für dasselbe und die Zeit des Gerichts über seine 
Feinde eintrete. Noch deutUcher zeigt sich die Noth- 
Wendigkeit, unter dem nahen Tage des Herrn die Heu- 
Schreckenverheerung zu verstehen, und diese somit als 
zukünftig zu betrachten, an der zweiten Stelle Cap. 2, 
1. 2: Stosset in die Posaune auf Zion u. s. w. Dass 
man hier unter dem Tage des Herrn, den der Prophet 
vom Standpunct der inneren Anschauung aus als schon 
gekommen, der Wirklichkeit nach als nahe bezeichnet, 
den Tag verstehen müsse, der im Vorhergehenden und 
Folgenden ausführlich beschrieben wird, die Heuschrecken- 
Verheerung, erhellt schon aus der wörtlichen Parallelst. 
Ez. 30, 2, die ebenfalls nur von einem Tage weiss: 
Du Menschenkind, weissage und sprich: also spricht der 
Herr: Heulet u. s. w. Was aber allen Zweifel aus- 
scliliesst, das ״ein Volk zahlreich und stark^^, worunter 
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doch nach dem Folgenden nur die Heuschrecken ver- 
standen werden können^ bildet ja erklärende Apposi- 
tion zu dem Tage des Herrn, dem Tage der Dunkel- 
heit u. s. w. Dazu kommt noch, dass durch die letzten 
Worte dieses Gericht als das furchtbarste und als das 
letzte bezeichnet wird, welches Judäa heimsuchen werde, 
weshalb an einen später folgenden Tag des Herrn nicht 
gedacht werden kann/^ 

Gegen diese Erörterung Hengstenbergs ist vor allem 
einzuhalten, dass der Tag des Herrn schon aus dem 
Umstande nicht identisch mit der Heuschreckencalamität 
sein kann, weil derselbe vom Ewigen nach des Volkes 
Besserung und Umkehr in gnädig schonender Weise 
abgewendet und über die gottlose Heidenwelt verhängt 
wird. Der über Juda hereingebrochene Heuschrecken- 
schwärm soll den göttlichen Gerichtstag nur anbahnen 
oder einleiten, er bildet gewissermassen nur eine Vor- 
stufe zu demselben, ein bedeutsames Vorspiel zu dem 
eigentlichen grossen und furchtbaren Drama 2 um Zwecke 
der Scheidung zwischen dem Herrn und seinen Wider- 
sachem. Dass dem Propheten der Tag des Herrn nicht 
völlig gleichbedeutend mit der Heuschreckenplage ist, 
beweist unter andern auch die Prädicataussage קרד ב 
nahe, aus der zu schliessen, dass er noch in der Zu- 
kimft beschlossen liegt, aber sein Kommen nicht lange 
mehr auf sich warten lassen werde. Als ein bereits ge- 
schehenes Ereigniss hat die Verheerung schon Calvin 
gefasst, wenn er sagt; Putant aliqui denunciari poemm 
in futurum tempus: sed contextus satis ostendit eos errare 
et corrumpere genuinum prophetae sensum; potius enim pro- 
pheta hic objurgat duritiem populi^ quod plagas suas non 
sentiat 


V. 4. Angabe des Unglücks selbst, gleich einer 
Art von Ueberschrift, in wenigen, aber gewählten 
Worten. 
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Den Rest des Gazam frass der Arbeh, den 
Rest der Arbeh der Jelek, den Rest des Jelek 
der Chasil. 

ית ר רג ר ] den Rest des Gazam d. i. das Uebrigge- 
bliebene, das was der Arbeh zurückgelassen. Da das 
Genetiv verhältniss ein eigentliches, die Wirkung der 
Ursache darstellendes ist, so kann dabei nur an das 
Uebriggebliebene von etwas Gleichartigem und Gleich- 
zeitigem, wie Kraut, Pflanzen, gedacht werden, während 
dessen das andre alles unterging, nicht aber an die übrig 
gebliebenen Landstrecken, welche von der Brut in der 
ihr vorangehenden Wandelung noch unberührt geblieben 
(Credn.). Die dreimalige Wiederholung des Wortes giebt 
der Schilderung *grossen Nachdruck. Was die Etymo- 

logie von ית ר anlangt, so geht es auf ית ר , arab. 
zurück, eig. etwas straff* spannen, lang ausstrecken, so 
dass keine Falten oder Biegungen bleiben, nach feiner 
andern Seite, überhängend, überragend, überschüssig 
sein, über Mass und Zahl hinausgehen, superare, insofern 
das straff Angespannte und lang Ausgestreckte sich als 
grösser herausstellt, gewiss ermassen einen Uebergang 
über das daraufgelegte Mass bildet. Vgl. unser reich- 
lieh von reichen, welches letztere denselben sinnlichen 
Grundbegriff in dem alten recken aufzeigt. Aus dieser 
einfachen Entwickelung der Bedeutungen der Wurzel 
fliessen von selbst die dem davon derivirten Nomen 


eigenthümlichen Begriffe: Strang, Seil, Strick, Sehne, 
Saite als das straff Angespannte oder langhin Ausge- 
dehnte, ferner: Uebriges, Ueberrest, Ueberfluss (nach 
der sinnlichen Seite), Ueberlegenheit, Vorzug, Vorzüg- 
lichkeit (nach der geistigen Seite) als das über das ge- 
forderte Mass hinausgehende. Im Arab. entspricht unserm 


Worte nicht aber fy fx einzeln, ungleich, obwohl 
beide auf eine und dieselbe Wurzel zurückgehen. — Im 


Folgenden werden nun vier verschiedene Namen von 


i 
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Heuschrecken aufgeführt, über welche die Meinungen 
der Erklärer nach zwei, resp. nach drei Seiten hin aus- 
einander gehen. Die einen verstehen dieselben in der 
Weise, dass der Prophet wirklich vier verschiedene Arten 
von dieser Insectgattung bezeichne, die sich gegenseitig 
abgelöst hätten, so dass nach abgehaltener Verheerung 
der einen sogleich die andere zur Fortsetzung des Zer- 
störungs Werkes gefolgt wäre. So namentlich J. D. Mi- 
chaelis, Eckermann, Schröder (Harfenklänge aus 
Sion), Bochart u. a. Die Mehrzahl der Ausleger aber 
sieht in den vier verschiedenen Namen nur die vier 
Entwickelungsstadien oder Häutungen der Heuschrecke 
überhaupt und zwar mit Recht, da imm er das von der 
einen Wandelung Uebriggelassene von der nächsteu ver- 
zehrt wird. Obwohl die Etymologie der Wörter keinen 
sichern Anhalt giebt, weshalb wir dieselben bei der 
Uebertragung auch am richtigsten unübersetzt gelassen, 
so empfiehlt sich diese Auffassung doch schon aus dem 
Grunde, weil sie die einfachste und natürlichste ist und 
weder durch Orts- noch Zeitverhältnisse beeinflusst wird. 
Ja es ist nicht einmal nöthig, die geschilderte Verwüstung 
mit Credner in Folge der Entwickelung des Schwarmes 
von einer Metamorphose zur andern durch volle zwei 
Jahreszeiten, durch Herbst und Winter, andauern zu 
lassen, so dass der Zug im Herbste eingefallen sei und 
die Weinernte vernichtet habe, die von ihm gelegten 
Eier aber erst im folgenden Frühjahre, von einer an- 
haltenden Dürre begünstigt, ausgebrütet worden, welche 
Brut sodann die junge Saat verzehrt habe. Weit ein- 
facher liegt die Sache, wenn man annimmt, dass die 
Vernichtung der Weinernte nicht , grade die gereifte 
Traubenfrucht betrifft, sondern den Weinstock als solchen, 
d. i. die saftigen Blätter und zarten Schösslinge. Im 
Texte findet diese Annahme unbedingt Unterstützung, 
da nicht der Verlust der Trauben, sondern zunächst 
nur das Abgeschält- und Zerknicktsein des Weinstocks 
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beklagt wird. Eine solche Verwüstung des Weinstocks 
aber ist weit eher im Frühling denkbar, wo die Zweige 
noch in vollem Safte sind, als im Herbste, wo sich die- 
selben bereits in festere Holzsubstanz umgewandelt 
haben. Diese Anschauung bringt, wie gesagt, in das 
ganze Zerstörungsbild grössere Einheit, die Verheerung 
wird in den Rahmen einer einzigen Jahreszeit befasst: 
Wein- und Getreideernte werden neben einander gleich- 
zeitig vernichtet. — 

Ganz anders aber Hitzig, Hengstenberg, Keil 
u. a. Nach ihnen bezeichnen die verschiedenen Namen 
der Heuschrecke nicht ihre verschiedenen Wandelungen, 
sondern sind nur poetische Epitheta der gewöhnlichen 
Heuschrecke zur Angabe bestimmter Eigenschaften. ״ Der 
Prophet will nach Hitzig sagen: ein Heuschreckenheer 
gleichsam aller Waffengattungen ist über das Land ge- 
kommen und frisst es ab. Nur vermöge der dichterischen 
Individualisirung und des rhetorischen Zweckes halber 
sind noch drei andre Arten neben der eigentlichen vierten, 
ihnen aber cöordinirten ארב ה besonders hervorgehoben, 
um dadurch die Grösse des Schwarms und die Totalität 
der angerichteten Verheerung zu veranschaulichen.*) 


*) Hengstenberg sieht in den vier Benennungen symbolische 
Bezeichnungen für feindliche Heeresmächte. S. 347 a. a. 0. heisst 
es: ״Im aügemeinen spricht schon das gegen diese Hypothese (dass 
ein wirkliches Heuschreckenheer geschildert werde), dass nach ihr 
der Prophet so tief in die Naturgeschichte der Heuschrecken herab- 
steigt, dass ein Professor der Naturgeschichte aus ihm lernen kann. 
Dergleichen ist in der Schrift überhaupt und namentlich bei den 
Propheten ohne Analogie. Die Schwierigkeit wächst, sobald ange- 
nommen wird, dass die Schilderung sich auf die Zukunft bezieht. 
Durch ein solches minutiöses Detail in der Schilderung eines zu- 
künftigen Naturereignisses, namentlich eines solchen, wie eine Heu* 
Schreckenverheerung, würde das religiöse Moment, das der Prophet 
doch einzig im Auge hat, nicht gewinnen, sondern leiden. — Jene 
ganze Deutung der Namen der Heuschrecken zeigt sich aber bei 
näherer Betrachtung als unhaltbar. Es ergiebt sich, dass der Prophet 
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Keil bemerkt; ״ Die vier Heuschreckennamen sind nicht 
naturhistorische Bezeichnungen von vier Gattungen oder 
von verschiedenen Generationen von Heuschrecken, und 
Joel beschreibt nicht Heuschreckenschwärme von zwei 
aufeinanderfolgenden Jahren — der Gedanke ist nur 
der: ein Heuschreckenschwarm nach dem andern ist in 
das Land eingefallen und hat seine Frucht ganz auf- 
gefressen. Der Gebrauch verschiedener Worte für die- 
selben und die Vertheilung auf vier nach einander fol- 
gende Züge, von welchen der folgende immer das von 
seinem Vorgänger Uebriggelassene auffrisst, gehört zur 
nhetorischen Einkleidung und Individualisirung des Ge- 
dankens.^^*) — 

Was jedoch auf vier verschiedene Wandelungen der 
Heuschrecke hinleitet, ist die jedesmalige Wiederholung 
der Worte ית ר und אכ ל , die nicht stattfinden konnte, 
wenn dem Propheten nur eine einzige Art vor Augen 
schwebte. Das ganze Zerstörungswerk ferner vertheilt 
sich auf alle vier Namen. Wären יל ק ,גז ם und חסי ל nur 
poetische Epitheta von ארב ה des rhetorischen Zweckes 
halber, so konnte der Dichter unmöglich so individua- 
lisirend verfahren. 

Versuchen wir jetzt, soweit es die Etymologie ge- 
stattet, die Natur und Entwicklungsstufe jeder Heu- 
schreckenart zu fixiren. גז ם , auch Arnos 4, 9 vor- 

kommend, ist, nach der arab. Wurzel abschneiden,**) 
der Abschneider, Absäbler, Fresser, Nager, also wahr- 


nur eine Art von Heuschrecken kennt, die er in vier verschiedene 
Züge eintheilt, dass die Hamen, ausser . ארבד , nicht naturhistorische, 
sondern dichterische , von Eigenschaften der Heuschrecken ent- 
nommene sind. 

*) Ewald gilt die dichterische Beschreibung des Propheten 
nicht als genaue geschichtliche Aufzeichnung, sondern nur in ihrer 
allgemeinen Wahrheit. 

**) Dieselbe Bedeutung hat die Wurzel auch im Talmud, u. 
Aethiop. Im Arab. speciell ist gradezu Abschneidung. 
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scheinlich die junge, noch unbeflügelte Heuschrecke im 
Lebensalter der Larve oder Raupe, ßgov^og. Vielleicht 
deutet die Benennung auf die scharfen Zähne hin, mit 
denen die Heuschrecke in dieser Metamorphose die 
Rinde der Bäume und Weinstöcke abschält oder ab- 
säbelt. Credner versteht unter גז ם die Wanderheu- 
schrecke, welche im Herbste nach Palästina gekommen 
und namentlich die Wein- und Obstanlagen geschädigt 
habe. Das zweite Wort ארב ה (wahrscheinl. von רב ה 
viel, gross, stark sein) ist sonst der Name für Heu- 
schrecke überhaupt, vgl. Ex. 10, 4 flP.; Lev. 11, 22;*) 
Deut. 28, 38; Ps. 78, 46, an unserer Stelle jedoch scheint 
es dieselbe im zweiten Lebensalter, d. i. nach der 
zweiten Häutung, wo sie noch unbeflügelt ist, zu be- 
zeichnen. Man denkt dabei gewöhnlich an den gryllus 
gregarius, die grosse orientalische Zugheuschrecl^. Die 
LXX. geben das Wort ganz allgemein durch axglg 
wieder. Der dritte Name יל ק , nicht auf das arab. 

^^**) hüpfen, springen, zurückgehend (Meier), sondern 
auf das hehr. לק ק lecken, ist der Lecker, der namentlich 
die Grasfluren wegleckt, vgl. Num. 22, 4. Nach dem 
Zusammenhänge hätte man dabei an das dritte Lebens- 
alter der Heuschrecke zu denken, in welchem ihre Flügel 
zwar schon sichtbar sind, aber noch in hornartigen, 
nach obenzu spitz zulaufenden Scheiden ruhen — ein 
Umstand, auf den vielleicht das Jer. 51, 27 hinzugefügte 
Beiwort סבו ר starrend, emporstarrend hinweist. Ebenso 
heisst es Nach. 3, 16 von dieser Gestalt der Heuschrecke: 


*) Obwohl in der oben angezogenen Leviticusstelle mit ארב ה 
eine besondere Art von Heuschrecken wegen des dabeistehenden 
למינ ו , nach seiner Art, gemeint za sein scheint, so mag doch grade 
dieser Name Gattungsname geworden sein. 

**) Ebenso ist das arab. nicht anzuziehen, da dieses nicht 
den flüchtigen, hüpfenden, sondern vielmehr den stossenden Lauf 
des Kamels bezeichnet. Die Grundbedeutung der Wurzel ist: stossen, 
schlagen. 

Wan 8 che, Prophet Joel. 
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לל ק פפו ט רילן ן ., der Jelek zieht aus, d. i. er streift die 
Flügeldecken ab und fliegt davon. חסי ל (von חס ל im 
Hebr. (Deut. 28, 38) und Chald. abziehen, abfetzen) der 
Abfresser, Verwüster, Schroter endlich ist die Heuschrecke 
in ihrer vollkommenen Ausbildung nach der letzten 
Häutung, wo ihre Flügel völlig gelöst sind. Wenn 
Keil behauptet, dass nicht nur zwischen DW und חסי ל , 
sondern auch zwischen diesen beiden Worten und ארב ה 
im Sprachgebrauche kein Unterschied erweislich sei, so 
ist das wohl zuzugeben, aber nicht ist daraus zu folgern, 
dass kein sachlicher Unterschied stattfinden könne. Der 
Sprachgebrauch confundirt oft bei oberflächlicher, blos 
äusserlicher Betrachtung Dinge mit einander, die ihrem 
innem Wesen nach weit von einander abstehen. Es 
wäre sonderbar, wenn der Hebräer eine ganze Reihe 
von Namen für eine Art Heuschrecke sich gebildet hätte, 
um dieselbe nur nach ihren zerstörenden Wirkungen zu 
characterisiren, ohne dabei zugleich einen innern Art- 
unterschied zu fixiren. Stellen also wie 1 Reg. 8, 37 ; 
2 Chron. 6, 28; Ps. 78, 46, wo חסי ל mit ארב ה synonym, 
und Jes. 33, 4, wo es statt desselben gebraucht, können 
weder etwas für noch gegen den Unterschied der von 
Joel namhaft gemachten Heuschreckenbezeichnungen er- 
weisen. 

Alle vier Namen kehren übrigens 2, 25 in derselben 
Ordnung mit Ausnahme von גז ם , das dort zuletzt auf- 
tritt, wieder. Jene Umsetzung ist aber nicht zu urgiren, 
weil es sich da nicht um thatsächliche Aufeinanderfolge, 
sondern um blosse Aufzählung handelt. — 

Vergleicht man schliesslich die alten Versionen, so 
weichen sie in der Wiedergabe der verschiedenen Be- 
nennungen sehr von einander ab. So übersetzen LXX. 
גז ם durch xufinri, Chald. durch זחל א locusta reptans j 
Syrer durch (von מר ט im Hebr. u. Chald. umher- 

schweifen) locusta volitans y Vulg. durch eruca; ebenso 
geben יל ק LXX. durch ßgov^og, Chald. durch סריח א 
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locusta volans^ Syrer durch | ן^נ locusta reptans^ 

Vulg. durch bruchus; endlich ist חסי ל von LXX. durch 
iQvaißrj, vom Chald. durch 100 ( = טופורט א .▲^^ vom Syr. 
durch gryphuSy von der Vulg. durch ruhigo, vom 

Arab. durch Blattlaus übertragen. An der Hand 

dieser Versionen ist es daher unmöglich, etwas Bestimm- 
tes über die drei Arten zu erkennen; sie haben mehr 
gerathen, als mit klaren Vorstellungen übersetzt. Ganz 
ersichtlich wird dies, wenn man alle diejenigen Stellen 
des A. T. vergleicht, wo die aufgeführten Namen wieder- 
kehren und sie von der einen Version bald so, bald 
anders wiedergegeben werdeu. Eine Uebereinstimmung 
findet in der That durchaus nicht statt. So haben LXX. 
für יל ק Nach. 3, 15 ccxQig, Chald. dagegen זחל א (ebenso 
auch Jer. 51, 27 u. Ps. 78, 46); ganz ebenso überträgt 
er aber auch Jes. 33, 4 den Namen חסי ל ; Ps. 105, 34 
endlich übersetzt er יל ק durch ךפוו*נ א , während er an 
unsrer Stelle פרח א hat. Der Syrer, der an u. St. 
יל ק durch überträgt, gebraucht für dasselbe Wort 

1 Reg. 8, 37 wieder für חסי ל , desgleichen ist ihm 
Jer. 33, 4 10 - 0 ^ ( = יל ק , welches letztere Ps. 78, 46 aber 
wieder mit חסי ל übereinstimmt. Bei LXX. u. Vulg. 
findet sogar der merkwürdige Umstand statt, dass 
sie bei חסי ל nicht einmal eine besondere Heuschrecken- 
art , sondern den Brand des Getreides verstanden 
haben. 

Nach den rabbinischen Auslegern weisen die ver- 
schiedenen Namen entweder auf verschiedene Arten von 
Heuschrecken hin, oder sie characterisiren dieselben nach 
ihrem Zerstörungs werke. Raschi: גז ם רגו ' פלינ י גרבא י ה ם 
רכתנב א עליה ם סויבא ו ובא ו באות ן הימי ם רכל ר כ ל פר י הע ץ 
ויר ק הסודה . R. J a p h e t nach dem Zeugniss Ibn Ezra^s : 
גז ם כמ ר גוז ז רהמ״ ם כמ ר חכ ם ריקם • ויל ק סוילו ק בלסווכר • וחסי ל 
כמ ר יחסלכ ר (Deut. 28, 38). Ebenso Kimchl: ריס ו ארמרי ם 
כ י נקר א גז ם ע ל סו ם סוגר ח א ת התבראה • רארב ה לפ י סוהר א 

6 * 
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הר ב סובמינים • ויל ק לפ י מהו א לוק ק ולרח ד א ת העסוב • רחסי ל 
לפי ' »הו א ברר ת א ת הב ל נו ן יהסלנ ר הארבה . 

Ganz irrig ältere Ausleger, welche behaupten, die 
Heuschreckenverheerung habe vier Jahre nach einander 
in Palästina gewährt. Das C. 2, 25 stehende מוכי ם spricht 
nicht zu Gunsten dieser Ansicht, wie wir weiter unten 
zeigen werden. Unter den jüdischen Interpreten ist es 
namentlich Kimchi, welcher diese Ansicht vertritt; 

ל א בא ר ארב ע הבויכי ם במוכ ה אח ה אל א ז ה אח ר ז ה בארב ע 
םכים • רכ ן אמ ר רמולפלת י לכ ם א ת המוכי ם אמו ר אכ ל הארב ה'וגר' . 

Dass der Heuschreckenzug die vom Propheten ge- 
schilderte Verheerung im Verlauf von kurzer Zeit ver- 
Ursachen und das ganze Land dem Ruin nahe bringen 
konnte, bestätigen zahlreiche Reiseberichte. So sagt 
schon H. Ludolf, Histor. Aethiop, I. c. 13. § 16 von 
den Heuschrecken : Non herbae^ non fructices, non arbores 
intactae manent: quidquid herbidum aut frondosum arrodi• 
tur^ qiuisi igne tostum esset Etiam cortices arborum dentibus 
mandunt^ et sic non in unum tantum annum nocent Aehnlich 
schreibt Shaw von einem fürchterlichen Heuschrecken- 
heer in seiner Reisebeschreibung S. 165 f. : Die Heu- 

schrecken, welche ich im J. 1724 und 25 sah, waren 
weit grösser als unsere gemeinen. In der Mitte des 
April vermehrte sich ihre Anzahl auf eine so ungeheure 
Art, dass sie im Mittage sich in grosse Schwärme ein- 
theilten und wie eine Reihe aneinander hängender W olken 
in der Luft flogen und gleichsam die Luft verdunkelten. 
Sobald sie im Junius ausgebrütet sind, so stellt sich die 
junge Brut in einen Trupp zusammen, der öfters eines 
Feldwegs und mehr ins Gevierte ausmacht. Dann mar- 
schiren sie gerade nach der See und lassen nichts ent- 
wischen. Sie fressen alles auf, was grün ist und Saft 
gewonnen hat, nicht allein die kleinen Pflanzenge- 
schlechter, sondern auch den Weinstock und alle Bäume. 
Sie halten ihre Ordnung wie Soldaten. Sowie sie fort- 
rücken, übersteigen sie jeden Baum und jede Mauer, 






I 
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die ihnen in den Weg kommt. Sie kommen sogar in 
die Häuser und in die Zimmer wie die Diebe/^ Andre 
Beispiele s. bei Credner. 


Nach der kurzen Schilderung der Heuschrecken- 
Verheerung wendet sich der Prophet an die Bewohner 
von Juda und fordert sie zu allgemeiner Wehklage auf; 
sie sollen in dem Unglück ein Gottesgericht erkennen 
und sich dadurch zur Busse leiten lassen. 

V. 5. Zunächst werden die genusssüchtigen Wein- 
trinker und Zechbrüder aufgefordert ^ aus dem Taumel 
ihres Sinnenrausches zu erwachen und zum Ernste des 
Lebens zurückzukehren. 

Erwachet Berauschte und weinet! und weh- 
klaget alle Weintrinker! über den Most, denn 
abgeschnitten ist er von eurem Munde. 

הקי ץ ] erwachen, theils aus dem Todesschlafe 2 Reg. 
4, 31; Jes. 26, 19; Hi. 14, 12, theils aus dem Rausche 
Gen. 9, 24; ebenso hier. Der Stamm קר ץ , nach den 
Wurzelelementen ק ץ eig. schneiden, spalten, trennen, 
brechen, bedeutet im Hi. Trennung, Spaltung machen, 

erwachen, im Gegensätze zu דד ם , verstopfen, ver- 
schliessen, dann schlafen, vorzüglich vom starken, festen 
Schlafe, der sich in schnarchendem Athem äussert, ge- 
sagt. Das Erwachen wird in sinnlicher Weise als ein 
Durchbrechen der Sinne, das Einschlafen oder Fest- 
schlafen dagegen als ein Verstopfen oder Verschliessen 
derselben vorgestellt. סוכררי ם ] ein sehr starker Ausdruck 
für Zecher, welche vom Genüsse des מכ ר , einem vor- 
zugsweise aus Obst, Honig, Rosinen, Datteln u. s. w. 
künstlich bereiteten Wein trunken sind.*) Grade den 
wilden Zechbrüdern ruft der Prophet zu, aufzu wachen 

*) Die Badix טוכ ר bedeutet nach dem arab. pCJ eig. verstopfen, 
verschliessen, verdummen. 
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aus ihrem Taumel schlafe, weil sie durch das Unglück 
vor allen andern am empfindlichsten betrofien worden. 
Ihre Freude hat jetzt ein Ende, nicht fürder können 
sie ihrer ungezügelten Genusssucht fröhnen. Der Ernst 
des Lebens ist auch an sie herangetreten. Man beachte 
den schneidenden Contrast des prophetischen Mahn- und 
Weckrufes.*) רהיליל ר ] jammert, wehklagt, von dem 


schallnachahmenden Onomatopoeticon יל ל , arab. JyJy ־ 
כ ל סות י יי ן ] all ihr Weintrinker. Da die Worte in Pa- 
rallelismus mit סוכררי ם stehen, so sind all die leicht- 
fertigen Zechgenossen gemeint, welche den Wein nicht 
als Gabe Gottes zur Labung und Erquickung betrachten, 
sondern ihn in unmässiger und schlemmerischer Weise 
bei ihren Gelagen geniessen, wodurch sie verdummen 
und in den Zustand geistiger Stagnation verfallen. Der- 
gleichen üppige, vom frühen Morgen bis spät in die 
Nacht oft dauernde Zechgelage **) scheinen bei den 
Hebräern nichts Seltenes gewesen zu sein, da die Pro- 
pheten oft an ihnen Anstoss nehmen und in scharfem 
Tadel und harter Rüge sich über dieselben ergehen, 
vgl. Am. 6, 5 f.j Jes. 5, 12; 24, 9; Ps. 69, 13; Hos. 4, 
11. 18; 7, 5, 14 u. a. ע ל עסי ס ] ob des Mostes. — עסי ס 
ist der durch Austreten, Zerquetschen u. s. w. gewonnene 
frische, süsse Saft von Reben und Obstarten im Unter- 
schiede zu תירו ש , dem eigentlichen, bereits im Gührungs- 
process stehenden und deshalb schon berauschenden Trau- 


*) Die hebräischen Dichter lieben dergleichen einschneidende, 
durch Mark und Bein dringende Contraste der sichern Wirkung 
wegen, vgl. Am. 8, 3; Jerem. 33, 10. 11; Jes. 24, 7 f. u. s. f. 

•*) Treffend Abarbanel: Erwachet Berauschte und weinet, 
d. i. ihr alle, die ihr in die Nichtigkeit der Welt und ihre Ver* 
gnügungen tief versenkt seid, und keinen Sinn für die Werke Gottes 
habt, erwachet aus eurer Trunkenheit, weinet und wehklaget! Wein 
und Most, die lieblichsten Früchte der Erde, von denen ihr esset 
und trinket, sind abgeschnitten von eurem Munde. 
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beamost.*) Dass עסי ס von weiterem BegrifFsumfange 
als תירר ע ist, erhellt aus Cant. 8, 3: פועסי ס רפוכ י , vom 
süssen Safte meines Granatapfels. Die Wurzel עס ס bed. 
pressen, treten, besonders von Trauben gesagt. Mal. 3,21, 

verw. mit dem arab. hart sein, drücken, pressen. 
' נכר ת רגו abgeschnitten ist er von eurem Munde weg — 
geht auf das Plötzliche, und Unerwartete des Verlustes 
der Weinlese. Zugleich weist aber auch der Ausdruck 
auf das scharfe Gebiss der Heuschrecken, vgl. V. 9 u. 16. 
פלפיכ ם ] von eurem Munde d. i. so dass kein Most in 
euern Mund kommt. — ״ Es ist, sagt Umbreit, als ob 
wir alle die vom süssen Saft der Trauben Berauschten 
und wilden Zechgenossen daliegen sehen, träumend von 
dem künftigen Segen des neuen Jahres; denn die Wein- 
lese war da, oder wenigstens sicher zu erwarten. Jetzt 
aber ists aus mit ihr, alle Hoffnungen sind geschwun- 
den; vom Munde weg ist ihnen der Most genommen, 
nach dem sie bereits gierig den Mund öffneten.^^ — In 
Folge falscher Verbindung übersetzen LXX.: Tiavreg oi 
nivovTBQ olvov Big fAi&rjv; am Schlüsse haben sie nach 
den Worten kv ardfiarog vfioüv noch den Zusatz: bv^qo• 
<7vvf] xat der aber nach Justins richtiger Be- 

merkung auf einem alten Schreibfehler beruht und aus 
V. 16 hierher verschleppt worden ist. — 

Da der Prophet an die Zecher und trunknen Wein- 
brüder erst den Zuruf zum Aufwachen ergehen lässt, 
so haben viele Ausleger, vorzüglich die Allegoristen 
wie Hengstenberg, darin einen Grund finden wollen, 

*) Baschi erklärt עסי ס einfach durch יי ן הטי ב . Ausführlicher 
erläutert den Begriff der Sepher Michlol: עסי ס הר א חבוטוקד ! דוירצ א 
ע ל יד י דוסחיט ח רהכחיטד • ; ebenso Eimchi im Comn^entare : דויי ן 
נקר א עסי ם כ ל ממוקד י עזיוצ א ע ל יד י כחיח ה ודרכיד . Dieser Most 
muss ein sehr beliebtes Getränk bei den alten Hebräern gewesen 
sem, deshalb soll derselbe auch im messianischen Zeitalter nicht 
fehlen, denn nach 4, 18 werden die Berge und Hügel von Milch 
und Most strömen. 



n/rA< EreigniBSj sondern 

‘^''/o die ^/^"^akunft bevorstehender Vorgang ge• 
erst ‘’^^g^eber mit Unrecht. Die Zecher, obwohl 
g'ghon betroffen, sind noch mitten im Zu- 
0 B> ßetao-biingj im Taumel des Rausches und 
leises vorgestellt. — 

Specielle Schilderung der Verheerung durch 
ffeuscbfeekenschwarm, der aber unter dem Bilde 
feindlichen Kriegervolkes vorgestellt ist. 

ע enI 1 ein Volk zog herauf über mein Land, 
rk und ohne Zahl; seine Zähne — Löwen- 
ne und Uebiss der Löwin ist ihm. Gemacht 
es meinen Weinstock zur Oede und meinen 
g'enbaum zur Zerknickung; schälend hat es 
abgeschält und hingeworfen, weiss ge- 
den sind seine Ranken. 

Durch das כ י am Anfänge wird V. 6 in Verbindung 
Abhängigkeit von V. 5 gesetzt. גו י ] Volk, be■ ׳ 
ers ein heidnisches, feindliches, im Unterschiede zu 
obwohl der Sprachgebrauch diesen Unterschied nicht 
er fest gehalten, vgl. 2, 2, wo in demselben Sinne 
iteht. Der Dichter hat den Heuschreckenschwann 
oniücirt und ihn unter dem Bilde eines zahlreichen 
!liehen Kriegsvolkes dargestellt. Das Bild lag dem 
iheten um so näher, als der Zug ja wirklich wie 
feindlicher Heereshaufen eingefallen und ganz Juda 
das Schrecklichste verheert hatte. Dass schon hier 
Heuschreckenheer als einKriegsvolk gedacht worden, 
uf deutet die Aussage 77 לו hin. Aber grade das 
״ Volk“ hat fast alle älteren und in der Neuzeit 
1 viele jüngere Ausleger zu der irrigen Annahme 
ntet, der Prophet spreche nicht von Heuschrecken, 
!ern von einem wirklichen feindlichen Heere. Hie- 
ymus bemerkt: Sub metaphora locustarum hostium 

'ibitur adventus, sive Assyriorum et Babyloniorum, qui 
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tunc imminebant^ sive Medorum atque Persarum ^ qui post 
futuri erant ^ sive Macedonum ן quos multo tempore post 
fuisse cognovimus j sive ultimo Romanorum, Licet nunc 
mhis magis de Babyloniis dici videatur atque Chaldaeis^ 
quorum crudelitas in populum dei feritasque describitur. Et 
ai fallor ן videor mihi in hoc propheta aliquid reperisse. 
Narratur impietas hostium sub figura locustarum ן et rursum 
sic de ipsis locustis dicitur^ quasi hostibus comparentur^ ut 
cum locustas legeris^ hostes cogites ^ cum hostes cogitaveris^ 
ad locustas redeas. In demselben Sinne Grotius: Refer 
haec ad vastitatem illatam terris per Phuhm et Salmanas^ 
sarem. Unter den jüdischen Interpreten erklärt Abar- 
banel: ל א אפו ר הנבי א ז ה באמ ת ע ל הארב ה כ י אי ד יקראה ו 
,צו י וקה ל גויס . אב ל אמר ו ע ל האויבי ם סועל ד ע ל האר ץ להשחית ה 
״ Der Prophet sagt dies nicht in Wahrheit von den Heu- 
schrecken, denn wie könnte er sie ein Volk oder eine 
Versammlung von Völkern nennen? Nein, er spricht 
von den Feinden, die heraufgezogen waren, das Land 
zu verwüsten/^*) Vgl. dagegen die Bemerkung des 
R.Tanchum: sjLMAit ^גו י 

גרי " ist eine Metapher für die Heuschrecken mit Rück- 
sicht auf ihre Vielheit und ihre gewaltige Beute^^ Die 
Allegoristen haben nicht beachtet, dass auch sonst im 
A. T. der Ausdruck Volk von Thieren vorkommt, vgl. 
Prov. 30, 25. 27, wo die Ameisen und Bergmäuse ע ם 
genannt werden. In demselben Sinne haben die Griechen 
ihr i&voQ (vgl. das homer. Hdvea pvidoov^ öqvi&cop, 
XoiQcov)^ die Lateiner ihr gens angewendet.**) Auch 


*) An einer andern Stelle bemerkt Abarbanel: ל א אבו ד הנבי א 
ע ל חארב ה ... . חלילד . ל י מלדואמי ו בזד • כ י א ם ע ל אויב י הש ם 
שהחריב ל א ת בית ר רדיגל ר א ת עמ ו , der Prophet redet nicht von der 
Heuschrecke, ־ — es sei fern von mh ־ , das zu glauben, — sondern 
von den Feinden Gottes, welche sein Haus verwüsteten und sein 

Volk in die Gefangenschaft führten. 


**) Dasselbe ist auch im Arab. mit dem Worte &2| der Fall. 
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wir im Deutschen sagen: ein Volk Rebhühner u. s. w.*) 
Auch ergiebt sich aus dem Folgenden ganz deutlich, 
dass גר י nur eine Metapher für den Heuschreckenschwarm 
ist; am entscheidendsten spricht dafür das Vergleichungs- 
wort in der Stelle 2, 7: gleich, oder ähnlich Kriegs- 
beiden d. i. in der Beschaffenheit oder Qualität von K., 
welches sicherlich nicht stehen würde, wenn der Prophet 
an ein wirkliches Heer gedacht hätte. על ה ע ל ] zog 
herauf oder heran über. Wegen der höheren Lage 
Palästinas zu den umliegenden Nachbarvölkern wird 
zwar stehend die Bewegung dahin durch das Verb. על ה 
ausgedrückt, man darf jedoch den Begriff nicht pressen 
und meinen, der ערל ה müsse stets tiefer stehen als der 
Zielpunct seiner Bewegung liegt; על ה hat sehr oft auch 
die allgemeinere Bedeutung . des Heranrückens, Näher- 
kommens u. s. w. auf der Ebene. Dann ist wohl grade 
an unserer Stelle auch mehr auf die feindliche Bewegung 
des Heereszuges als auf die rein locale hingewiesen. 
Der Gegensatz von על ה ist יר ד , herabsteigen von einem 
Hügel oder Berge ins Thal. ארצ י ] mein Land. Das 
Suffix geht weder auf Jahve schlechtweg, insofern der 
Prophet ihn als selbstredend einführt (J. H. Michaelis), 
noch leitet sich dasselbe aus einem den Hebräern eigenen 
Sprachgebrauche her, für Dinge, welche allgemein das 
Volk wie das Individuum betreffen, mein Land zu sagen, 
d. i. das Land, zu dem ich gehöre, sondern es hat 
seinen Grund vielmehr in der theokratischen Anschauung 
des Propheten. Als göttlicher Herold und Bote spricht 
er im Aufträge Gottes und in diesem Bewusstsein lässt 
er in dichterischer Weise gewissermassen seine Person 
mit der des Ewigen zusammenfliessen. Nach alttesta- 
mentlicher Anschauung war Gott der eigentliche Herr 


*) Nicht selten findet jedoch auch der umgekehrte Fall statt: 
Menschen werden mit Heuschreckenschwärmen verglichen, vgl. Jud. 
e, 5; 7 , 12; Jerem. 46, 23. 


« 



91 


V. 6. 


über Palästina^ er hatte sich das Land geheiligt und 
dem von ihm auserwählten Volke als seiner Bundes- 
gemeinde zur Wohnung verliehen.*) Beachtenswerth 
ist der theilnehmende Schmerz des Propheten, der sich 
in den Worten kund giebt. — Die Beiworte von גר י 
heben die in ihm liegenden Momente der Kraft und 
Stärke ( עצרם ), und der Zahllosigkeit ( אי ן בלספר ) noch 
besonders heraus. Zu letzterem vgl. Num. 13, 33; 
Jes. 40, 22; Jud. 2, 1; 6, 5; 7, 12; Ps. 105, 34; Jerem. 
46,23; 51, 14; Nach. 3, 15, in welchen Stellen die Heu- 
schrecken immer als Bild des Zahllosen Vorkommen. — 
Im Folgenden wird nun die Bewaffnung des Heu- 
Schreckenheeres beschrieben. ' שכי ר רגר ] seine Zahne 
sind Löwenzähne. Absurd wäre es, wenn man mit 
Justi zwischen den Zähnen der Heuschrecken und denen 
des Löwen auf dem Wege spinöser naturgeschichtlicher 
Vergleichung wirklich eine Aehnlichkeit herausklauben 
wollte, da man ja im strengen Sinne des Wortes nicht 
einmal bei der Heuschrecke von Zähnen, sondern höch- 
stens nur von einem scharfen Gebiss reden kann. Das 
tertium compar, betrifft demnach nicht die Gestalt oder 
Grösse, sondern die Schädlichkeit der Fresswerkzeuge. 
Der Gedanke der V ergleichung ist ein ganz trefflicher : 
So gewaltig und fürchterlich die V erheerungen der Zähne 
des Löwen im Thierreiche sind, ebenso gewaltig und 
fürchterlich sind die Verheerungen der Fresswerkzeuge 
der Heuschrecken im Pflanzenreiche, vgl. Sir. 21, 3, wo 
der Sünde oSovreg Xeovrog zugeschrieben werden? מתלער ת ] 
Malmer, ה ן השכי ם הסגי ן שלרמ ס בה ן , starke, dicke 
Zähne, mit denen sie (die H.) leckt (Raschi),**) wahr- 


*) Von diesem religiösen Gesichtspuncte aus gewinnt auch die 
mosaische Verordnung Licht, dass kein Israelit das Recht hatte, 
das. ihm zugewiesene und von seinen Vätern übererbte Landeigen- 
thum für immer zu veräussern. 

**) Ebenso Kirne hi: מתלעו ת ה ם השני ם הסגר ת . 
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scheinlich Transponirung aus מלתער ת , nach dem arab. 

heissen, eig. Beisser, vgl. Ps.' 58, 7; Hi. 29, 4; 

Prov. 30, 14.*) לבי א ] fasst Hitzig in s. Comm. zu Jes. 
S. 362 als masculin.j richtiger aber nimmt man es mit 
Rosenmüller zu Ez. 19, 2 und Bochart, Hieroz. 
P. I. lib. 3. c. 1 als Femin. Es passt das in den Zu- 
sammenhang insofern besser, als grade die Löwin im 
Zustande des Angriffes noch grimmiger als der Löwe 
ist, zumal wenn sie es mit Feinden ihrer Jungen zu 
thun hat^ Der Zusatz ist dann kein müssiger oder blos 
füllender, sondern involvirt eine schöne Gradation. Vgl. 
Aelian, historia lib. XII, c. 39: neniGTevrai dh ov fio- 
vov TtccQU Toig ''Ekh](nv ahuficorccrov rs xal SvafiaxciTa- 
Tov shai &tjQ 10 v r! Xkaiva^ xal Ttagcc roig ßagßa- 

QOig: Nicht nur bei den Griechen, sondern auch bei 
andern Völkern wird die Löwin für das stärkste und 
am schwersten zu bekämpfende Thier gehalten. Ter• 
tium comp, ist auch hier nur die Schädlichkeit und 
Fürchterlichkeit des Heuschreckengebisses. — 

V. 7. ' מו ם רגר ] wörtlich: posuit vitem meam desertam^ 
d. i. es hat meinen Weinstock zur Oede und Verwüstung 
gemacht. Das Suffix in גפנ י geht auch hier nicht auf 
den Ewigen, sondern auf den Propheten, der im Namen 
des Ewigen redet. Ganz irrig ist die Beziehung auf 
ארצ י in dem Sinne; Weinstock meines Vaterlandes. 
לשמ ה ] es hat meinen Weinstock gemacht, so dass er 
zur Verwüstung wurde. לקצפ ה ] wörtlich: zur Zer- 
knickung, üg xXaafJiOVy in confractionem. Falsch der 
Chald. : למפח ת כפט ו , in suspirium animae, wonach dann 
Kimchi: לקצפ ה ולזע ם רלמאר ה , in iram et indignationem et 
maledictionem ן ebenso Ra sch i: למפ ח נפ ש , in e^fflationem 

*) Sieht man in מתלעו ת keine Transposition , so bedeutet es 
entweder Spalter nach dem chald. תל ע fidit, oder prominentes sc. 

dentes, nach dem arab. ^ 15 , sich erheben, lang gestreckt sein, pro- 
minere. 
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aTumae, Richtig dagegen L X X. : elg avyxkccauov, Syrer: 
ad divulsionem, u. Arab. ad discerptio• 

nem,*) Das Wort ist ein & 71 , von der Wurzel CjSg mit 
der sinnlichen Bedeutung: zerknicken, zerbrechen, welche 

das arab. noch deutlich aufzeigt. Nach der gei- 

stigcn Seite geht der Begriff dann in: zürnen über, 
insofern der Zorn ein wildes Hervor- oder Durchbrechen 
der Gemüths Wallungen ist; letztere Bedeutung hat na- 
mentlich die hebr. Wurzel festgehalten. Der ursprüng- 
liehe sinnliche Grundbegriff zeigt sich im Hebr. nur 

noch in dem Masc. Hos. 10, 7 = ein ab- 

gebrochenes Reis oder abgebrochener Zweig, sowie in 
dem Femin. קצפ ה Zerknickung. **) Weinstock und 
Feigenbaum grade sind besonders hervorgehoben, weil 
sie die edelsten Culturgewächse Palästinas waren, in 
ihnen ruhte das materielle Wohlbefinden und das phy- 
sische Glück des ganzen Landes. Bei Josephus, de 
bello J, III. 10, 8 heissen sie deshalb die königlichen, 
ßuGiXixdrccTcc y ebenso spielen sie bei den Propheten in 
ihren Schilderungen der messianischen Zeit eine grosse 
Rolle, vgl. Micha 4, 4; Zach. 3, 10; 1 Reg. 4, 25; 
2 Reg. 18, 31. — ' חסון 5 רגר ] wörtlich: abschälend hat es 
ihn abgeschält, d. i. ganz und gar, vollständig hat es 
ihn abgeschält, so dass nichts mehr von seiner zarten 


*) Der Commentar der in God, Hunt, aufbewahrten arab. lieber- 
Setzung bemerkt: גדי ל ע ל t\1p 6^^ 1^13^ ^ לקצ& ה ji 

yly• 3^1 u jÄc • דיק ח א ת בנ ר דגי ׳ güJ ^ ' ישר 

JW ^ 

•düj Einige haben ! קצ&ד durch: Trauer erklärt und gesagt, es 
sei gleich 5 2 קצן Reg, 3, 27, wo er sagen wolle : als der König von Moab 
den Sohn des Königs von Edom verbrannte, da war grosse Trauer 
in Israel Wir neigen uns dagegen einer andern Ansicht als 
dieser zu. 

**) 5 קצן verhält sich zu קצפ ה wie צד ק zu . צדקד . 
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Rinde und seinen saftigen Blättern übrig geblieben. 

bed. wie das arab. !Jp eig. abzieben^ abschälen^ ent- 
blossen, kahl machen, sei es durch Entlaubung der 
Blätter Ps. 29, 1, oder durch Abziehen der Rinde, lieber die 
Voranstellung des Inf.abs, s. m. Comm. zu Hosea Cap. 1,2. 
LXX., welche hQewwv k^tiQBVvriüBv avxrjv übersetzen, 
scheinen חפ ש חפש ה gelesen zu haben, welchen Fehler der 
Araber LäjUaj nachgeschrieben hat. השלי ך ] hin- 

werfen sc. לאר ץ zur Erde, nicht etwa nur das Nicht- 
essbare, was nicht grün ist und keinen Saft und keine 
Kraft mehr enthält (Hitz.), *) auch nicht den Wein- 
stock oder Feigenbaum als solchen (Keil), sondern die 
Zweige und Ranken, gleichviel ob sie noch grün und 
saftreich, oder bereits durch den scharfen Biss der H. 
abgefressen, wurden durch- oder ab gebissen zur Erde her- 
niedergeworfen. Falsch Schröder, welcher meint, die 
zarteren Zweige wären durch die zu grosse Last der auf 
die Bäume sich niederlassenden H. abgebrochen. הלבי ן ] 
eig. weiss machen, einen weissen Anblick darbieten, weiss 
sein Jes. 1, 18; Ps.51,9, X האדי ם roth machen, roth sein, 
vgl. unser grünen, blauen. Durch das Abschälen der Rinde 
wurden die Ranken des Weinstockes weiss und verdorrten. 
שריגי ה ] seine Ranken, von שר ג winden, flechten, in- 
sofern sich die Ranken des Weinstocks vielfach mit ein- 
ander verflechten und verschlingen. Das Suffix geht nur 
auf den Weinstock, welcher dem Feigenbaum überge- 
ordnet ist. Ein Cod. bei Kennicott liest שרגי ה , was 
nach dem syr. wahrscheinlich Ulme bedeutet. Un- 

richtig bezieht Holzh. das Suffix auf ארצ י . — 

Nach Credner schildert der Prophet nicht die 
eigentliche Verödung und Zerknickung des Weinstocks 


*) Ebenso K i m c h i : דפירד ש השלי ך הקליפ ה לאר ץ באכל י 

הלחו ת שבי ן הקליפ ה לעץ . 
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und Feigenbaiuns, sondern nur eine bildliche, um anzu- 
deaten, dass seit der Ankunft der Heuschreckengäste 
Friede und Freude von den Bewohnern des Landes ent- 
flohen sei. Doch wenn man an die schreckliche Ge- 
frässigkeit der Heuschrecke denkt, von der ja Credner 
so viele und äusserst significante Beispiele gesammelt, 
so ist nicht abzusehen, warum die Schilderung nicht im 
eigentlichen Verstände genommen werden könne. Man 
vergleiche nur, was schon Tac, ann, 15, 5 sagt: ambe• 
dunt quidquid herbidum est et frondosum ן nehme ferner 
hinzu die Stelle bei v. Shaw (a. a. O. 165 u. 166): 
״Sie fressen alles auf, was grün ist und Saft gewonnen 
hat, nicht allein die kleineren Pflanzengeschlechter, son- 
dem auch den Weinstock, den Feigenbaum, den Palm- 
und Apfelbaum, ja alle Bäume des Feldes. — Wenn sie 
die Blätter abgefressen haben, dann machen sie sich 
auch über die Schale an den jungen Zweigen, so wird 
man einsehen, dass der Prophet in keinen Hyperbeln 
gesprochen/^ — 


Mit V. 8 beginnt ein neuer Absatz oder eine neue 
Periode. Nach Aufforderung der Weinberauschten und 
wilden Zechgenossen zu ernster Besinnung und Einkehr 
wendet der Prophet sich an die ganze Gemeinde. Zu- 
Dächst redet er die Landleute an. Sie sollen wehklagen 
und trauern wie eine Jungfrau um ihren Bräutigam, da 
alle Hoflftiungen für die Zukunft für sie vernichtet sind, 
und nichts als bittrer Mangel ihrer harrt. Nicht ein- 
mal so viel ist dem Lande von der Verheerung übrig- 
geblieben, dass die materiell geringe gesetzliche Opfer- 
gäbe im Tempel dargebracht werden kann. Die Diener 
des Ewigen, die Priester sind dadurch in Mitleidenschaft 
gezogen. Die heilige Cultusstätte steht verödet da: es 
fehlen die Opferer mit ihren Gaben an Früchten und 
Wein. Von den Landleuten geht der Prophet zu den 
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Gartenbebauern und Winzern fort. Sie, die im Schweisse 
ihres Angesichts Gärten und Weinberge pflegen, haben 
ihre Mühe vergeblich aufgewendet. 

Die Rede wickelt sich zunächst in bildlicher Weise 
ab, indem das Land als Person angeredet und zur all- 
gemeinen Trauer und Wehklage aufgefordert wird, erst 
mit V. 11 u. 12 geht sie in die eigentliche über. 

V. 8. Aufforderung an Juda zu trauern und zu 
wehklagen. 

Wehklage gleich einer Jungfrau, sackum- 
gürtet um ihrer Jugend Gemahl! 

אל י ] imp, fern, von אל ה , ein an, Ae/., nach dem 
Chald. u. Syr. wehklagen. Die gewöhnlichere Form 
ist הילי ל . Manche Ausleger dagegen sehen in אל ח ein 
denom, von א ל Gott, aber mit Unrecht. Falsch ist es 
auch, wenn Meier das Wort mit der Interjection אלל י 
zusammenbringt. Zu subintelligiren ist am einfachsten 
ארצ י aus V. 6, oder, was auch möglich, ציר ן oder יררסזל ם , 
wenigstens würde zu letzterem das Bild von der mit 
Sacktuch gegürteten Jungfrau gut passen. Vgl. Jes. 3, 
25. 26; 5, 14.*) LXX. übersetzen &Q 1 ljvriG 0 v npog pe, 
müssen demnach אל י אל י gelesen haben, welche Lesart 
auch der Ar. hat. In einer Handschrift bei Kennicott 
findet sich אבל י für אל י . Das Land mit einer Jungfrau 

• I 7 ^ י 

zu vergleichen, lag deshalb nahe, weil der Hebräer es 
sich oft als ב ת oder בתול ה vorstellt. Namentlich wird 
die Metropole gern unter dem Bilde einer Tochter oder 
Jungfrau gedacht. כבתול ה ] Gleich einer Jungfrau. 
כ bildet entweder ein virtuell im Acc. stehendes Attri- 
but (Xio) zu dem zu subintelligirenden Irf, abs, אלי ה : 


,כנטורז א דיטורא ל עביי ^ אלי א : Der Chaldäer paraphrasirt ( * 
אומ ר כנג ד כנה ת יטורא ל קוננ י ע ל זא ת הרעד • : darnach dann Kirne hi 
ועש י אב ל גדו ל כמ ו חבתול ה שנטוא ת לבחו ר רמ ת בעדדד • נעדר • כ י א ז 
הי א רו ב שמחת ם זד . בזד . וכשמ ת מתאבל ת אב ל כב ד והי א חוגר ת ש ק 
תח ת עדיד . וחליתה . 
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Wehklage ein Wehklagen, das gleich ist dem Wehklagen, 
einer mit Sacktuch gegürteten Jungfrau, oder es ist Zu- 
Standswort (JIä), abhängig von dem in אל י liegenden 
Pronomen der 2. Person sing, fern, als Agens (JcftLi) ״ • 
Wehklage als eine solche, d. i. so beschafien wie eine 
mit Sacktuch umgürtete Jungfrau um den Gemahl ihrer 
Jugend. Dem Sinne nach stehen zwar beide Auffassungs- 
weisen nicht weit von einander ab, aber die gramma- 
tische Beziehung ist eine andere. Unsere Uebertragung; 
gleich einer sackumgürteten Jungfrau, lässt beide Fas- 
sungen zu.*) בתול ה ] eig. die Abgesonderte, virgo sepa- 
raia, virgo illibata, also die noch von keinem Manne 
erkannte, sondern ganz dem elterlichen Familienkreise 

noch angehörende Jungfrau, von בת ל , vgl. בד ל , JuS 
scheiden, trennen. Da die Jungfrau als trauernd um 
den Gemahl ihrer Jugend vorgestellt ist, so denken viele 
Ausleger an eine eben erst Verheirathete, die ihren Ge- 
mahl durch den Tod verloren , ohne dabei die be- 
stimmenden Momente der Reinheit und Unschuld fest- 
zuhalten. Allein da im Hebr. בתול ה stets Jungfrau 
bedeutet und zwar immer in dem Sinne: die reine, un- 
berührte, so ist nicht abzusehen, warum nicht auch an 
unserer Stelle das Wort in seiner stricten Bedeutung 
festgehalten werden kann. Dazu kommt noch, dass 
nach mosaischem Rechte die Ehe bereits mit der Ver- 


*) Nicht genugsam kann darauf hingewiesen werden, dass end• 
lieh die neue von Fleischer gegebene Betrachtung über 5j, nach 
welcher es ein unentwickeltes durch einen folgenden Genitiv näher 

erklärtes Nomen Annexum) ist und virtuell alle Gasusver- 

hältnisse durchlaufen kann , zur gebührenden Geltung kommt. 
Es cursiren unter den Grammatikern wie Lexicographen noch so 
viele irrthümliche Auffassungen, dass bis jetzt nur Delitzsch sich 
dieser sachgemässeren Behandlung zugewendet hat. Vgl. Fleischer, 
Ergänzangsblätter zur allgem. Lit. Zeitung Num. 15. Febr. 1843. 
pag. 118; Mühlau, in Böttchers Lehrbuch der hebr. Spr. II. 
S. 64. Anm. 

Wttnsche, Prophet Joel. 


7 
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lobung für gütig erachtet, und ein Treubruch der Ver- 
lobten nach denselben gesetzlichen Grundsätzen be- 
urtheilt wurde, wie der einer wirklichen Ehefrau, vgl. 
Deut. 22, 23.*) — חגרת־סו ק ] sackumgürtet , accincta 
sacco j d. i. in einem aus grober Leinwand gefertigten 
sackähnlichen Trauergewande einhergehend. Die An- 
nexion des part pass, {nomen patientis) ist eine uneigent- 
liehe , blos stellvertretende statt des Accusativs des 
Temjiz, weshalb der Genitiv**) ebensowenig eine de- 
terminirende Rückwirkung auf das Regens ausübt, wie 
der Accusativ, dessen Stelle er vertritt. ' ע ל בע ל תר ] 
um den Gemahl ihrer Jugend. Grade eine solche 
Jungfrau, welche mit ganzer Wärme und Innigkeit an 
ihrem Bräutigam oder designirten Gemahl e hängt, und 
wenn ihr derselbe stirbt, in die tiefste und bitterste 
Trauer versetzt wird, ist vom Propheten eingeführt, um 
dadurch auf die ganze Schärfe und Bitterkeit der Heu- 
schreckenplage hinzuweisen. Zur Erläuterung des Sinnes 
vgl. Jud. 11, 38, wo die Tochter Jephthas mit ihren Freun- 
dinnen zwei Monate lang ע ל בתרלי ה trauert, und Jes. 54,6, 
wo ein den Tod ihres jungen Gemahls bejanunerndes Weib 
geschildert wird als כאפו ה עזוב ה רעציב ת רד ח . Für den 
sprachlichen Ausdruck dagegen vgl. das homer. xovqISlov 
[no&BovGo) TtoaiVy virginalem {i, e. primum) maritum {de• 
siderans), בע ל eig. Herr, speciell Eheherr, Gebieter, 

dann aber auch allgemeiner wie das arab. JJu, oder was 
häufiger ^< ל , Inhaber, Besitzer, hier Bräutigam, oder 

אלון 5 כעורי ם Verlobter. Falsch Hengstenb., welcher 
bei seiner allegorischen Deutung unseres Orakels für den 
Gemahl den Ewigen hält; ihn hat die Zionsgemeinde 


*) Auch nach römischem Rechte ist das eheliche Verhältniss 
zwischen Mann und Frau bereits durch die Verlobung festgestellt. 
Der bekannte Rechtsgrundsatz lautet: Comenstis facit nuptiae. 

**) Im Arabischen muss der Genit, immer durch den Artikel 
determinirt sein. 
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durch ihren Abfall verloren. — Die Stellung der Frauen 
im Alterthume, namentlich im Oriente, war im ganzen 
eine sehr untergeordnete und gedrückte, daher dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn der Gemahl Herr oder 
Herrscher, die Frau dagegen בערל ה Beherrschte heisst, 
vgl. übrigens das griech. Sdfiag von Saficco). Nur hin 
und wieder lesen wir, dass die Frau ihren Gemahl איש י 
mein Mann, Hos. 2, 9. 18; Gen. 29, 32. 34; 30, 15. 18. 20, 
oder die vornehme Frau von Stande אדנ י mein Herr 
Gen. 18, 12; 1 Reg. 17. 18 ruft — ein Umstand, welcher 
das eheliche Verhältniss wenigstens bei den Hebräern 
als ein würdigeres erkennen lässt, als es bei andern 
asiatischen Völkern der Fall war. Im talmudischen 
Judenthum tritt die Stellung der Frau noch mehr her- 
vor als im A. T.; zur vollen Gleichberechtigung mit 
dem Manne aber ist das Weib erst durch das Christen- 
thum erhoben worden. Der Heiland war es, welcher 
das Weib seines Umganges und seiner Belehrung wür- 
digte und es für die Erfassung der göttlichen und 
ewigen Wahrheiten ebenso fähig wie den Mann er- 
achtete. — 

V. 9. Der Nothstand ist durch die Heuschrecken- 
Verheerung so gross , dass selbst der Tempeldienst 
darunter leidet, die gesetzlichen täglichen Opfer, obwohl 
materiell sehr gering, müssen ausgesetzt werden. 

Vernichtet ist Speisopfer und Trankopfer 
vom Hause Jahves; es trauern die Priester, die 
Diener Jahves. 

מכה ה רכס ך ] Speis- und Trankopfer, das erstere 
nach dem Opferritual aus feinem Mehl (Lev. 2, 1 ff.; 
6; 14; Num. 15, 4), das letztere namentlich aus Wein 
bestehend, welcher um den Altar herum gegossen wurde 
(Num. 15, 5. 7; 28, 7. 14), sind ככר ת = ) הכר ת vgl. Hi. 
5, 23) vernichtet, weil die Getreidefelder und Wein- 
und Oelberge verheert und verödet daliegen; der Gottes- 
dienst ist dadurch unmöglich gemacht. מכה ה nach der 
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Wurzel כח ה nahebringen, darbringen, eig. Gabe, Ge- 
schenk, Darbringung, das allgemeinste und vielleicht 
älteste Wort für Opfer überhaupt, in der spätem Zeit 
jedoch bezeichnet es eine bestimmte Gattung von Opfern, 
das Frucht- oder Speiseopfer; כס ך von כס ך , a 7 tivde 1 v, 
giessen, libiren, eig. Gussopfer ist vorzugsweise die 
Weinlibation, welche als Beigabe des מנח ה betrachtet 
und ebenso wie dieses täglich, ausser bei Festen und 
besonderen Veranlassungen, am Morgen und am Abend 
dargebracht wurde, vgl. Ex. 29, 38 ff.; Num. 28, 3 ff. 
Ausser Wein wurde auch Oel (vgl. Gen. 35, 14), ja im 
Falle der Noth sogar Wasser (vgl. 1 Sam. 7, 6; 2 Sam. 
23, 16) libirt.*) Da der levitische Gottesdienst vor- 
zugsweise ein Opferdienst war, und im Opfer sich der 
Gedanke der Selbstdargabe des Menschen an Gott ver- 
körperte, so musste der Prophet das Auf hören der Opfer 
um so schmerzlicher beklagen, als dadurch das Band 
der Gemeinschaft der Menschen mit Gott durchschnitten 
war.**) ' אבל ו וגר ] die Priester hatten nach mosaischer 

Verordnung (Deut. 18, 1 ff.) kein Erbe bei der Ver- 
theilung des Landes erhalten, deshalb waren sie für 
ihren Unterhalt auf den dargebrachten Zehnten von den 
vorzüglichsten Feldfrüchten angewiesen; durch das Fort- 
bleiben der Opfergaben im Tempel waren* daher auch 


*) Auch die Griechen libirten zuweilen an Stelle des ^^eins im 
Nothfalle Wasser, vgl. Odyss. 12, 362 f. 

**) Sogar in den Drangsalen der Belagerung fielen nach dem 
Zeugnisse des Joseph. Antiqq. 14, 4. 3 die gesetzlichen Opfer nicht 
aus. Als Pompejus in die heilige Stadt eindrang, opferte man wäh- 
rend des Blutbades noch auf dem Altar» Bei der letzten Belagerung 
durch die Börner verbot Johannes nur deshalb die Opfer, weil es 
an Opferem fehlte {avdgdiv dnogin), nicht aus Mangel an Material. 
Wenn also an unserer Stelle die täglichen Opfer fortbleiben, so deutet 
das an, dass die Heuschreckencalamität noch ein weit schlimmeres 
Nationalunglück als ein feindlich eingefallenes Kriegsheer war. 
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sie in Mitleidenschaft gezogen.*) Vom Speisopfer z. B. 
wurde nur der kleinste Theil auf den Altar des Herrn 
gebracht, der bei weitem grössere fiel den Priestern zu, 
vgl. Lev. 2; 6, 7 fi*.; 14, 10; 23, 9—20; Num. 15, 5 ff.; 

28, 7 ff.; Deut. 18, 1 ff*. Die LXX. übersetzen n6v&eiT6 
01 legeig, müssen daher אבל ו als Imperativ für אבל ד ge- 
lesen haben. In einem appositioneilen Beisatz werden 
die Priester מערה י יהי ה , Diener des Ewigen genannt, 
was sie als heilige, besonders für ihr Amt geweihte 
Personen characterisirt. Die Wurzel TTW dienen, be- 

dienen, vgl. das arab. Scp: IV. paravit, disposuit, ist der 

eig. term. techn. für das ehrenvolle Dienen, für die freien 
Amts- und Dienstgeschäfte im Tempel (Ex. 28, 35. 43; 

29, 30; 30, 20; Deut. 17, 21; Jerem. 33, 21; Nehem. 
10, 39), ebenso für ehrenvolle Dienstleistungen und Ver- 
richtungen vor Königen und hohen Staatspersonen (Gen. 
39, 4. 22; 40, 2), der Gegensatz עב ד bed. das ge- 
zwungene Dienen der Sclaven u. s. w. Obwohl Joel 
Priester dienst und Opferwesen mehr hervorhebt (vgl. 
V. 13. 16; 2, 14. 17), als andre alte vorexilische Pro- 
pheten, so ist daraus mit Credner und Ewald doch 
nicht zu schliessen, dass er selbst zu den Priestern 
halte, ihnen näher stand, oder gar von ihnen abstammte. 
Es lag tief in dem Wesen des Propheten begründet, 
innigen Antheil an den gottesdienstlichen Handlungen 
zu nehmen. Achten wir noch auf die Bedeutung des 
Opferwesens im alttest. Ceremoniell, nämlich dass durch 
die Opfer der Mensch mit Gott zusammengeschlossen 
wurde, ein Aufhören derselben ״ die factische Suspension 
des Bundesverhältnisses^^, die Scheidung des Menschen 


הכרת . וא ם פס ק מה ם חדג ן דהחירר ש ממד • לביא י : Kirne hi ( * 
מנח ה ונס ך לבי ת המקד ש וה ם אין • לה ם מ ה יאכל ו דמ ה ישתו . אבל ו 
הכהנים • שהי ו אוכלי ם משלח ך יי ׳ ואייך . 
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mit Gott involvirte^*) so ist die Klage des Propheten 
vollkommen gerechtfertigt.**) Die LXX. haben zu 
unserem Verse noch die beiden ersten Worte vom folgen- 
den herübergezogen; dasselbe ist am Schlüsse des 
10. Verses der Fall, wo wieder die ersten Worte von 
V. 11 von ihnen herübergezogen worden sind; oi 
TovQyovvTsg &v(7ca(TT7jQiw ^ oTi retalamw^Tjxe rä 7ta~ 


d5? 




Ä'a. ***) Der Arab. übersetzt: 

- ־׳ ^ ^ t • « _ - - . 


ihr Prie- 


1L>y trauert, 1 


ster, die ihr den Altar bedient, denn er ist in Noth. 

Ganz eigenthümlich der Syrer: o aL# 

JjoLso, es sitzen die Könige in Trauer und die Priester, 

als wenn der Text lautete: — .רייסזב ר מלכי ם באב ל רהכהכי ם 

י •• י • *• • 

V. 10. Begründung von V. 9 unter Hinweis, dass 
die wichtigsten Lebensquellen: Korn, Most und Oel, 
vernichtet sind. 

Verwüstet ist das Feld, es trauert der Bo- 
den; denn verwüstet ist das Getreide, ver- 
dorben ist der Most, verwelkt das Oel. 

עד ד מוד ה ] Verwüstet ist das Feld. Zu beachten 
ist das Paranomastische des Ausdrucks, das sich durch 
den ganzen Vers hindurchzieht. Die Wurzel מוד ד , von 
dem allgemeinen sinnlichen Grundbegriffe des Dicht- 


*) Das Aufhören der Opfer war für den theokratisch gesinnten 
Israeliten sozusagen der moralische Tod. 

**) Wenn לחני ם den Artikel hat, im Gegensätze zu אברי ם und 
כמרי ם Y. 11, die indeterminirt sind, so lässt sich die Determination 
hinlänglich durch den hinzugefügten Beisatz מטרת י יחי ה recht- 
fertigen, es wird dadurch wohl auf die exceptionelle Stellung der 
Priester als einer heiligen von Gott selbst verordneten Genossen- 
Schaft hingedeutet, nicht aber, was Credner behauptet, auf ihre 
besondere Achtung in den Augen des Volkes, dem gegenüber sie 
eine besondere Bolle gespielt hätten. 

***) Der Codex Vatic, hat noch den Beisatz xvqiov nach 
*nafTT^qioiy als wenn מזב ח יחד ח geschrieben wäre. 
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und Festseins ausgehend (vgl. das arab. dicht, fest 
sein und machen, daher dann verstopfen, verrammeln, 
obturare)j hat im Kal zuerst die intransitive Bedeutung: 
stark, gewaltig sein, indem das Dichte und Feste von 
einer andern Seite aufgefasst zugleich das Starke und 
Gewaltige ist; dann wird es transitiv: stark, gewaltig 
verfahren, d. i. verwüsten, verheeren z. B. ein Land, 
eine Stadt Ps. 137, 8; Jerem. 25, 36; 48, 8. 18; 51, 
55. 56. Das PL behält nun die transitive Bedeutung 
des Kal bei, nur mit dem Nebenbegriffe der Verstärkung 
oder Wiederholung. Für das Pu, als die Passivform 
des PL ergiebt sich demnach: etwas in den Zustand der 
Verwüstung und Verheerung versetzen, d. i. verheert, 
verwüstet sein oder daliegen. So hier und Jes. 15, 1; 
23, 1; Jerem. 4, 13. סוד ה obwohl mit אדט ה parallel, 
hat doch bei genauer Vergleichung nicht ganz den- 
selben Sinn; es bezeichnet zunächst das eigentliche Saat- 
und Getreidefeld für Korn, Weizen und andere Hülsen- 
früchte, sodann aber auch das mit Waldungen, Gestrüpp, 
Viehfutter u. s. w. bewachsene Feld, während אדמ ה die 
fruchtbare Bodenschicht, das humusreiche Ackerland im 
allgemeinen ist. Auch nach der Etymologie unter- 
scheiden sich beide Wörter von einander. Während ד ה ® 

nach dem arab. ausbreiten, ausstrecken, eigentlich 
das freie, offene Feld ist, gleichviel was auf ihm wächst 
und lebt (im Gegensätze •zu dem durch Gehege, Zaun, 
Zelte, Mauern u. s. w. Begrenzten und Abgeschiedenen, 
vgl. בסוד ה u. בעי ר in der Stadt und auf dem Felde 
Jud. 9, 27; 42 ff!; 1 Sam. 20, 5. 11; שד ה und מחכ ה 
Feld und Lager Gen. 24, 65; 30, 16; 2 Reg. 7, 12; 
איס ו סזד ה u. יסו ב א״הלי ם Mann des Feldes, d. i. Jäger, 
von Esau, und Bewohner der Zelte, von Jacob gesagt 
Gen. 25, 27; פוד ה und כר ם Feld und Weinberg als wirk- 
liehe und zugleich eingehegte Culturstätte für Wein- 
hau u. s. w. Ex. 22, 5; Lev. 25, 3. 4; Num. 16, 14; 
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1 Sam. 22 j 7; Jerem. 32, 15), drückt אדמ ה , vgl. die 

ד ם und das arab. mit dem sinnlichen Grundbegriffe 

des Deekens, Ueberziehens, Ebenen s, nur die den festen 
Erdkörper überziehende und deckende Bodenschicht aus. 
Irrig ist die Behauptung, dass der palästinensische Acker- 
boden den Namen von seinen röthlichen geognostischen 
Bestandth eilen (Gryphitkalk, Jurakalk, Quadersandstein, 
Kreide u. a. m.) habe; man erwägt dabei nicht, dass 
der Begriff des Rothseins, wie alle Farbenbezeichnungen 
im Semitischen, ein secundärer ist und erst aus :dem 
allgemeinen Grundbegriffe des Reduplicationsstammes 

heryorfliesst, indem das Deckende oder Ueberziehende 

in seiner Verdichtung, Zusammendrückung für das Auge 
dunkelfarbig oder bräunlich sich darstellt.*) — Das 
Elend und der Nothstand des Landes ist so gross, dass 
selbst die leblose Natur nicht unberührt bleibt, sie 
nimmt Antheil an dem allgemeinen Jammer und hüllt 
sich in Trauer. Die erregte prophetische Sprache liebt 
dergleichen Metaphern, das Leblose zu personificiren 
und als empfindendes Wesen hinzustellen, vgl. V. 2; 
2, 21; Jes. 24, 4. 7; 33, 9; Jerem. 4, 28; 12, 4. Andrer- 
seits nimmt aber auch die Natur an dem Jubel und der 
Freude der Menschen Theil, vgl. Ps. 65, 12. 13. LXX. 
u. Arab. haben אבל ה als Imper» fern, gelesen, denn sie 
übersetzen; itev&eirct) rj ^ lugeto terra. 

— Das folgende כ י ist nicht im Sinne eines Ausrufs: 
ja! zu erklären, sondern in seiner gewöhnlichen Be- 
deutung: denn zu belassen, so dass es auf das Vorher- 
gehende begründend zurückweist. מוד ד דג ן correspondirt 
mit עיד ד מוד ה , ebenso הובי ש תירו ש mit אבל ה אדמ ה . 
Daraus folgt, dass הובי ש von בו ש , confusum, pude• 
factum esse, Hi. nicht activ, sondern intransitiv: bestürzt 


*) Roth in unserem Sinne ist der Boden Palästina’s überhaupt 
nicht, sondern mehr dunkelfarbig, bräunlich. 
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sein, in seiner Hoffnung getäuscht werden, zu verstehen 
ist. Die alten Uebersetzungen*) haben die Form von 

יב ע , arab. trocken sein und werden. Hi, also 

trocken machen, d. i. vertrocknen, austrocknen, herge- 
leitet; LXX. daher: olvog, exaruit vinum. In 

demselben Sinne erklärt Kimchi: הרביע י כפל י יבס ו רהר א 
ערבו ד erst an zweiter Stelle bemerkt er: א ר יהי ה 

מיעבי ן בע ת ריאמי ר ז ח ע ל די ד מיע ל כאל ו י ע ל ר בע ח 
תירר ע — (**.כעבפס ק geht nicht auf den bereits vor- 
handenen Weinmost, sondern der Sinn ist: ״ die. Hoff- 
nung auf תירר ע ist im Voraus zu Schanden geworden^^; 
der Weinstock kommt nicht zur Frucht und diese wird 
nicht zu תירר ע . Der Etymologie nach bez. תירר ע den 
frisch gegohrenen Weinmost (im Gegensätze zu עסי ס , 
dem Moste überhaupt), der den Kopf einnimmt und die 
Sinne benebelt, v. יר ע besitzen, in Besitz nehmen. 
' אמיל ל וגי ] Pu, von אמי ל schlaff sein, schlaff d. i. lang- 
gestreckt herabhängen. יצה ר Oel, eig. was glänzt (nach 
dem Wurzelbegriffe צ ה und צ ח , rein, hell, klar sein von 
Schall, Ton, Farbe), das frische eben erst gepresste, aber 
doch schon gereinigte und abgeklärte Oel, im Unter- 
schiede von עפר ן Fett. Beide Wörter verhalten sich 
zueinander ebenso wie תירר ע und יי ן , wie denn auch 
immer עפר ן und יי ן Ps. 104, 15; Prov. 21, 17; Jerem. 
40, 10, nie aber יצה ר und יי ן verbunden werden. Pa- 
lästina überaus reich an gutem Oel, war deshalb im 
Auslande sehr berühmt, vgl. Hos. 12, 2; Ez. 27, 17; 
1 Reg. 5, 11; 2 Chron. 2, 10. — Man merke übrigens 


*) Irrig erklärt die Metapher Ihn Ezra, wenn er sagt; אבלו י 
אדמה . דוטע ם אבל ו יושביו • . Es ist zwar wahr, wenn das Frachtland 
semen Ertrag nicht darreicht, so gerathen seine Bewohner in Traner, 
aber dichterisch schöner ist es jedenfalls, wenn die Natur selbst ob 
des Verderbs der Bodenfnichte in tiefen Schmerz gehüllt, vorge- 
stellt wird. 

**) Ausgenommen ist nur die Vulg., die confusum est vinum hat. 
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noch auf die Indetermination der Worte: Korn, Most 
und Oel, wodurch sie in ihrer vollen Stärke und ihrem 
ganzen Umfange wirken. 

V. 11 u. 12. Der Prophet wendet sich nun speciell 
an die Ackerbauer und Winzer. Auch sie haben Ur- 
Sache zu klagen, da alle ihre Hofihungen getäuscht sind. 

Werdet bestürzt, ihr Ackerleute, wehkla- 
get, ihr Winzer, über Weizen und Gerste! denn 
vernichtet ist des Feldes Ernte! — Der Wein- 
stock ist verdorret und der Feigenbaum ver- 
welkt; Granatbaum, auch Dattelpalme, Apfel- 
bäum — alle Bäume des Feldes sind verdorret, 
ja vereitelt ist die Freude von den Menschen- 
hindern. 

אכרי ם und כרמי ם ] Ackerleute und Winzer, d. i. 
Landarbeiter oder Feldbauer jeder Art. Höchst dich- 
terisch ist es, dass dei" Prophet auf die Trauer der unbe- 
wussten Natur die Trauer der sie bearbeitenden Men- 
sehen folgen lässt. Saatfelder wie Weinberge entsprechen 
der aufgewendeten Mühe ihrer Bearbeiter nicht, sie be- 
lohnen nicht den sauren Schweiss, den die harte Arbeit 
ihnen ausgepresst. — אכ ר Landmann, Ackerbauer — 
eine Intensivform zum Ausdrucke der Lebensweise oder 
dauernden Beschäftigung. Raschi: אכרי ם מיכהיג י הכוחרימו ה ; 
Kirne hi: אכרי ם עובד י הטודר ת , Ackerleute sind diejenigen, 
welche das Pflügen leiten — und die Felder bebauen. 

כר ם Winzer, ein Dmomin, von כר ם , arab. edle 

Pflanzung, besonders Weinpflanzung, daher Weinberg. 
Kimchi: כרמי ם עובד י הכרפלי ם . In den Verbalformen 
הביסו ו und היליל ו hat man bald Perfecta, bald Impe- 
rative erkannt. Mit dem Chald. u. den jüd. Inter- 
preten sie in letzterem Sinne zu nehmen, empfiehlt sich 
nicht nur der Analogie wegen von V. 5 u. 8, sondern 
auch und namentlich darum, weil dadurch die Rede 
in angemessener Weise gesteigert wird, indem sie vom 
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Besonder!! (V. 5) zum Allgemeinen fortschreitet (V. 8), 
bis sie endlich in V. 11 u. 12 ihren Höhepunct erreicht. 
Sehr matt wäre es, wenn man die Formen mit LXX.,*) 
S)T. und Vulg. als Perfecta fassen wollte. Die Rede 
spänne sich dadurch nicht fort, der Prophet würde so- 
״ ar noch einmal wiederholen, was er bereits über die 
Zerstörung im allgemeinen gesagt. הלבי ש ist auch hier 
nicht von יב ש , trocken sein abzuleiten, sondern von בל ש 
conturbatum esse,^) Der Sinn ist : die Ackerleute sollen 
in Folge der angerichteten Verwüstung in Bestürzung 
gerathen.***) Die Präposition ל ? steht, wie V. 5 und 7 

I zur Bezeichnung der Ursache. חט ה arab. Weizen, 

und שעלר ה Gerste, sind die zwei Species von דג ן , Ge- 
treide V. 10, nur mit dem Unterschiede, dass jener vor- 
zugsweise zur Speise für die Menschen, diese Vorzugs- 
weise zur Speise für das Vieh diente. Nur die ganz 
Armen verwendeten dann und wann auch die Gerste 
zu Nahrungszwecken, vgl. Joseph. Antiqq. 5, 6. 4; 
Plin. Histor. natur. 18, 7; 1 Reg. 4, 28; Jud. 7, 13; 

! Ruth 2, 17.****) Trelfend bemerkt Hieron.: Triticum^ 


*) Die LXX. sind in der Wiedergabe der Formen inconsequent, 
während sie דורביש ד durch s^r^Qav&r^dav übertragen, geben sie היליל ר 
•lurcli xtg^veixB. 

**) Kimchi: ואט ד הדביט ר כ י ראו י לכ ם שחברש ר כ י מעשיכ ם 

רטדחכ ם בשד ח ד.ד א לריק . 

♦♦*) R. Tanchum lässt beide Bedeutungen der Form zu: 

הובש ת נחרו ח אייז ן JU^Ij j^l ^ 

ד״פעי ל Es ist mög- 

iich, dass הובי ש im Sinne von Scham und Schande steht und dann wäre 
es eme Metapher für den Schaden davon; es ist auch möglich, dass 

es im Sinne von Trockniss und Dürre steht, ähnlich wie Ps. 79, 15, | 

aber als Intransitivum, obwohl es Hi. ist. 

****) Falsch erklären unsere WBB. דג ן oft durch Korn, d. L •> 

^ggen, was es durchaus nicht bedeutet. Koggen wird in ganz . ^ 

Palästina nicht gebaut; alles Brot, was gegessen wird, ist von , 

Weizenmehl. 
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qao aluntur homines^ et hör deum j quo jumenta irrationabilia 
sustentantur. Palästina war als ein vorzügliches Weizen- 
land im Auslande sehr berühmt. Die Weizenausfuhr, 
die namentlich von den Phöniciern betrieben wurde, 
war eine sehr bedeutende, vgl. Jes. 27, 17 mit 1 Reg. 
5, 11; 1 Chron. 27, 6. Bei Spanheim, de nsu et 
praestant, nummorum p. 444 und Jahn, bibl. Arch. I, 2; 
Kupfertafel VI. No. 7 u. 9 finden sich sogar palaesti- 
nensische Münzen mit dem Emblem einer Weizenähre. 
— Richtig haben die LXX. die Worte übertragen: mkg 
71 VQ 0 V xccl xQi&ijgy falsch der Arab. : 

, plus quam triticum et hordeum. — ' כ י אב ד רגר ] 

denn vernichtet oder zu Grunde gegangen ist 
des Feldes Ernte. Während אב ד im Hebr. unter- 


gehen, zu Grunde gehen, umkommen, perire = Aiß 

bedeutet, heisst das arabische nach einer andern 

Seite nur; gehen, umherirren ins Endlose und Unbe- 
stimmte hinein, z. B. in eine Wüste oder Steppe ohne 

bestimmte Richtung und bestimmten Zweck, daher 4 )j| 
die gleichsam ins Endlose gehende Zeit, der Sarfausdruck 

IJJI immer, desgleichen, das nom. g Jut plur. fract. Jul. I 

wilde Thiere, die auf^s Gradewohl in die Wüste hinein- 
laufen. Bei כןצי ר eig. Abschneiden, Mähen, dann Zeit 
des Ab Schneidens, Ernte hat man speciell an die Ge- 
treideernte zu denken, weshalb das Wort auch vom 
Speisegetreide חט ה und שצרר ה steht. Die Weinernte 
oder Weinlese heisst נצי ר ^ vgl. Jes. 24, 13; 32, 10; die 
Obsternte קן ץ und אסין ש . Unrichtig geben LXX. die 
Schlussworte durch TQvyyrog aygov^ ebenso der Arab. 

1 oUfll fj vindemia periit ex agro. — Mit 

V. 12 kommt das Gemälde der Naturverwüstung zu 
seinem vorläufigen Abschluss. Die Reihe der edlen Cultur- 
pflanzen eröffnet w^ieder der Weinstock. Seine Frucht 



ist ja die schönste und herrlichste unter allen; sie ge- 
währt dem Menschen nicht nur Genuss in der Form der 
frischen und saftigen Traube, sondern auch als Most 
nach Kelterung und Gährung und als Wein nach Läu- 
terung und Lager. Der Weinstock ist הרביס ו , der Mensch 
also seines Fruchtgenusses gänzlich beraubt. Ebenso 
steht es mit dem Feigenbaum; vergeblich späht der 
Gärtner nach seiner Frucht. Wegen des hohen Werthes 
nennt Joseph, de bello Jud, 3, 10. 8 die Früchte von 
Weinstock und Feigenbaum xa p>ev ya ßaailixfoxccxa, 
öTucpvkfjv xa xcci avxov, ja Palästina heisst selbst ein 
Weinberg, vgl. 2 IReg. 18, 32; Jes. 36, 17. ״ Manche 
Häuser waren ganz von Weinreben umschlungen und 
hinter Feigenbäumen gleichsam versteckt. Der Wein- 
garten mit seinem Zubehör war manches Hausvaters 
vornehmste Sorge, Freude und Einkommen.^^ Auf pa- 
lästin. Münzen erscheinen neben der Weizenähre auch 
Trauben, vgl. Bayer, de nummis Hebraeorum, Sam, Valen• 
tiae 1781. p. 217; Jahn, a. a. O. I, 1. S. 377 fi. u. 
S. 400 ff.; Winer, RAW. S. 740 f. u. S. 218. — רבור ן ] 
der Granatapfelbaum wächst in Palästina häufig und 
seine gliihendrothen Früchte gewähren einen prächtigen 
Anblick. Wegen ihres angenehm säuerlichen Geschmackes 
und gewürzhaften Geruches sind sie ein beliebtes Er- 
quickungsmittel im Oriente, vgl. 8, 8; Cant. 4, 3; 6, 7; 

0 , 2.*) תנו ר ] arab. die Dattelpalme, nach dem 

Etymon eig. wohl die Hohe, die Emporstrebende, zeich- 
net sich nicht nur durch ihr majestätisches Ansehen, 
sondern auch durch Güte und W'ohlgeschmack ihrer 
Früchte aus. Speciell für den Hebräer war die Dattel- 
palme sowohl Symbol der Schönheit und Pracht, Cant. 7, 8; 


*) Der Granatapfelbaum wird ohngefähr 15 — 20 Fass hoch, hat 
eine graulich braune Rinde, dornige Zweige, hellgrün glänzende 
Blätter und eine scharlachrothe Blüthe. Die Römer nannten die 
Granatäpfel: ptmica. 



V. 12. 


110 


als auch des Glückes und Sieges^ Lev. 23, 40; Jes. 9, 13; 
19, 15; 1 Makk. 13, 51; Matth. 21, 8; weshalb auch 
sie öfters als Emblem auf Münzen erscheint, vgl. Bayer, 
1. 1. p. 217 f.; Jahn, a. a. O. I, 1. Tafel VI. No. 8. 
9. 11.*) ג ם vor תמ ר steht nicht gradativ in dem Sinne 
von : auch, sogar, selbst, als wenn es etwas Ausserordent- 
liebes gewesen, dass die Heuschrecken sich an die aller- 
dings sehr saftreichen Zweige der Dattelpalme gemacht 
hätten, sondern einfach additiv: dazu, und, so dass da- 
durch einfach ein neues Baumpaar an das vorhergehende 
angereiht wird.**) Nur auf die Allgemeinheit der Ver- 
Wüstung wird hingewiesen ; kein Baum ist von den Heu- 
schrecken verschont geblieben, auch die Dattelpalme, 
der Apfelbaum nicht, nicht auf die Grösse oder das 
Uebermass derselben: auch, sogar, selbst die Dattel- 
palme, die von Heuschrecken nicht leicht so beschädigt 
wird, dass sie vertrocknet, ist verschont geblieben. 
תמרד ז ] Auch der Apfelbaum war wegen des würzigen 
Duftes seiner Früchte bei den Juden geschätzt, vgl. 
Cant. 7, 9. Celsius, Hierohotan. I. p. 254 ff. denkt bei 
תפר ח speciell an den Quittenapfelbaum. Mit den Worten 
כ ל עצ י הסוד ה alle Bäume des Feldes, werden schliesslich 
alle noch übrigen Bäume des Landes zusammenge- 
schlossen. Richtig schon Hiero n. : Omnia ligna^ vel in• 
fructuosa, vel fructifera. עצ י המל ה allgemeiner als 


*) Die Dattelpalme gedieh früher vorzüglich in der Gegend von 
Jericho, am todten Meere, an den östlichen Ufern des Jordans. 
Was bei uns die schönbelaubte Eiche, das ist für den Orient die 
Palme ; sie bildet die vorzüglichste Zierde der Landschaft. Mit den 
Zweigen der Dattelpalme schmückte man z. B. die Laubhütte. 

**) !N^ur insofern als die Dattelpalme selbst bei der grössten 
Hitze immer frisch und grün bleibt, könnte sie durch ג ם aus ihrer 
Umgebung besonders herausgehoben sein, in welchem Falle dann 
allerdings auf die Grösse der von den Heuschrecken angerichteten 
Verheerung hingewiesen wäre. תפר ח steht bei dieser Annahme dann 
aber ganz isolirt und fällt sehr matt ab. 
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עצ י היע ר , was nur Waldbäume oder wilde Bäume be- 
deutet, welche Variante wirklich ein Codex bei Kenni- 
cott hat, vgl. Cant. 2, 3; Ezech. 15, 6. — כ י ] wie V. 11 
auch hier begründend, indem es die Ursache aus der 
Wirkung herleitet: ja, wahrlich. In הביס ו סוסור ן haben 
wir eine sogenannte constructio praegnans für הביס ו רבר ח 
ptte. Leitet man הביט ו von יבס ו ab, so hat es den Sinn 
von נפס ק defedt (Kimchi), führt man es aber auf ברס ו 
zurück, so bez. es בטו ת ע ל דר ל מסו ל (Kimchi, Ibn Ezra). 
Bestimmt für die eine oder andere Auffassung sich zu 
entscheiden, ist wegen der Zweideutigkeit der Form, 
mit der der Dichter hier offenbar sein Spiel treibt, nicht 
möglich. Die Ableitung von ברס ו bringt allerdings eine 
überraschend drastische Wirkung hervor, indem der 
Dichter sich dann das ganze Volk noch mitten im 
Freudentaumel vorgestellt hätte, aus dem es wie mit 
einem Schlage herausgerissen worden. Kimchi: כ י 
סוסו ן — .התבראר ת רהפירר ת ה ם סוטור ן בכ י אד ב ] von טוי ש 
wahrsch. springen, hüpfen, ist die laute, ausgelassene 
Freude, die sich äusserlich in Springen, Hüpfen u. s. w. 
kund giebt, vgl. Jes. 12, 3; 22, 13; 51, 11 im Gegen- 
Satz zu סומח ה die mehr innerlich stille und ruhige Freude. 
Der Ausdruck steht vielleicht mit Rücksicht auf die 
W^einlese und das Einsammeln der Früchte, was den 
Menschen ganz besonders zur Freude stimmte, vgl. Ps. 
4, 8; 65, 13; Jerem. 9, 3. Jetzt ist es mit der Freude 
aus; der ausgelassene Sinn wandelt sich in Trauer und 
Betrübniss. Durch die Präpos. מ ן wird das gänzliche 
Erloschensein der Freude ausgedrückt, בכ י אד ם ] Men- 
schenkinder, nach bekanntem Sprachgebrauch Be- 
Zeichnung für das ganze Menschengeschlecht oder die 
ganze Bewohnerschaft ohne Rücksichtnahme auf Ge- 
schlecht, Alter, Stand, Beruf u. s. w. 

Beachtenswerth ist übrigens noch der treffliche 
Chiasmus von V. 11 u. 12, vgl. Cant. 1, 4; Ps. 35, 7; 
37, 14. - 
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Die alten Versionen geben den Sinn des letzten 
Versgliedes sehr entstellt wieder. LXX. übersetzen: 
bri ^a^äv 01 viol tojv äv&gcojicov^ ebenso im 

Anschluss an sie der Araber : fjuskl 

^ II • ד ד • -m jr *1 1 • ד ^ 1 י 1 י •ו י 1 ־ • rs 1 1 


weil die Menschenkinder die Freude in Schmach 


verwandelt.*) Hieron. und Vulg.: grum confusum est 
gaudium a filiis hominum. Am besten noch derChald.: 


אר י פסק ת חדרת א בובכ י אכטו א u. der Syr.; vliS 

ן^ ן ^ weil von den Menschenkindern die 

Freude gewichen ist. — 

Die Art der Verwüstung, ob lediglich nur eine 
Folge des Heuschreckenschwarmes, oder ob dabei noch 
zugleich eine Dürre und Trockniss concurrirte, ist aus 
den VV. 9 — 12 nicht erweislich, da überall nur auf die 
Allgemeinheit der Verwüstung hingewiesen wird. Von 
Hieron. bis auf Credner herab erkannte man als Ur- 
Sache der fürchterlichen V erheerung nur die Heuschrecken ; 
erst der letztere hat mit der herkömmlichen Auffassung 
gebrochen. Er lässt die Schilderung von der Verheerung 
durch Heuschrecken nur von V. 5 — 8 sich erstrecken, 
von V. 9 — 12 habe der Dichter schön den Eintritt einer 
fürchterlichen Dürre im Auge. Zum Beweise seiner An- 
sicht beruft sich Credner auf V. 17 — 20, wo von allen 
Auslegern eine Schilderung der Dürre statuirt werde, 
sodann auf 2, 19 ff., wo Saaten, Reben und Bäume, 
deren kläglicher Zustand 1, 9 — 12 beschrieben, nach 
eingetroffenem Regen doch noch eine reichliche Ernte 
gebracht, welche allem Mangel gesteuert und die Folgen 
der Heuschreckenverheerung gänzlich ausgeglichen habe. 
Diese Thatsache sei dem Laufe der Naturgesetze ent- 
schieden zuwider. Saaten, Weinstöcke, Obstbäume, die 
von den Heuschrecken gänzlich abgeschält und abge- 


*) Richtig die in Cod. Hunt. 206 aufbewahrte Handschr. j| 
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fressen^ konnten nach natürlichen Gesetzen nimmermehr 
in demselben Jahre noch einen reichen Ernteertrag 
spenden^ wohl aber war da& möglich > wenn man das 
Elend des Landes von einer herrschenden Dürre her- 
leite. Ein zur rechten Zeit sich einstellender Regenguss 
war dann im Stände, die verschmachtete Vegetation 
wieder neu zu beleben und ertragsfähig zu machen. 
Diese ganze Argumentation Credners aber ruht auf 
sehr schwachen Püssen, ja sie ist sogar aus reinem Miss- י 
verstände hervorgeflossen; denn 2, 19 ff. bezieht sich 
nicht, wie schon von Meier mit Recht hervorgehoben, 
auf die Vergangenheit, sondern geht vielmehr als gött- 
lieber Orakelspruch auf die Zukunft. Gott verheisst 
seinem Volke, das sich in aufrichtiger Reue und Busse 
ihm wieder zugewandt, eine reichliche Ernte, was vom 
Propheten aber nach prophetischer Redeweise als in der 
Gegenwart bereits vollendet und abgeschlossen darge- 
stellt wird. Ebenso ist das, was Credner zum Wort- 
verständniss von יבס ר und אמל ל , in denen der Hinweis 
auf Dürre deutlich genug vorhanden sein 8011, bemerkt, 
nicht stichhaltig. Es ist zunächst eine sowohl von arab. 
Schriftstellern als von neuern Reisenden im Oriente con- 
statirte Thatsache, dass nicht nur Weinstöcke und Feigen- 
bäume, sondern auch grosse Obst- und Waldbäume durch 
eine Heuschreckenverheerung zum Verdorren gebracht 
werden, sodann bez. אמל ל nicht das Harren oder sehn- 
liehe Verlangen der Gewächse nach etwas Fehlendem, 
also nach Regen, sondern nur das schlafie, welke Herab- 
hängen. Endlich kann auch das von Credner über 
ג ם Beigebrachte, das nach ihm das Uebermass der Dürre 
andeutet, seine Meinung nicht begründen, da die Par ״ 
tikel nur die Allgemeinheit, das Durchgehende der Ver- 
heerung hervorhebt, gleichviel ob dieselbe zu ihrer ür- 
Sache einen Heuschreckenschwarm oder Dürre und 
Trockniss hat. Unter diesen Umständen halten wir es für 
gerathener, V. 5 — 12 als ein in sich zusammenhängendes 

Wünsche, Prophet Joel. ^ 
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Gemälde dev Heusehreckenverwüstung zu betrachten^ 
das sich aber in zwei Absätze gliedert^ von denen der 
erste die Verheerung nur im allgemeinen, gewisser- 
massen nur in den Umrissen oder Conturen, der zw«te 
dagegen im Speciellen angiebt. Die Schilderung der Dürre 
folgt darauf erst V. 17 — 20. 

V. 13 fl‘. Nachdem der Prophet *zuerst die .Wein'■ 
trinker und wilden Zechgenossen zum Erwachen aas 
ihrem Taumel , sodann die Feldbauer und Winzer zu 
ernster Trauer und Wehklage aufgefordert, wendet er 
sich jetzt an die Priester. Auch ihnen frommt ernste 
Trauer, denn auch sie sind durch die furchtbare Natur- 
Verwüstung in Mitleidenschaft gezogen. Als Leiter und 
Führer des Volkes haben sie die Verpflichtung, einen 
öfientlichen Gebets- und Bussgottesdienst anzuordnen. 
Als ein göttliches Strafgericht, in Folge ungöttlichen 
Wesens vom Ewigen verhängt, soll das Volk die Heu- 
schrcckenplage erkennen. Ja noch mehr, die gegen- 
wärtige Calamität ist nur der Vorbote eines noch schwe- 
reren Strafverhängnisses, der grosse und schreckliche 
Gerichtstag des Ewigen steht bevor. Der Blick des 
Propheten richtet sich nochmals auf den Nothstand des 
Landes, der durch eine sengende Dürre noch bedeutend 
gesteio^ert worden. 

V. 13 und 14. Aufforderung an die Priester, sie 
sollen ihre Festkleider ablegen und sich in ernstes 
Trauergewand hüllen. Ihre Trauer aber soll auf das 
Volk zurückwirken ; es soll sich dadurch zur Reue und 
Busse erwecken lassen. 

V. 13. Gürtet euch und klaget, ihr Priester! 
Jammert, ihr Diener des Altars! Kommt, über- 
nachtet in Sackgewändern, Diener meines Got- 
tes! Denn ferne bleibt vom Hause eures Gottes 
Speisopfer und Trankopfer. 

חגר ו ] Gürtet, umgürtet euch. חג ר gürten, 
umgürten, von der Urwurzelsilbe ח ג , mit dem all- 


% 
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gemeinen BegriflFe des Umschliessens^ Umgebens, A.b- 
schliessens, wird entweder mit dem Acc. des umgürteten 
Gliedes 2 Reg. 4, 29; Prov. 3, 17 oder mit dem Acc. 
der umgürteten Sache, z. B. des Schwertes 1 Sam. 17,39; 
des Gürtels 2 Reg. 3, 21; des Kleides oder speciell des 
Trauergewandes, wie hier u. Jes. 15, 8; 32, 12; Jerem. 
49, 8 verbunden. Das Object, das übrigens ein Codex 
bei Kennicott im Sing, pte, und einer bei de Rossi 
im Plur. טופןי ם liest, fehlt hier, weil es sich durch das 
Folgende: Kommt, übernachtet in Trauergewändern, von 
selbst ergiebt. Das Trauergewand, hier das dunkle, 
grob härene, am Körper lang herabwallende Sackgewand 
wurde inittelst eines Gürtels oder Strickes um die Hüften 
fest zusammengehalten. Dass das Trauergewand schon 
an und für sich eng wie ein Sack an den Körper an- 
* schloss, ist nicht anzunehmen, wenigstens steht dem 
ganz entschieden Jud. 4, 11 entgegen, wo von einem 
Ausbr^ten desselben beim Gebete die Rede ist. Nur 
durch das Zusämmenschnüren mit dem Gürtel oder dem 
Stricke erhielt dasselbe die Form eines eng anliegenden 
Sackes. Die Priester, die doch stets in Festkleidern 
einhergingen und nur bei ausserordentlichen Gelegen- 
beiten, wie beim Verluste ihrer allernächsten Blutsver- 
wandten oder bei grossem und allgemeinem Unglück des 
Landes trauerten, werden aufgefordert, in einem solchen 
Traueraufzuge zu erscheinen, vgl. Lev. 21, 2. 3. Es 
sollte dadurch auf den tiefen und heiligen Ernst der 
Trauer hingewiesen werden. רספד ר ] und klaget. ספ ד 
schlagen, plangere^ z. B. auf die Brust ( ל ®ךיס ? Jes. 32, 12; 
Nach.' 2, 8), dann allgemein : trauern, wehklagen — ein 
sehr starker Ausdruck zur Bezeichnung des heftig her- 
vorbrechenden Trauerschmerzes. Die LXX. richtig : 
x6!rtTe(S&6. Bei den alten Völkern traten die Ausbrüche 
der Gemüthstrauer überhaupt äusserlich viel heftiger ' 
und gewaltiger als bei uns hervor, wenn wir auch nicht 
deswegen behaupten wollen, dass ihre Trauer eine innigere 

8 * 
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und tiefere gewesen wäre. Gewöhnlich zeigte sich die 
Trauer nach Aussen im Zerreissen des Obergewandes in 
der Gegend des Brustschlitzes ^ was das Zerrissensein 
der Seele versinnbildlichen sollte, ebenso im Schlagen 
der Brüste und Bingen der Hände, im Seufzen, Heulen 
und Wehklagen mit der Stimme u. s. w. Uebrigens ist 
die hier vom Propheten vorgeschriebene Trauer keine 
blos äusserliche ; der äusseren Geberde soll die Be- 
schaffenheit des Herzens entsprechen. ' מסורת י וגר ] Die- 
ner des Altars parallel mit מעודתי^יהר ה V. 9. בא ר ליב ו ] 
Kommt, übernachtet in Sackgewändern. בא ר ] 
vgl. 4, 13 nicht soviel als לכ ר oder הב ר (Credn.), auch 
nicht: Fahrt hinein sc. in das Sackgewand und über- 
nachtet darin, sondern der Sinn ist: Erscheinet in 
Traueraufzug im Tempel und verweilet daselbst, näm- 
lieh zwischen Halle und Altar flehend (2, 17). Eine 
passende Parallele haben wir in 1 Keg. 21, 27; 2 Reg. 
19> 1 ; auch ist Ps. 134, 1 zu vergl.*) Da der Tempel- 
cultus während der Nacht keine Unterbrechung erlitt, 
die heilige Lampe vielmehr stets brannte und ein Theil 
der Priester den Wachdienst hatte, so hat die prophe- 
tische Mahnung, die Priester sollen ununterbrochen Tag 
und Nacht flehend im Tempel verweilen, durchaus nichts 
Auffälliges. Dazu kommt, dass לי ן oder לר ן neben der 
eigentlichen und ursprünglichen Bedeutung: übernach- 
ten, die Nacht zubringen, auch die allgemeine; ver- 
weilen, sich auf halten hat, vgl. namentl. das Hi. 
Jerem. 4, 14. Der prophetische Zuruf kann daher recht 
gut dahin verstanden werden: die Priester sollen über- 
haupt so lange sich in Trauergewand hüllen und mit 
ihrer Schmerzensklage und ihrem Bussgebete anhalten, 

*) Ihn Ezra: חגר י ש ק והטע ם אי ן לכ ם במד • תתיצ ד אלי ו 
להקרי ב ערלו ת כ י ערל ת התמי ד אי ן לכ ם Kimchi: חגר ו רוצ ה לומ ר 
חגר ו ש ק ופיר ש אח ר כ ך לינ ר בשקי ם ופירו ש בא ו בי ת י״ י וש ם 
ספדו . ואמ ר ליכ ר כלומ ר אפיל ו בליל ה ל א תסיר ו השקי ם מעליכ ם אול י 

ירח ם י״ י עליכם . 
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als der Nothstand des Landes es erfordert Ps. 25, 13; 
49, 4. 13; 55, 8; Prov. 15, 31. Waa die grammatische 
Coordination.von בא ו לינ ר anlangt, so ist nach Analogie 
des Arab. das vorausgehende בא ר der vorbereitende oder 
tendirende und לינ ר der vorbereitete oder tentirte .Theil, 

vgl. das arab. Jciw er stand auf und warf sich 

vor ihm nieder; ebenso das griech. ccTtoareiXag ijyyaikov 
avr«.*) מעדת י אלה י ] Diener meines Gottes. Durch 
das Suffix der ersten Person deutet der Prophet nicht 
blos seine Sonderstellung gegenüber den Priestern an, 
sondern weist namentlich auch auf das zwischen ihm 
und dem Ewigen bestehende Verhältniss hin: als Organ 
der Gottheit, und von ihr berufen, steht er über allen 
Ständen und Berufsklassen erhaben.**) כ י נמנ ע ] denn 
zurück oder fern hält sich vom Hause eures Gottes 
u. s. w. begründet die prophetische Mahnung an die 
Priester; sie sind ja selbst durch das Elementarunglück 
mitbetroffen, vgl. V. 5 u. 9. Man übersetze nicht: zu- 
rückgehalten oder hinweggenonunen ist u. s. w., da das 
Ni, nicht das Passiv, sondern das Reflexiv von Kal ist. 
Durch die reflexive Fassung wird der Sinn um vieles 
treffender, indem Speis- und Trankppfer personificirt, 
gewissermasseit als handelnde Wesen auftreten. מנ ע 
פר ן/ ) mit dem Begriffe des Theil ens, Trennens), vgl. das 

arab. & verweigern, versagen, zurückhalten, entziehen, 

wird entweder mit dem Acc. der Sache und מ ן der Person 
Gen. 30, 2, oder umgekehrt, obwohl .seltner, mit dem 
Acc. der Person und מ ן der Sache, Num. 24, 11, oder 


*) Als Exponent eines solchen appositioneilen Coordinations• 

Verhältnisses g^t im Arab. ^ ^ 

**) Grade dieses Moment möchten wir als Gegenbeweis gegen 
diejenigen Ausleger geltend machen, welche behaupten, dass unser. 
Prophet von priesterlichem Herkommen sei und wahrscheinlich selbst 
zu den Priestern gehört habe. 
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endlich blos mit מ ן der Sache, wie hjer und 1 Sam. 25, 
26. 34; Jerem. 2, 25 u. ö. construirt. Die Allegoristen, 
welche unter dem Heiischreckenheere feindliche Krieger- 
häufen verstehen, nehmen als Grund für das Fernbleiben 
der Opfer nicht die Yerwüstung des Landes, sondern 
die Zerstörung des Tempels durch Feinde an. So be- 
merkt Abarbanel: רל א הי ה ז ה באבו ת כ י א ם בחרב ן הבי א 
״ ,וביטו ל העביד ה dies geschah nicht in Wahrheit (d. i. 
in Folge des Mangels an Opfermaterial), sondern 'hatte 
seinen Grund in der Zerstörung des Tempels und im 
Aufhören des Cultus. 

V. 14. An die Aufforderung, dass die Priester in 
Traueraufzug im Tempel unablässig Tag und Nacht 
flehen sollen, schliesst sich noch dei ״ ganz besondere 
Mahnruf, einen allgemeinen Bussgottesdienst zu ver- 
anstalten, damit alles Volk das Landesunglück als ein 
göttliches Strafgericht begreife und in aufrichtiger Reue 
und Umkehr die göttliche Gnade sich wieder zuwende. 

Heiliget ein Fasten, rufet eine Versamm- 
lung aus! Versammelt Aeltesten, alle Landes- 
bewohner im Hause des Ewigen, eures Gottes 
und schreiet zum Ewigen. 

קדש ו צו ם ] Heiliget ein Fasten, d. i, rufet ein 
gottgeweihtes Fasten aus, veranstaltet ein solches, vgl. 
4, 9. LXX. uyidaare, vi^arelavy ebenso Syr., Vulg. 
u. Ar.; der Chaldäer dagegen und die in Cod, Hunt. 
aufbewahrfe Handschr. der arab. Uebersetzung der zwölf 
kleinen Propheten mehr das Merkmal der Anordnung 
und Veranstaltung in קדש ו hervorhebend, übersetzen: 

^??0 , beschliesset ein F., \j 0 yo saget au 

ein F., wonach dann Rasohi: הזמיכ ו צי ם , Ibn Ezra: 
הכינ ו צו ם , Kimchi: הזמינ ו הע ם לתעני ת erklären. Doch 
in קדש ו liegt nicht blos das äusserliche Moment des 
Ansagens oder Vorschreibens, sondern zugleich das 
innere des Sichwürdig- und Geschickterweisens. ^ Das 
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hebr. AHevtham erkannte in dem Fasten^ d. i. in dem 
Sichenthalten von Speise und Tranke ein Zeichen innerer 
Trauer und Reue; es war nach gesetzlicher Vorschrift 
nicht blosse Ceremonie, sondern sollte einen innern Vor- 
gang^ das um seine Sünden bekümmerte und nach dem 
Wohlgefallen Gottes ringende Herz symbolisiren. Die 
spätere Zeit freilich^ die vorzugsweise am Scheine hing^ 
verkannte diesen religiös sittlichen Character des Fastens; 
durch scrupulose Peinlichkeit im blossen Beobachten 
and Einhalten der Speisegebote glaubte man der gött- 
liehen Institution zu genügen^ das Wesentliehe grade^ 
das Zerknirschtsein über die sittlichen Fehler, betrach- 
tete man als Nebensache. Daher tadelt der Heiland im 

I • 

N. T. seine Zeitgenossen, die auf dem Gipfelpuncte 
der Veräusserlichung innerer sittlicher Vorgänge an- 
gekommen waren, ׳ in der heftigsten Weise, vgl. Matth. 
11, 18. 19; 15, 11; 17, 21.*) Obwohl der Ausdruck 1 י ם , 
fasten im ganzen Pentateuch e sich nicht vorfindet, son- 
dem dafür die Phrase עפ ה נפש י die Seele beugen oder 
drücken, d. i. kasteien steht, so darf man doch daraus 
nicht folgern, dass jenes Wort unbedingt der älteren, 
dieses dagegen der jüngeren Zeit angehöre. Beide 
können recht gut gleich alte synonyme Begriffe für ein 
und dieselbe Sache sein, nur so, dass צר ם die prägnan- 
tere, ענ ה כפט ו die descriptive Bezeichnung ist.**) Hin- 
sichtlich der Grundbedeutung stehen beide Ausdrücke 

nicht weit von einander ab. צר ם ^ arab. 

geht nämlich auf den allgemeinen sinnlichen Grand- 


*) Christus hat die gesetzlichen Bestimmungen über das Fasten 
nicht aufgehoben, er wollte nur nicht, dass bei der äusseren Beob- 
achtung der Speisegesetze der wahre innere sittliche Kern ver- 
gessen werde. 

**) Grade für gewisse wegen ihres gesetzlichen Characters in ’ 
besonderer Werthschätzuug stehende Gebräuche haben die Hebräer 
oft mehrere Synonyme. 


begriff des Drückens, Schnürens, Festzasammenbindens 
zurück, den in der stärksten Bedeutung das reduplicirte 


03 


^ aufzeigt: fest, massiv machen, verstopfen, obturare^ 
daher |^f, taub, eig. fest, verstopft, adj. fest, 

substantiv.: das Feste, Innerste, z. B. in Briefen, 

Innerstem des Herzens; die feste 
Masse, z. B. in die feste Masse ihrer 


Vertheidiger. Fast noch stärker t 1 :itt der Grundbegriff 

in dem emphatischeren hervor : fest zusammen- 

drücken, comprimere ן vgl. auch dass, be- 

deutend, nur wie meist in mittelvocaligen Wurzeln im X 
zu den Beduplicationsstämmen mehr metaphprisch. Wenn 
Credner daher behauptet, dass das levitische 9 נד > נפנפ ו , 
vgl. Lev. 16, 29; 31, 23. 27. 32; Num. 29, 7; 30, 14 
schon auf eine Entartung des Fastens, auf ein bloses 
opus operatum hinweise, dem durch den Ausdruck vor- 
gebeugt werden sollte, so ist das entschieden unrichtig. 
Wegen des folgenden parallelen קרא י עצר ה bez. קדסו י צר ם 
auch zugleich ein allgemeines, öffentliches Fasten, wie 
bei grösseren Unfällen und Calamitäten es Sitte war. 
Fasten mit der Bestimmung für das ganze Volk, im 
Unterschiede zu Privatfasten, wurden öffentlich ausge- 
rufen, vgl. Lev. 23, 2 mit 1 Reg. 21, 9. 12; 2 Chron. 
20, 3; Esra 8, 21; Jerem. 36, 9; Jon. 3, 5; Vitringa^ 
de Synagoga vetere P. I, p. 282. קרא ו עצר ה ] berufet 
eine Versammlung, d. i. machet eine solche öffentlich 
bekannt, sei es durch lautes Ausrufen mit der Stimme 
auf den Strassen, Nach. 2, 1; sei es durch den Ton der 
Trompete,^ Num. 10, 2. Gemeint ist eine gottesdienst- 
liehe Versammlung, ein Gebetsgottesdienst, an dem sich 
die Gesammtgemeinde betheiligen soll. Unrichtig LXX. : 
xf]Qv^ate S'EQccTiBiav , besser Vulg.: vocate coetum, עצר ה 
oder was noch häufiger עצר ה , Zusammendrängung; 
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concr. die an einem Orte und zu einer gewissen Zeit ־ 
zasammengedrängte Menge ^ das zusammengedrängte 
Volk, nav^yvQiQ im Unterschiede von ® וקר א קלד ?, vgl. 

Lev. 23, 36.*) Der Stamm עצ ר , arab. bed. eig. 

pressen, auspressen, drücken, drängen, daher עצ ר Druck, 

5 fi S 

syr. Presse, torcular^ namentlich 

Oelpresse, ebenso Zeitgenosse (der mit den Mit- 

lebenden gewissermassen Zusammengepresste). Nach 

einer andern Seite geht der Begriff des Drückens und 

Fressens im Hebr. speciei 1 in den des Festmachens, 

Bindens, Schnürens über, daher heisst עצ ר auch: fesseln, 

zarückhalten, verhindern, verschliessen. — Vom Au‘^- 

rufen wichtiger Volksversammlungen bei aussergewöhn- 

liehen Ereignissen wird fast durchweg קר א gebraucht. — 

Irrig Holzhausen. Nach ihm bedeutet עצר ה Enthalt- 

samkeit, im relig. Sinne speciell : Enthaltsamkeit von allen 

öeschäften, zum Zwecke gottesdienstlicher Uebungen.**) 

* Der Chald. zu allgemein ככיטו א , ebenso der Syr. ] ^ 

— ' אספו ר וגר ] Versammelt Aeltesten u. s. w. זקני ם , 

eig. viri aetate provecti^ hier, weil unterschieden von den 

Priestern und übrigen Bewohnern des Landes Amts- 

naine: Aeltesten, obrigkeitliche Personen, welche an der 

Spitze des Volkes standen lyid dasselbe anführten, vgl. 

Gen. 50, 7; Jos. 9, 11; Jud. 8, 16. Der Form nach ist 

das Wort nicht Vocat. (Büttner u. A.) in dem Sinne: 

Versammelt, ihr Aeltesten, alle Bewohner u. s. w., so- 

dass der Prophet sich jetzt an diese wendete, sie möch- 

ten das Volk berufen, sondern Acc. (LXX. Syr. Vulg. etc.), 

« 

*) Insbesondere heisst die Festversammlung am 7. Tage des 
Pascha nnd am 8. der Laubhütten גצר ח ?, vgl. Lev. 23, 36; Num. 

29, 35; Deut. 16, 8; 2 Chron. 7, 9; Nach. 8, 18. 

**) Ebenso Ihn Ezra: גצר ח של א יעטו ח אד ם מלאכ ח ?, und 
Kimchi: קרא ו עצר ה שיהי ו נעצרי ם חע ם ממלאכת ם ויאספ ו לספל ח 

ולבקשה , 
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denn das Zasammenberufen des Volks in das Heiligtum 
zu Busse und Gebet stand nur den Priestern zu. Als 
die Diener des Tempels hatten sie das Recht ^ auch die 
Aeltesten zum Kommen aufzufördern, vgl. 2, 16, wo 
derselbe Gedanke wiederkehrt: ' .קבצ ו זקני ם אספ י עוללי ם רגו 
אס ק — von Früchten und überhaupt zerstreut liegen- 
den Dingen gesagt wird entweder mit• dem Accus, des 
zu sammelnden Stoffes, oder mit א ל des Ortes, oder wie 
hier mit dem blossen Acc. des Ortes als Sammelpunct 
const'ruirt, welche letztere Constructi 0 ns weise jedenfalls 
die ältere und zugleich edlere ist. Synonym mit אסן ש 
ist קב ץ , nur ist zwischen beiden der Unterschied, dass 
jenes das Sammeln als ein Häufen oder Concentriren 
von verschiedenen Seiten und Richtungen auf einen 
Punct, vgl. אסי ק Obsternte, dieses dagegen dasselbe 
überhaupt als ein Zusammenbringen schlechtweg be- 
zeichnet. ' כ ל יטוב י וגי ] alle Bewohner des Landes. כ ל 
ohne Makkef bewahrt auch im stat, constr, sein Cholem 
grade wie בי ת יהר ה .ר ב ] Haus des Ewigen — das ist 
der Tempel zu Jerusalem. Aus Missverstand der Con- 
struction übersetzen LXX. unrichtig: üg olxov xvqIov 
&e 01 f v^cjv, וזעק ו וג ד ] Und schreiet zum Ewigen. 
ז? ק verw. mit י?נע ק nur dass letzteres stärker und älter, 
bezeichnet das laute, inbrünstige Noth- und Klaggeschrei, 
hier speciell das Schreien der Gemeinde im Gebet zu 
Gott um Schonung und Abwendung der Züchtigung. 
Kirne hi: וזעק ו א ל י״י : אול י יטומ ע זעקתכ ס ויסי ר מעליכ ם 

המכ ה הזאת.* ) 

V. 15. Begründung des allgemeinen Mahnrufs zu 
Fasten und Gebet. Das gegenwärtige Unglück ist der 
Vorbote eines noch grösseren göttlichen Strafverhäng- 


*) In Folge falscher Fassung der Heuschreckenplage als ein in 
der Zukunft erst eintretendes Ereignies erklärt Kirne hi am Schlüsse: 

רכ ל ז ה אמ ר הנבי א שיעש ר בב א הארב ה עליחם . א ו טוישדפ ר בסטורב ה 
טר ם בא ר רחא ל ברחמי ר יבט ל הגזרה . 
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liisses: des grossen und schrecklichen Gerichtstages des 
Ewigen. 

Ach dem Tage! Nahe ist der Tag des Ewi- 
gen, gleich einer Verheerung vom Allgewalti- 
gen kommt er. 

Der Vers beschliesst eine ganze Reihe von Sch wie- 
rigkeiten. Zunächst entsteht die Frage, wie derselbe an 
(len vorgehenden sich anschliesse. Nach den meisten 
altern Auslegern ist der Vßrs eine Gebetsformel des 
Propheten, welche derselbe zwar nicht in seinem Namen 
spreche, sondern den Priestern, die er zur Veranstaltung 
eines allgemeinen Bussgottesdienstes aufgefordert, in 
den Mund lege. Ach dem Tage! u. s. w., so sollen 
die Priester das Volk ermahnen zu Busse und Gebet,*) 
In Folge davon macht sich die Ergänzung eines allge- 
meinen לאפל ר , dicenteSj oder dicite! Uebergangs- 
glied noth wendig. In der That hat ein solches Ver- 
mittel ungs wort schon der Syrer: und die in Cod, 

auf bewahrte arab.Handschr. der kleinen Propheten: 
■ Die meisten neueren Ausleger dagegen nichts 

subintelliglreiid betrachten die Worte als des Propheten 
eigene und zwar so an V. 14 sich anlehnend, dass sie 
die an die Priester ergangene Aufforderung, einen Buss- 
gottesdienst zu veranstalten, begründen, welche Ansicht 
die allein richtige ist. — 

אה ה ליר ם ] Ach dem Tage! also nicht eine Ge- 
betsformel, indem der Prophet sich selber gewisser- 
massen als Chorführer an die Spitze des gesammten 
Volkes stellte, sondern einfacher Schmerzensruf oder 
Klagelaut. Joel erschaut im Geiste in der Landplage 
den Vorboten eines noch gewaltigeren Strafverhängiiisses, 
sie ist ihm die Einleitung oder das Vorspiel zum schreck- 
liehen Gerichtstage Gottes. Dadujrcli erhält die Schil- 
derung der Heuschreckenverwüstung selbst aber einen 


*) Kirne hi: א 3 ור ר אח ח ואר י לו ח ד!יר ם . 





r 


V. 15. 


124 


idealen Character.*) אה ח ist an und für sich sowohl 
Laut des Schmerzes wie der Furcht. Kimchi WB.: אה ה 
הי א קריא ה כ ך ע ל הצע ר רע ל הדאג ה . Ihn Ezra: כול ה ז ר 
האפו ר בדר ך פח ד . Im Arab. entspricht unserer Partikel 

ג ז • im Griech.: ofiovj im Latein.: ah, afiah. Die 

9 

Verbindung mit ל ist nach Analogie des arab. '^^id 

C. J zu erklären, z. B. \Ju', 

u. a. m. Im folgenden כ י liegt wieder eine Be- 

gründung des soeben ausgesprochenen Weherufs. 

יר ם יהי ה ] Tag des Ewigen , so heisst der göttliche 
Straf- und Gerichtstag, weil Gott grade an diesem Tage 
seine Heiligkeit und Gerechtigkeit vor aller Creatur 
declariren werde. Insonderheit glaubte man, dass Gott 
an diesem Tage mit den Menschen Gericht halten und 
die unbussfertigen Sünder, Heiden wie Israeliten, die 
mit hartnäckigem Sinn ihm widerstrebten, bestrafen 
werde. Da aber aüf den göttlichen Gerichtstag ein 
durchaus glücklicher und im höchsten Grade beseligen- 
der Zustand für alle Frommen folgen sollte, ruht derselbe 
an der Schwelle der messianischen Zeitperiode; er ist 
die Einleitung oder der Vorläufer für diese. So oft 
uns also der Ausdruck יר ם יהי ה begegnet, so werden 
wir dadurch auf die Zukunft hingewiesen. In der 


*) Die Propheten lieben es überhaupt, grosse und gewaltige 
Naturvorgänge, namentlich schwere Landplagen auf Gott selbst zu• 
rückzuführen und in ihnen ein Moment des grossen Straftages zu 
erkennen, durch welche das Ende der Zeiten herheigeführt werden 
soll. Zu einer 2^it, wo man den Causalnexus der Vorgänge der 
Sinnenwelt noch nicht erkannte, konnte das gar nicht anders sein. 
Man machte den ganzen Weltlauf unmittelbar von Gott abhängig 
und sah in allen Ereignissen der Natur- und Menschenwelt den gött- 
liehen Finger. Für das religiöse Gemüth, das kein Interesse an der 
Erforschung des natürlichen Zusammenhangs der Dinge hat, leistet 
dieser Standpunct auch völlig Genüge. 
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joelschen Prophetie^ die den Anfang der schriftlichen 
Prophetie überhaupt bildet, tritt zwar die Vorstellung 
zum ersten Male uns entgegen, sie scheint aber noch 
darüber hinauszureichen, denn der Prophet benutzt sie 
bereits als Drohmittel gegenüber den Judäern, sie muss 
also im Volke schon fest Wurzeln geschlagen haben. 
Die späteren Propheten, die mehr oder minder gleich- 
falls den göttlichen Straftag in das Bereich ihrer Pro- 
phetie ziehen, durch Schilderung desselben auf das Volk 
einzuwirken und den unheiligen und widergöttlichen 
Sinn desselben zu brechen suchen, unterscheiden sich in 
ihrer Auffassung nur insofern von Joel, als sie beim 
göttlichen Strafvollzüge nur einen kleinen .Theil, einen 
Rest verschont bleiben lassen, während Joel noch 
Bettung und BeseligUng des ganzen Volkes in Aussicht 
stellt. Vgl. die grossartige Schilderung des Gerichts- 
tages bei Jes. 2, 12 — 21. Trotzdem dass die göttliche 
Gerichtsvollstreckung eigentlich ein Zeitraum ist, so 
sagt der Prophet doch יר ם , insofern man nach Analogie 
des menschlichen Gerichtstages das göttliche Gericht 
schnell, gleichsam an einem Tage sich vollziehen dachte. 
קרו ב ] nahe, d. i. der Tag der göttlichen Strafvergeltung 
wird nicht lange mehr ausbleiben. Der Ausdruck zeigt 
übrigens an, dass dpm Propheten der Tag des Herrn 
mit der Heuschreckenplage nicht völlig zusammenfällt, 
so dass das eine das andre sei, sondern dass er in der 
Heuschreckenverheerung nur ein Moment, gewisser- 
massen nur den Anlauf vom künftigen Gerichtstage des 
Herrn erkennt. Wenn später zwar von einem andern 
Gerichte ausser der Heuschreckenverwüstung nicht die 
Rede ist, vielmehr mit ihrem Ende auch die Leidenszeit 
Juda^s ein Ende hat, so ist das noch kein Beweis für 
die Identificirung beider Strafacte seitens des Propheten 
(gegen Hengstenb.); der Grund für das Aussenbleibeu 
des göttlichen Gerichtstages liegt vielmehr in der sitt- 
liehen Umwandelung des Volkes, in Folge deren der 
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Ewige .seine Strafe in gnädig schonender Weise von dem 
Volke abwendete. Cap. 2, 1. 2 wird zwar der Tag des 
Herrn wieder erwähnt, aber das bedingt der Q*ang der 
joelschen Weissagung, indem dieses Cap. die nähere 
Darlegung, gewissermassen die Specialisirung des ersten 
(3ap. ist, nur mit der besonderen Bedeutung für das 
Bundes Volk. Gegen Justins Behauptung: der Tag des 
Herrn ist nahe, sei so viel als der Tag des Herrn ist 
da, spricht schon das Imperf, יבר א , welches unbedingt 
:luf ein noch in der Zukunft ruhendes , obwohl vom 
Propheten bereits im Geiste als gegenwärtig erschautes 
Strafverhängniss hin deutet. Hätte Joel die Heuschrecken- 
Verheerung als den Tag des Herrn bezeichnen wollen, 
so musste unbedingt das Perf. stehen.*) ' כש ד וגי ] 
Gleich einer Verwüstung u. s. w. geht auf die Natur 
des Tages. Die Worte scheinen ein proverbialer Aus- 
druck zur Bezeichnung für etwas sehr Schreckliches zu 
sein, vgl. Jes. 13, 6. כ steht nicht pleonastisch 


(iijol)), wie eine Anmerkung der arab. Handschr. in Cod. 
Hunt, sagt: כשלשים ' ושש ה Jjoo 2! כא J| וכש ד J^• 

ש ד משד י יבר א lu niemals 

stattfindet, auch ist es nicht das sogenannte כ veritatis ן 
die Vergleichung des Einzelnen mit seiner Gattung oder 
seiner Idee ausdrückend (Keil), sondern es entspricht 
entweder dem arab. die Aehnlichkeit oder Qualität, 
oder dem arab. den Grad, die Stärke oder Inten- 

sivität bezeichnend. Sinn der Worte: Gradeso, ganz 


*) Nach Keil ist der Tag des Herrn nicht ein einmaliger Ge- 
richtsact, sondern ein fortgehendes Gericht, das sich in der Welt- 
geschichte bis zum Ende dieses Weltlaafes wiederholt. Jedes einzelne 
Gericht, durch welches Jahve theils sein Volk um seiner Sünden 
willen züchtigt, theils die Eeinde seines Reiches vernichtet, bildet 
ein Moment des grossen Gerichtstages und jedes dieser Einzel- 
gerichte ist ein Kommen dieses Tages und ein Zeichen seiner Nähe. 
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ebenso^ d. i. entweder ebenso schnell und plöt 21 ich^ oder 
ebenso stark und !gewaltig wie die feindliche Verheerung 
über ein Land hereinbricht, wird der Tag des Herrn über 
Juda kommen. Richtig schon Kimchi: כ^ו ר בוסזד י יב א כבל ו 


®ד ד ®יב א מתאר ם כ ן יב א ז ה היו ם נומדי . והנגי ד »יד ® פומד י 
כלומ ר עחי.חז ק (Ezech. 1,24) פרחז ק וכ ן כקו ל פרי ם רבי ם כקו ל ®ד י 
ר ד .ותקי ק ®אי ן די ד לחמל ט ממנ ו ® von ד ד ® vgl. das a 1 ״ ab. 

s ^ 

JlI fest sein und machen, daher verstopfen, verrammeln, 
nach einer andern Seite: stark, gewaltig verfahren, da- 
her verwüsten, verheeren, ist Verwüstung, Verheerung, 
namentl. durch feindliche Heereshaufen, vgl. Jos. 7, 43, 
wo es als Fluchformel steht, ebenso Hab. 2, 17. ד י ® 
(ebenfalls von ד ד ®) eig. der Starke, aber auch der Pürch- 
terliche. Schreckliche, einer der Namen Gottes im A. T., 
kommt theils als Adjöctiv in der Prosa als Epitheton 
zu א ל vor, theils aber auch als Substantiv in der Sprache 
der Dichter, wie hier. LXX. übersetzen das Wort ge- 
wohnlich durch navtmxQÜtiOQ , nur Hi, 8, 3 übersetzen 
sie in descriptiver Weise: 6 xu ndvxu noirjaug. Da der 
Ewige durch seine Macht und Stärke alles hervorge- 
bracht hat, so kann er auch alles durch sie wieder ver- 
nichten. Die Rabbinen (Raschi, Saadja, Abarbanel, 
Maimonides) erblicken in dem Gottesnamen einen ge- 
heimnissvollen Sinn, indem sie ihn für ein nom, compos, 
aus dem pronom, inseparabile ® cum Patach notato = אמ ר 
und ד י halten. Raschi bem, zu Gen. 17, 1: qui in se 
habet quod sufficiens est pro omnibus creaturis, oder: qui 
sufficiens est supplendis omnibus illorum defectibus, Vgl. 
noch Maimonides, More n, Th. I. c. 63 u. Buxtorf, 
de nominibus Dei,"^) Ganz unpassend die LXX.: xai ojg 


*) Richtig dagegen erklärt Abu W a li d * שדי : JsV H>® י״יי י 
d. i. שד י ist soviel als 'potens, magnus; ebenso Ibn Ezra zu Ex. 6, 3 
u. Kimchi in Sepher Miehlol: שד י ist תקי! ס מנ 6 נ ח , der starke und 
Siegreiche, oder es ist iso viel als בלתגב ר der sich stark Erweisende, 
praevalens. 
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raXamcagia he TccXaiTKügias Sabject von יבד א ist 

nieht unser unbestimmtes sondern יר ם יחל ה . Man 

beachte übrigens das schöne Wortspiel. Dergleichen 
Wortspiele, welche namentlich dem der Gnomen- 

poesie eigen, sind nicht blos wohltönende Klänge, durch 
die der Hörer amüsirt werden soll, solidem ihre Wirkung 
liegt in der Gedanken- oder Ideenassociation. Man sollte 
daher diese Wortspiele richtiger Gedanken- oder Be- 
griffsspiele nennen, vgl. Jes. 5, 7; 7, 9; Hos. 9, 15. 
Rücke rt hat treffend, obwohl etwas frei das Wortspiel 
also verdeutscht: ״ Wie ein Graussen vom grossen Gott 
kommt es.^^ 

Ueber die Natur des göttlichen Gerichtstages lässt 
sich aus unserer Stelle nur so viel folgern, dass er zu- 
nächst vom Ewigen selbst ausgeht, ferner, dass er ein 
Tag unwiderstehlicher Vernichtung und Verheerung ist. 
Speciell ihn als grossen * Kampf - und Schlachttag zu 
denken, wird durch den Zusammenhang durch nichts 
sicher angedeutet, wenn wir auch nicht läugnen , / dass 
die späteren Propheten ihn in diesem Character aufge- 
fasst haben, vgl. Jes. 9, 3; 30, 25; Hos. 2, 2. Irrig 
ist daher die Anschauung der Allegoristen, nach der der 
Ewige bei Vollziehung seines Strafgerichtes an Juda 
sich der Assyrer oder anderer feindlicher Heidenmächte 
bedienen werde. Wider alle Chronologie erklärt Hie- 
ronymus: Dies domini specialitei* referendus est ad tempus 
judiciae captivitatis ^ quando Jerusalem capta templumque 
destructum est Non multo enim post tempore venit et decem 
et duarum tribuum ah Assyriis Chaldaeisque captivitas. — 

Da Jes. 13, 6 sich unsere Stelle fast wörtlich wieder- 
findet,*) so ist das ein Beweis, dass Joels Wirksamkeit 
vor der des Jesaia liegt. Die Uebereinstimmung ist 


*) Die Jesaiastelle unterscheidet sich nur insofern von der bei 
Joel, als in ihr vom Gerichte des Ewigen über die ganze Erde die 
Bede ist. 
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keine zufällige ^ wie überhaupt wörtliche Entlehnungen 
bei jüngeren Propheten aus älteren nicht absichtslose 
Reminiscenzen sind. Wenn ein Prophet den andern 
citirte^ so sprach er damit die göttliche Legitimität des- 
selben aus^ seine Schrift galt ihm als ein Ausfluss des 
göttlichen Geistes. 

V. 16. Begründung des Tages des Herrn durch 
Hinweis auf die Verheerung in der Gegenwart. 

Ist nicht die Speise vor unseren Augen ab- 
geschnitten^ vom Hause unseres Gottes Freude 
und Jubel? 

Wider Erwarten geht der Prophet nicht näher auf 
den grossen Straftag des Ewigen ein, sondern recht- 
fertigt die Ankündigung desselben vielmehr durch einen 
Blick auf die Gegenwart. Der Vers beschliesst zwei 
Hauptgedanken, von denen der eine auf das leibliche, 
der andere auf das geistige Leben des Menschen sich 
bezieht. Nach beiden Seiten hin macht sich ein fiirch- 
terlicher Mangel, ein entsetzlicher Nothstand fühlbar. 
Der Leib ist bedroht, weil ihm die noth wendigen Mittel 
zu seiner Subsistenz fehlen; der Geist ist bedroht, weil 
ihm die Grundlagen für seine Vereinigung mit Gott 
entzogen sind; er kann den Ewigen nicht mehr, wie er 
es vorgeschrieben, verehren. Justi rechnet auch diesen 
Vers noch mit zum Gebete der Priester, welches sie 
sprechen sollen, was jedoch aus den oben angeführten 
Gründen nicht zulässig erscheint; es fehlt dem Verse 
der eigentliche Gebetston. 

הל א ] Nonne? fragt nach etwas Anerkanntem, worüber 
kein Zweifel sfcattfindet, so dass die erfolgende Antwort 
stets bejahig ausfallen muss. Dadurch unterscheidet 
sich das Fragwort von נג ד עיכיכ ר — . ה ] vor unseren 
Augen — so dass wir die Verheerung mit ansehen 
müssen und nicht verhindern können. נג ד eig. Subst. 

Offensichtlichkeit, Augenfälligkeit, von כג ד , arab. 

Wünsche, Prophet Joel. 9 
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hervorragen ^ von allen Seiten sichtbar sein tief 

liegen), daher Hi. anzeigen, benachrichtigen, eig. palam 
et manifestum reddere. Die Uebersetzung der LXX. : 
xccrivavTi rmv otpü'uXptov vpmv weist auf die Lesart 
נג ד עיניכ ם hin. Speise, hier namentlich die aus dem 
Ertrage des Feldes und der Weinberge gewonnenen 
Nahrungsmittel: G-etreide, Wein, Oel, vgl. V. 10. Die 
Indetermination dient zur Amplificirung des Begri^ : 
Speise jeder Art. נכר ה ] der Form nach sowohl Partie. 
NL als 3. Person Perf. Ni.; für ersteres spridit die 
Nachstellung nach dem Subjecte. Der Aui^druck malt 
wie V. 5 das Plötzliche der Verwüstung: A/Ue oculos 
alimenta pereunt peccantium^ quando jam speratae fruges e 
mambus auf er untur et praevenit locusta messorem, שמח ה רגי ל ] 
Freude und Fro block en; subintelligiren muss man 
aus dem ersten Versgliede נכרת ה oder הל א נכר ת . So 
gross war die Verwüstung,. dass die Frendenopfermalil- 
Zeiten im Tempel (vgl. Deut. 12, 7; 16, 11) nicht ein- 
mal mehr abgehalten werden konnten. Kimchi: וכיו ן 
שנכר ת האכ ל נכר ת מבי ת אלהינ ד טופוח ה רגי ל כ י הי ר ברביאי ם 
קרבנר ת כח ק הק^ני ר וטומחי ם מ ם כ י גדול ה הית ה טומח ת 
(Jes. 9, 3) הקצי ר כמ ר .טואמ ר טומח ת בקצי ר . Nach dem 
Gesetze mussten die Erstlinge der Feldfrüohte im Tempel 
dargebraebt werden. Je reichlicher der Ertrag der Felder, 
Gärten, und Weinberge ausgefallen, war, desto grösser 
war die Freud« und der Jubel der Darbringenden; unter 
Gesang, Trommeln und Tanz wurden die Mahlzeiten ab- 
gehalten. Es heissen diese Art von Opfer ־ש^לי ם 

גי ל von גי ל , im Kreise sieh drehen, hastig sich be- 
wegen, kann sowohl die lebhafte, ih drehender Bewegung 
sich äussernde Freude, als auch der die Glieder be- 
wegende und zusammenziehende Schmerz sein. In der 
letzteren Bedeutung finden wir das Wort Ps. 2, 11• 
Richtig Ibn Ganach: גי ל ענינ ו תנוע ה הירפל ת ע ל ממח ה 

יע ל אבל . וזא ת התנוע ה תאר ע לממ ח ולהאנח . 
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y. 17. Der gegenwärtige Notkstand wird noch 
apeeteller dargelegt ^ indem der Prophet zeigte wie eine 
farohtbare Dtrre^ welche sich zu der Heuschreckeny er- 
heerang gesdlte^ die Aussicht auf eine Ernte im nächsten 
Jahre gänzlich vereitelte. 

ZasammengeschruiKipft sind die Körner un- 

ihren Schollen^ verödet sind die Speicher^ 
verfallen die Vorrathshäuser; denn das Ge- 
treide ist verödet. 

Die & 7 tc^ layofi. machen diesen Vers nach der ety- 
mologischen wie grammaticaliac|;1en Seite zu einem der 
schwierigsten im .ganzen Prophetenbuche. Die alten 
Uebersetzungen weichen in der Wiedergabe sehr von 
einander ab. W19] nach Ihn Ezra und Kimchi^) so 
viel als das chald. ® עם verschimmeln^ vermodern, ver- 
iaulen: die Körner sind vermodert oder verfault, was 
aber in den Zasamnxenhang, welcher auf eingetretene 
Dürre bin weist, nicht passt, da die Getreidekömer nur 
bei grosser Feuchtigkeit und Nässe in Vermoderung und 
Fänlniss übergehen, nicht aber bei Dürre und Trockniss. 
Daher erklärt schon der alte Grammatiker Abuwalid 

das Verbum im Sinne des entsprechenden arab. 

austerum esse, austere vultum contrahere ^ die Stirn oder 
das Gesicht runzeln und zusammenziehen, woher dann 

jLlli (von der II., welche eine Verstärkung der Thätig- 
keit von I. ausdrückt), einer 'der Gesicht oder Stirn 
sehr runzelt und zusammenzieht. In dieser Bedeutung 
passt das* Wort nieht nur in den Nexus, sondern giebt 
auch einen trefüichen Sinn; die Getreidekömer sind in 
Folge der sengenden Dürre im Boden znsammenge- 
schrumpft oder verdumpft; sie können nicht aufgehen. 


*) Ihn Ezra; עבטז ד אי ן ל ו חבר . אמ ר רב י מריבר ם הה 1 עפטו ר . 
Kirne hi: עבעז ר כמ ר עפעז ר עני ן עפרט ז כ י חב״יר ו רחפ״ א ממףצ א אח ד יכ ן 

כמשב ח חבק ר לעניי ם כמ ר חפקר . 

9* 
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weil ihnen die zum Keimen nothwendige Feuehtigkeit 
fehlt. * ) Für die richtige Erfassung des folgenden 

פרדו ת bietet einen sichern Anhalt das syr. Samen- 

kom, vgl. die syr. Uebersetzung von Joh. 12^ 24; 1 Cor. 
15, 37 ; ebenso das chald. פר ד granum» Diese Bedeutung 
des Wortes, in welcher es auch Abuwalid,**) R. Tan- 
chum***) und andere Rabbinen****) erklären, lässt 
sich auch gut mit der Wurzel פ ר פר ד ) spalten, trennen, 

Ni. sich spalten, trennen, d. i. zerstreuen, • vereinzeln, 
absondern, in Zusalnmenhang bringen, פרדו ת sind ent- 
weder die aus den Il[almschalen und Hülsen ausge- 
sprungenen, oder was auch möglich, . die beim Säen sich 
vereinzelnden und sondernden Getreidekörner. Der Form 
näch hätten wir in dem Worte ein Particip der Paftlform 
von פר ד . Das dritte schwierige Wort מגרפו ת des 1. Vers- 
gliedes endlich leitet sich am einfachsten und richtigsten 
von גרן ש ab, was in allen Dialecten die Bedeutung: los-, 
ab-, wegreissen hat. Im Hehr, kommt die Wurzel zwar 
nur Jud. 5, 21 vom Bache Kischon vor; im Arab. aber 

steht namentlich von den Ab- oder Losreissen des 

Erdbodens durch die Pflugschaar. מגרפ ה wäre sonach 
eig. ein ab- oder losgerissenes Stück Boden, eine Scholle, 
dergleichen beim Umpflügen des Ackers oft zu ent- 
stehen pflegen, namentlich wenn die feuchten, lettigen 
(lehmigen) Bestandtheile des Bodens die mineralischen 
gewissermassen wie Leim zusammenkitten und festleimen. 


*) Unrichtig vergleichen Credner, Meier u.A. עב ש mit 
יב ט u. בר ש - 

••T 

**) Abuwalid: בדלו ת , es sind die für 

das Säen gesonderten Körner. 

***) R, Tanchumi: ^ 8 > 3 ^j>h 4 JI 

es sind Samenkörner für das Säen bereitet, deshalb weil sie auf die 
Erde gestreut werden. 

♦*♦♦) Ibn Ezra: £רדד ת ה ם גרגר י החט ה והשעור ה הזרועי ם שה ם 
תחר ! ׳מגרפותיהם . Kimchi; ה ם גרגר י הזר ע שה ם תח ת האר ץ . 


S 



133 


V. IT. 


Id diesem Sinne haben den Ausdruck schon die alten 
jüdischen Ausleger verstanden.*) Auf dieselbe Grund- 
bedeutung fuhrt auch &| אגר Faust ^ eig. manus convoluta 

Ex. 21, 18; Jes. 58, 4, und nach der Erklärung 


des Kamfts: terrae gleha^ quam torrens avehit Nach an- 






dem Erklären! aber soll מגר&י ת wie das arab. äi 


p/. — chald. סוגרימ ה , syr. !Lae!^ ^ind 

dem später hebr. מגרפ ח , Schaufel, besond. Wurfschaufel, 
ventilabrum bedeuten, wonach der Sinn wäre: Während der 
W eizen geworfelt wird, oder während der Samenweizen 
zusammengeschaufelt wird, fressen ihn die Heuschrecken 
auf (Dunasch), die Kornhaufen verringern sich unter 
der Wurfschaufel (Michael), alles Ersparte verschwand 
vor der Schaufel ( E c k e r m. ). — ' כמומ ר רגר ] verödet 
sind die Vorrathshäuser — weil aller Inhalt auf- 
gezehrt und keine neue Füllung in der Folgezeit zu er- 
warten ist. אוצרו ת ] von אוצ ר , nach dem arab. 

ö o 

binden , in sich enthalten , einschliessen (daher 

Bund, besonders Liebesbund, dann auch Liebe selbst), 
bedeutet zunächst das, was man einschliesst, Yorrath, 
Schatz, sodann Ort, wo man etwas einschliesst, Vorraths- 
kammer, Schatzhaus, Speicher, vgl. Mich. 6, 10; 

1 Chron. 27, 27. 28. 29; 2 Chron. 11, 11; 12, 9; Nach. 
13, 12, in welchen Stellen es bald allein, bald mit einem 
erklärenden Beisatze steht. Gut Kimchi: במומ ו אוצרו ת 
אוצרו ת התבוא ה במומ ו כ י אי ן דב ר להכני ס בח ם והכ ה ח ם 
מורממי ם . In ממגרו ת haben wir wieder ein an, 


*) Abawalid sagt, es sind: IXmJU g)1y1 14^®^ 

Linien, welche der Säemann mit der Egge nach dem 
Säen ziehet. R. Tanchumi: 

J4^ ע l ^ ן Linien, welche der Pflug gräbt, als wären Brüche 

in dem Boden. Kimchi: כוברכרתידו ם בס״גד ל המ״ ם יה ם חתייכו ת 

העפ ר רכ ן באב ן א י באגרר ק לדע ת קצ ת רומפרטוים . 


134 V. 17. 

doeh da dassell)e dem vorhergehenden parallel^ 90 kann 
über seine Bedeutung kein Zweifel aein^ zumal da die 
Wurzel מוג ר im C5bald. n. Syr. werfen, fallen, stürzen 
heisst, naid : סוגררה Hagg. 2, 19 einen IVuchtbebälter, 
eig. einen Ort, in den cK^was geworfen wird, bezeichnet, 
so ist anzunehmen, dass auch מיפוגר ה (mit פ ו loci) einen 
Ort ausdrücke, in dem sich Pruchtbehälter befinden. 
Vielleicht darf man mit Credner dabei an die «^aelnen 
Abtheilungen für die besonderen Getreide- oder Obst- 
arten denken, welche in solchen Behältern oder Speichern 
sich vorfinden.*) Palladius de re rustica 1, 19 bemerkt 
z. B. von der Anlegung der horrea: Tunc divisas cellas^ 
si magnus sperabitur seminum <moduSj grano cuique tribue• 
mus; desgl. sagt Columella de re rustica 1, 6: Lacubus 
distinguuntur granaria , ut separatim quaeque legumina po• 
nantur. Das Dag, im zweiten מ ist das Dag, forte diri- 
mens, vgl. Ex. 15, 17. Dergleichen Vorrathshäuser oder 
Speicher pflegt man im Morgenlande noch heutigen Tags 
theils über dem Erdboden, theils unter demselben an- 
zttlegen; die unter der Erde angelegten sind etwa mit 
unseren Kellerräumen zu ve 1 ״ gleichen. Sie bewahren nicht 
nur die Früchte wegen der beständigeren Witterung 
und der geringeren Feuchtigkeit auf )lange Zeit vor 
dem Verderben, sondern stellen sie auch vor Feinden 

t 

utid EindringHngeii sicher.**) — Jetzt sind aber auch 


*) Im aUgemeinea richtig schon die jüd. Ausleger. Easchi 
ממגורו ת מגררו ת חטי ו . Ihn Ezra; es sind מקומו ת חבורי ם לדגן * כמ ו 
וחמל ה זרד • לתוספ ת טוני ם ממ״ין* . (vgl. Hos. 7, 14) אוצרו ת Kimchi: 
. אגורו ת בשור ק וכפ ל חענין * במר . שאמ ר כ י ממגורו ת כמ ו אוצרות 
וחמ״ ם הראשונ ה במל ת ממגורו ת נוספ ת והשני ה ג ם כ ן מאותיו ת אמ״תין . 
ואדונ י .(Mal. 1, 13) יבא ו שת י אותיו ת נוספור ז כאח ת במל ה רכ ן מתלא ה 
כת ב כ י חמ״ ם הראשונ ה לשמו ש כאל ו היתר . בחי״ר ק ממגורות . V! אב י 
ופירו ש מקצת ם מהמגרו ת נחרסר . ובא ה מ״ ם השמו ש בפ״ת ח כ מ 
1 ו Ohron. 15, 13). 

**) Nach Böttcher (Aehreolese) wäre ממגרו ת in טה־טגרו ת 
(quidquid (9utU) hordea au&akwen. 
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diese Speicher — כהרס ו — zasamme&gestiirzt usd ver- 
fallen^ weil die darin befindlichen Speiseyorräthe aufge- 
zehrt worden und keine Aussicht vorhanden^ sie wieder 
zu füllen. •Kim c hi versteht die Worte nicht eigentlich, 
sondern vergleichsweise: כהרסר : כאל ו נחרס ל כ י ל א יכני ס 
בה ס דב ר . Weiter unten aber bemerkt er noch: א ר נהרס ר 
כ י אי ן חרמ מ לה ם להקנ ם כמנה ג(*ממנ ה למג ה רנרפלי ס רנמחתים . 

In כ י הרבי מ דג ן liegt nicht eine Rückkehr der Bede 
zum Anfänge des Verses vor, sondern die Worte sind 
recht eigentlich eine Begründung des 2. u. 3. Gliedes. 
Die Kornhäuser und Speicher veröden und fallen zu- 
sainmen deshalb, weil jede Aussicht auf neue Einfuhr 
durch das iandesunglück vereitelt ist. — 

Nachdem der Vers in etymologischer ^ie sachlicher 
Beziehung erörtert, erübrigt es noch, einen Blick auf 
die alten Versionen zu werfen. LXX. übersetzen: ioxig- 
7:r]cav SafiüXeig kni xaig (pcczvcug ävxöv, rjcpavia&iiaav 
d'TicravQoiy xareaxdq)r/6ccv Xr^voi. Der Chald. ארעמסיא ד 
גרב י חמ ד חחר ת מגדפחחר ן צדיא ד אד^נרי א אהפגר ר חסכי א אר י 

־׳ י • T-T• T-J• ־י ד : •I' IT ; : - ־־:• • :־ 

סן 5 עברר א , comptUruerunt dolia vini sub operculis suis, de- 
structa sunt cellaria, diruta sunt horrea; der Syr. : Incoe- 
natae (tostae) mansuerunt juvencae super praesepibus suis, 
vastata sunt horrea, forcularia destructa; die Vulg, Com- 
pvsbrwerunt jumenta in stercore suo , demolita sunt horrea, י 
dissipata£ sunt apothecae. So verschieden nun auch das 
1. Glied von den Versionen wiedergegeben ist, so 
stimmen doch alle darin überein, dass der Prophet von 
einer grossen Dürre rede. In Folge derselben toben 
und springen die durstigen Binder (LXX.), zerlechzen 
die Weinfässer oder Weinkrüge (Chald.) imd die Kälber 


Die Verba נכזמ ו und נחדס ו stehen sonst eigentlich von feind, 
licher Verwijistttng und Yerheevung. Der Dichter bedient sich 
ihrer hier, um die Grösse des gegenwärtigen Nothstandes zu 
malen. Yorrathskammern und Speicher befinden sich in einem der- 
artigen Zustande, als wenn sie von Feinden ausgeplündert und ver- 
stört worden. 


% 
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und Kühe liegen in ihrem Miste aas Mangel an Stroh 
zur Streu (Syr. u. Vulg.). Wie LXX. haben עב ש in der 
Bedeutung saltare^ subsaltare nehmen können, ist uns 
nicht klar geworden; entweder haben sie es mit dem 


arab. lusit oder dem hebr. בע ט calcitrare^ petulantem 

esse, hinten ausschlagen, verwechselt. Für ! סרדרר ferner 
ist von LXX., Syr. u. Vulg. פרו ת vituU, jumenta gelesen 
worden; minder wahrscheinlich ist, dass sie פרסו ת , ge- 
spaltene Klaue, Hufe lasen. פרדו ת haben alle im Sinne 
von פרו ר Krug, Topf, Gefäss gefasst; פוגרפו ת bedeutet 
nach LXX. und Syr. Krüge, Tröge, Krippen, vgl. das 
syr. K^rug, Trog^ oder sie lasen הרפתיה ם , vgl. 

רפתי ם , Hab. 3, 17, was LXX. auch durch (parvai über- 
setzen. Die Uebertragung des Chald., welcher פלגופו ת 
opercula hat, scheint auf einem Lesefehler zu beruhen. 
Die Vulg. hat das Wort wohl nach Analogie des Arab. 

• » ע ® ^ 

everriculum, stercus, eig. zusammen gebackene Stärke 

oaer Klumpen verstanden. פוטגורו ת endlich haben LXX. 
und Syr. im Sinne von lacus tor culares gefasst. 


V. 18. Die Noth ist so gross, dass selbst die un- 
vernünftige Schöpfung, die Thierwelt, die schweren 
Folgen empfindet. 

Wie seufzt das Vieh! verwirrt sind die Rin- 
derheerden, denn keine Weide ist für sie da, 
selbst die Kleinviehheerden büssen. 

טת״כאכח ה ] Wie seufzt oder stöhnt das Vjeh? 
Der Prophet wendet sich jetzt der Thierwelt zu und 
führt uns deren Zustand in einem zwar kurzen, aber 
plastischen Gemälde vor Augen. Es ist, als hörten wir 
vor Hunger und Durst die Rinder- und Schafheerden 
laut aufschreien, als sähen wir sie bestürzt auf den 
dürren Weideplätzen hin- und herlaufen. ט ה ] was, hier 
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80 viel als qitam, o quam! Nicht ganz treffend der 
Chald. : 11 לוזד » »מאנח א בעיר . l’eber נאנח ת neben 


נאנח ה , vgl. Olsh. §.263■. בהפו ה , arab. j eig. wohl 
das Stumme^ Sprachlose, nach dem Kamus: ^ 

Gesammtbegriff für jedes Lebewesen der Thierwelt 

ohne Unterschied, in engerem Sinne aber; 

* ז^*־ (i זיח ן ^■ jedes vierfüssige Wesen der Ge- 


schöpfe, auch solche, die im Wasser leben.*) Im Hebr. 
steht der Ausdruck insonderheit von den grosseren vier- 
füssigen Hausthieren: Rindern, Kamelen, Eseln, Ziegen 
u. s. w. Nach der einen Seite bildet das Wort einen 
Gegensatz zum Wilde des Feldes ( חי ת השדה , Gen. 1, 15), 
nach der andern zu dem mit Vernunft und Sprache 
begabten Menschen. An unserer Stelle, wo Rinder und 
Schafe noch besonders hervorgehoben werden, entspricht 
בחנו ה ganz unserem deutschen Vieh, namentlich unserem 
Hausvieh.**) Richtig Chald. u. Syr.: בעיר א , 

Ganz abweichend LXX., denen auch der Araber gefolgt ist: 
tt äno&^GOfiBV iavxotQy quid reponamus nobis, — Wir glau- 
ben nicht, dass sich diese Uebertragung mit dem hebr.Texte, 
wie er heute vorliegt, in Einklang bringen lässt.***) 

נבכ ר von dem ungebräuchl. verw. mit zusammen- 


*) In Uebereinstimmung damit steht anoh die Erklärung des 
Wortes bei Abuwalid: ,5^) בהמ ח üal 

j 09 ^l b בדיפו ה bez. sowohl 

eine als mehrere Gattungen von Thieren, es bez. aber auch ein ein- 
zelnes Individuum von ihnen. Ebenso bemerken die syr. Lexicographen : 

d. i. sind zahme Thiere, welche 

Gras fressen, von denen die einen essbar sind, die andern zu Dienst- 
arbeiten dienen. 

•♦) Kimchi: אפו ר דר ך כל ל,ואח ר כ ך דד ך מר ט . 

***) Vielleicht lasen LXX. für בהמ ה mit Weglassung des בה ם ח 
und für ננח ה נאנח ה von ינ ח statuit, coUocomt 
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drängen und zueammengedrängt sein, daher yerwirren 
und verwirrt sein, namentlich vor Angst. Der Kamus 

erklärt: u. stehen von Menschen, wenn 

ihre Oedanken sie so verwirren, dass sie keinen Ausweg 
finden. Aehnlich Kimchi: נגכ ד עכי ן בלבי ל כאד ם הפובילב ל 
בדעה ר ול א יד ע פל ה יעש ה , d. i. בי ד bez. die Verwirrung, 
wenn nämlich der Mensch so verwirrt und confuss in 
seinen Gedanken ist, dass er nicht weiss, was er thun 
soll, vgl. Ex. 14, 3.*) Das Ni. drückt den Gemüths- 
zustand oder den Affect aus.**) Die Rinderheerden 
stehen bestürzt auf den öden Weideplätzen und suchen 
vergeblich nach Nahrung. Die Uebersetzung der LXX. 
exlavaccv ßovxoXia ßo^v , armenta boum luxerunt führt 
auf die LA. כבכז י von בכ ה , weinen. עד ר דעא ן ] Gemeint 
sind die Kleinviehheerden , insofern sie namentlich aus 
Schafen, Ziegen, Böcken u. s. w. bestehen. Abuwalid: 

|VJU עא ן d. i. עא ן , befasst Schafe 

und liegen. 1 Sam. 25, 2 bez. das Wort nur Schafe, 
da dort die Ziegen ( עזים ) noch besonders erwähnt sind. 
עד ר Heerde, eig. Reihe, Ordnung v. עד ר reihen, ordnen. 
Der starre Nominalsatz malt den Zuetand der Thiere 
als etwas Starres und Unveränderliches. Es heisst 
nicht יא ה sondern ג ם , es wird dadurch eine Steigerung 
bewirkt. Selbst die Kleinviehheerden, insonderheit die 
Schafe, die keiner so fetten Weide wie die Rinderheerden 
bedürfen, sondern mit spärlicherer Nahrung vorlieb 
nehmen, haben unter dem Unglück schwer ^zu leiden. 
Treffend Kimchi: אפו ר ג ם כ י עדר י הצא ן יפלצא י פעפלי ם 


*) Abweichend Easchi: נכ 3 . ר נתערבל ר ונהגר י רתע 1 ביעדי ם 
ובמדברו ת , sie sind bestürzt, d. i. sie sind perplex und irren durch 
Wälder und Wüsten. 

**) Das hebr. בו ך bed. aber auch flechten, verflechten, vgl. 
מסוכ ה = מברכ ה , Umflechtung, Umzäunung; vielleicht ist das der 
ursprüngliche Grundbegrifl: ui^d verwirren erst der secundare. 
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מרב ה מל א יפובארה ר הבק ר למ י מה ם ערלח ם בדזדים ■ רבגמר ת 
ה מל א יעמ ר הבק ר ברו ב ®. Mit dem Ausdruck כאממ ד , 
sie büsseu} stellt der Prophet die traurige Lage des 
Landes als eine Folge der Verschuldung der Bewohner 
hin. Der Ewige hat das schwere Leiden zur Strafe für 
das widergöttfliche Treiben über die :Gemeinde verhängt; 

die vernunttlose Thierwelt aber muss mit leiden^ sie ist 

$ 

der Schuldhaft des Mensch en als des Herrn der Schöpfung 
mit unterstellt^ vgl. Ex. 12, 29; Jan. 3, 7. Die Rä• 
dix אמ ם hat schön im Kal. die beiden Hauptbedeu- 
tungen: sich verschulden, eine Schuld auf sich laden, 
und die Schuld büssen, die Folgen der Sünde leiden — 
ein Beweis, wie innig dem Hebräer überhaupt die Be- 
griffe von Sünde, Schuld und Strafe mit einander ver- 
wandt waren. Nach Vorgang der LXX. {^€peevi6&r^) 
übersetst Gredner: Auch die Schaf heerden kommen 

um, als wenn נממו ז von ממ ם geschrieben wäre.^) 

V. 19. Biaae Apostrophe des Propheten zum Ewigen 
um .Abwendung der Noth. 

Eu dir. Ewiger, rufe ich, denn Feuer hat 
verzohrtt •die Anger der Steppe und Flamme ver- 
sengt alle Bäume des Feldes. 

' אלי ך תגר } •Ueberwältigt vom Scbreckanblioke des 
Landes richtet der Parophet einen *Hilferuf zu Gott xusl 
Aufhebung und Abwendung •des grossen Leidens. Da- 
durch übernimmt •er gewissermassen die Bolle eines In- 
tercesaors^ Kimchi: אלי ך י״ י כ י אי ן מומי ע זרלת ך . Irrig 
erklären Justi und viele andere Ausleger, zuletzt noch 
Meier, die Worte für einen Gebetsaueruf der Priester, 
den sie im Aufträge des Propheten sprechen. Abzu- 
weisen ist auch Calvins Fassung, trotzdem dass er die 
Worte dem Propheten in den Mund legt, er sagt: 
Quum isti surdi sint, et nec pudore nec metu tangantur, 


־ •) Ganz ebenso Kirne hi: א לבר ר רעג״ינ ר «י ן f נאטמ ו הא״לן ש בש 

.(H0S. 14, 11) שממ ה 
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ego illis relictis^ ad te recta concedam. Das Sichfernhalten 
des Propheten von dem ungöttlichen Treiben seines 
Volkes versteht sich von selbst. Im Uebrigen lässt uns 
das Gebet einen tiefen Blick in das innere Leben Joels 
thun. Es weht aus demselben uns entgegen die tiefe 
Empfindung und das innige Mitgefühl seines Herzens^ 
er leidet mit seinem Volke ^ der Schmerz und Jammer 
seiner Zeitgenossen geht ihm nahe. ' א ש רגר ] Feuer 
verzehrt u. s. w. Die Naturbilder, Feuer und Gluth, 
malen die alles versengende Hitze ' der Sonne. Wie 
Feuer die Stoppeln verzehrt und einen Wald ausbrennt, 
ebenso hat die Sonnenhitze die kräuterreichen Weiden 
und grünen Auen versengt. Die von der Heuschrecken- 
Verheerung noch übriggebliebenen letzten -Laub- und 
Grassprossen haben die heissen Strahlen der Sonne 
vollends ertödtet, das ganze Land gleicht einer ausge- 
brannten Steppe. Falsch bezieht Kimchi א ש und לחב ה 
auf die Heusclirecken ; כאל ו א ש ולהב ה עבר ה בה ם כאש ר 
עב ר הארב ה בה ם . Die Ausdrücke כאו ת פלדב ר und כ ל עצ י 
השד ה beschliessen die ganze Vegetation des Landes, 
insofern dieselbe theils aus safkreichen, grünen Weide- 
platzen, theils aus Waldungen besteht. מידב ר , eigentlich 
der Treibeplatz der Nomadenhorden für das Vieh, kann 
an und für sich allerdings wirkliches wüstes und dürres 
Land bed., wo nichts wächst und das keines Anbaues 
fähig ist, es kann aber auch kräuterreiches Haideland 
*= פלשלר ח ־ sein, das wegen Mangel an Bebauern nicht 
urbar gemacht ist. Da hier כאל ת eig. tractas y weite 
Strecke, dann pa^cuay habitacuUiy Auen oder Anger*) als 
Theile von מידב ר noch besonders hervorgehoben werden, 
so hat man מדב ר ohne Zweifel im letzteren Sinne zu 
nehmen; es bezeichnet den ganzen Baum der Steppe, 


*) Kimchi: אחל י הרועי ם יקרא ו נארח . וחר א בחלי ח ר״י ו בא״לן ש 
מן * כרד • . R. Tanchum: 
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auf dem die Weideplätze für das Vieh sich befinden. 
In den Steppen Jada^s gab es ofb sehr schöne Anen^ 
auf denen die Hirten zelteten. Eigentlich sollte אר ח : 
den Artikel haben^ bei der malerischen Schreibweise aber 
ist derselbe fortgebliebcn ^ am den Begriff in seinem 
vollen Umfknge wirken zu lassen^ vgl. V. 20; Jes. 1, 2^ 
Zu allgemein LXX. : rä atgaiu rijg kQyfjtov. ולהב ה ] und 
Flamme u. s. w. להב ה neben להב ת (arab. . von 

dem ungebräuchlichen לה ב ^ nach dem arab. ur- 

sprünglich wohl lecken^ dann brennen^ fiammeh^ bez. die 
an brennenden Gegenständen hinzüngelnde ^ 'gewisser- 
massen leckende Flamme^ hier trap, die alles versengende 
und ausdorrende Sonnengluth^ vgl. 2^ d; Arnos 7^ 4; 
Jes. 9, 17. 18; Mal. 3, 19. Das Wort bedeutet auch 
Klinge des Schwertes 1 Sam. 17, 7; Nach. 3, 3, 
denn das glatt polirte Schwert erscheint beim schnellen 
Durchzücken der Luft im Glanze der Sonne gleichsam 
wie eine brennende Feuerfiamme. להט ה ] eig. macht 
flammen oder brennen, d. i. versengt. Das Chirek vor 
ה dagessandum ist fortgeblieben. Uebrigens haben wir 
wieder in להב ה להט ה eine schöne Paronomasie. 

V. 20. In den Hilferuf des Propheten stimmt auch 
die Thierwelt mit ein. 

Auch das Gethier des Feldes lechzt zu dir, 
denn vertrocknet sind die Wasserbäche und 
Feuer verzehrte die Anger der Trift. 

ג ם bewirkt auch hier wie V. 13 eine Steigerung des 
allgemeinen Nothstandes. בהטי ת העד ה ] die Thiere des 
Feldes, gemeint sind Hirsche u. s. w., die sich auf 
Bergen und in Wäldern auf halten, also = חי ת חשד ה 
oder חי ת האר ץ , im Gegensätze zu den zahmen Haus- 
thieren, *die in der Nähe des Menschen weilen. Selbst 
diese/ trotzdem dass sie nicht auf einen bestimmten 
Kaum beschränkt sind, sondern weite Strecken durch- 
messen können, seufzen in Folge der Dürre und Trockniss 


i 
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und strecken dem Verschmacbten nahe ihre Köpfe zam 
Himmel empor. על ג ein höchst plastischer Ausdruck^ 

nach dem arab. aufsteigen, in die Höhe streben, 

sich erheben, vgl. עריגד י , erhabenes Gartenbeet, dann 
specieller: die Augen erheben, sehnend emporblicken, 
mit א ל nach etwas schmachten oder lechzen, vgl. Ps. 
42, 2, wo das Wort vom durstigen Hirsche steht, der 
an einem, ausgetrockneten Bache steht und mit Sehn- 
sucht und Verlangen nach Wasser sich umschaut. Wenn 
man dem Verb, schlechtweg die Bedeutung des griech. 
ftipüCö, (o^vyo) und des lat. rttgio, schreien vindicirt, so 
ist das nicht ganz richtig, obwohl die alten jüdischen 
Ausleger es in diesem Sinne erklären. Bichtig LXX.: 
dvsßketfjr^v , Vulg. : suspexunt ad te, ebenso der Arab. 

Die Construction des Jem, sing, mit dem 

Plur. in poetischer Rede findet sich Öfters, an unserer 
Stelle ist dieselbe noch besonders dadurch zu recht- 
fertigen, weil בהפרר ת als Collectivum gefasst werden 
kann.*) Das Emporstrecken der Hälse seitens der ver- 
nuiiftlosen Thierwelt wird dichterisch kühn als ein Bitten 
oder Flehen zum Ewigen dargestellt, vgl. Hi. 38, 41; 
Ps. 104, 21, wo das Schreien der Thiere ein Rufen zu 
Gott genannt wird. Falsch versteht Hengstenberg 
wegen des כאעיבו ר im vorhergehenden Verse die Thiere 
im geistigen Sinne. In der üebertragung der Vulgata: 
sed et bestiae agri, quoM area (wofür nach Grotius^ Ver- 
muthung richtiger cerva zu lesen) sitiens imbrem, su• 
spexerunt ad te liegt jedenfalls ein altes Einschiebsel aus 
Ps. 42, 1 vor.**) Der folgende durch כ י eingeleitete 


•) Ihn Ezra: בהמר ת תערו ג כ ל אח ת ואח ת כדרך ׳ 6 יעד ה 
(Gen. 49, 22). Ebenso Kimchi: כ ל אח ת ר> 1 ח ת וחר א עני ן צעק ה ע ל 

.(Ps. 42, 1) ' חצמ ח כמ ר כאי ל רגו 

**) Das Einschiebsel ist in der That sehr alt. Aquila fand es 
bereits vor und liess sich durch dasselbe zu der falschen Uebersetzang 
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Satz giebt die Begründung des vorhergehenden an. 

אפיפ י פוי ם ] eig. die Starken des Wassers, sind die wasser- 

• * 

haltigen Rinnsale, die perennirenden Flüsse.*) In der 
Angabe der Grundbedeutung von אפ ק gehen die Lexi- 
cographen noch sehr auseinander; Gesen. hält für 
dieselbe: halten, enthalten, continere ^ Winer: 

stark sein, Meier im WWB. u. Commen., das Wort 

mit dem arab. verw. mit zusammenbringend, 

vorn sein, daher dann: vorzüglich sein, hervorragen, 
übertreffen, siegen. Im Hebr. kommt die Wurzel nur 
im Hitp, התאפ ק , Jes. 63, 15; 42; 14 in der Bedeutung: 
sich &ssen oder bOzwingen, sich Gewalt anthun, an sich 
halten vor, was auf die sinnliche Grundvorstellung 
fassen zurtickschliessen lässt. Die Wasserbäche sind 
vertrocknet oder versiegt, theils wegen der sengenden 
Ghith der Sonne, thrils und namentlich, weil der Saat- 
regen ausgeblieben. Der Schlusssatz , eine Wieder- 
holung aus V. 19* schliesst die Rede gewissermassen 
refrainartig ab.**) 

Der Vers liefert übrigens einen deutlichen Beweis 
gegen die Allegoristen , welche in den Heuschrecken 
feindliche Völkermassen sehen. 

irre leiten; Hieron., der recht wohl wegen seiner 
KenntnUs des Hebr. im Stande war, dasselbe auszumärzen, hat es 
ebenfalls unangetastet stehen lassen. 

♦) Das Wort אפי ק , obwohl nur dichterisch, steht sowohl von 
Personen: der Mächtige, Gewaltige, der Held, vgl. Hi. 12, 21; 41, 7, 
als auch von IHngen, z. B. von einer eisernen Röhre, Hi. 40, 18; 
besonders vom Bette eines Sturz- oder Giessbaches, Jes. 8, 7; HL 
6, 15; eines Meeres, 2 Sam. 22, 16; endlich bez. es wie נוז ל und 
das arab. continens pro contento, Fluss oder Bach selbst. 

Ibn Ezra: אפיק י מי ם המקרמר ה ש ם מי ם רבי ם ?נמרקי ם כ י אי ן לה ם 

מי ם לשתות . 

*♦) K i m C h 1 bemerkt zu den Schlussworten : כאו ת מדב ר מקומי ת 
הדש א שהי ו במדב ר יבש ו כאל ו א ש אכל ה אותם . וקרא ם נאו ת לפ י 
שנוטי ם ש ם אהלי ם הרועי ם שובנ י המדב ר יא ק ע ל פ י שהו א רחו ק 

מ ן היישוב . ♦ 
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Ui 


I 

2 . Abschnitt. 

f 

Neuer Aufruf zur Busse um Abwendung des göttlichen 

Strafgerichts. 


Cap. II, 1 — 17. 


Mehrere Ausleger, wie Ewald u. Maurer, halten den 
in diesem Cap. geschilderten Schwarm für einen andern 
als den in C. 1 erwähnten; Credner wieder behauptet, 
dass er die junge Brut desselben sei. Nach ihm kam 
nämlich der erste Schwarm im Herbste und liess bei 
seinem Fortziehen aus Palästina seine Eier zurück, 
welche durch die anhaltende Trockniss im nächsten 
Frühjahre ausgebrütet wurden. Beide Ansichten sind 
nach unserem Dafürhalten nicht richtig. Der Prophet 
redet in beiden Capp. nur von einem Schwarme, aber 
so, dass er im 1. Cap. die Verwüstung desselben im 
allgemeinen, gewissermassen mit kurzen Strichen, schD- 
dert, um daran die Mahnung zu knüpfen, das Volk 
möge aus seiner sorglosen Ruhe erwachen und zu reli- 
giösem Sinn und Leben zurückkehren. Dabei wird ihm 
die furchtbare Verheerung ein Anzeichen für die Nähe 
des göttlichen Straftages. In Cap. 2 kommt er nun auf 

diesen wieder zurück, aber so, dass im Vordergründe 

\ 

der Vorbote, die Heuschreckenverheerung, stehen bleibt. 
Die Schrecken der über das Land hereingebrochenen 
Verwüstung sollen als Veranschaulichungsmittel für die 
Schrecken des göttlichen Straftages dienen. — 

Aus dem Gesagten erhellt auch, dass dieser Ab- 
schnitt keine neue oder zweite Rede des Propheten 
bildet, sondern nur der zweite Theil der prophetischen 
Vermahnung zur Busse ist. * 







V. 1. 145 

V. 1-11. 

Das Heuschreckenheer^ das übrigens mit einem feind- 
liehen Kriegsvolke verglichen, wird speciell als Heer 
des Ewigen, der zum Gericht kommt, dargestellt. 

V. 1. Aufforderung an die Priester, durch Posaunen- 
und Drommetenschall das Volk auf die Nähe des gött- 
liehen Gerichtstages aufmerksam zu machen. 

Stosst in die Posaune auf Zion und macht 
Lärm auf meinem heiligen Berge! Erzittern 
sollen alle Bewohner des Landes, denn es 
kommt der Tag d es Ewigen; ja er ist nahe! 

' תקע ו רגו ] Stosst oder blast die Posaune. Der 
Prophet führt uns plötzlich mitten aus dem Greuel der 
Verwüstung nach der heiligen Stadt Jerusalem. תנן ע 
eig. schlagen, stossen, & 1 yyävcj, entw. mit blossem Accus, 
des Instruments wie hier, oder mit 1 ב Sam. 13, 3; 
gemalt wird dadurch der den Schall bildende Luftstoss. 
Der טורמ ר war nach Hieron. ein hornförmiges Metall- 
Instrument von ausserordentlich starkem Tone, vgl. 
Ex. 19, 16. 19; Ps. 47, 6; Jes. 27, 13 u. m. Comment. 
zu Hos. 5, 8. Nach der Form stimmte der טורפ ד wohl mit 
dem כןר ן am meisten überein, denn nach Jes. 6, 6 ge- 
hörte letzterer mit zur Gattung טורפרר ת .*) Was den 
Gebrauch des טורפ ד anlangt, so diente derselbe nur zum 
.Geben von Signalen, nicht zu musikalischen Zwecken. 
Man verkündigte damit entweder den plötzlichen Ein- 
fall eines feindlichen Heeres in das Land und rief das 
Volk zu schneller Rüstung auf, Jud. 3, 27; 6, 34; 


♦) Dass der Schophar in der spätem Zeit ein Gattungsbejfriff 
war, der mehrere Species unter sich subsamirte, beweist das Hinzu- 
treten gewisser Epitheta, wie z. B. גדו ל Jes. 27, 13. Das Etymon 
des Wortes (von עופ ר , verw. mit ספ ר , eig. streichen, ziehen, dann 
glätten, hell sein, glänzen), deutet entweder auf die glänzende 

äussere Gestalt oder auf den hell klingenden Ton hin. 

Wünsche, Prophet Joel. • 10 
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Jerem. 5, 27 ; oder man spornte das Heer zur Lieferung 

einer Schlacht oder eines Treffens an, Jud. 7, 8. 16 — 20; 

Jerem. 4, 19. 21; 42, 14; Arnos 2, 2; Zeph. 1, 16; oder 

endlich man forderte das Volk zum Begehen einer hei- 

ligen Tempelfeier auf 2 Sam. 6, 15; 1 Reg. 1, 34. 39; 

2 Reg. 9, 13. Der laute Ruf des Schophar hatte somit 

für das Leben des israelitischen .Volkes die grösste 

Wichtigkeit und Bedeutung: bald schreckte er das Volk 

auf und brachte es in Angst und Bestürzung, bald rief 

er die Gefühle der Freude und des Jubels wach.*) 

Hier melden die Töne des Schophar dem Volke die Nähe 

des göttlichen Gerichtstages, vgl. Ezech. 7, 7, wo gleich- 

/ 

falls der Tag des Ewigen durch das Blasen der Drom- 

meten signalisirt werden soll. Der Gedanke des Pro- 

pheten ist kurz dieser: die Leidenszeit ist mit der 

gegenwärtigen Verheerung der Heuschrecken noch nicht 

vorüber, im Gegentheil das Schlimmste steht noch bevor, 

der göttliche Gerichtstag, an dem der Ewige alle Sünder 

vernichten wird, ist in der Nähe. Im Irrthum sind die- 

jenigen Ausleger, welche in den Posaunentönen entweder 

ein Lärm - oder Nothzeichen für den bevorstehenden 

Einfall des Heuschreckenheeres erkennen (Credn. u. a.), 

oder meinen, man habe dadurch den Zug der Heu- 

schrecken von seiner Richtung nach Jerusalem ablenken 

wollen. Die erstere Ansicht ist deshalb unrichtig, weil 

der Einfall der Heuschrecken bereits erfolgt war und 

die Spuren der Verheerung vor aller Blicken lagen; 

gegen die letztere Meinung ist geltend zu machen, dass 

ein Heuschreckenschwarm sich nicht durch den Schall 

von Posaunen in seiner Richtung irritiren lässt. Ebenso 

können wir Mnier nach Vorgang von Raschi**) nicht 


*) In Num. c. 10 haben wir das Mandat für den Gebrauch 
des עורפ ר . 

r 

**) Raschi: תקע ו טורפ ד לחשפליע ם שיעור ב בחט 1 דב ח בטר ם חבראת ם 
הרע ה ־הזאת . Kimchi: והריע ו לעור ר הלבבו ת ע ל התשוב ה . 
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beistimmen ^ nach welchem das Blasen in die Posaune 
den Zweck habe^ das Volk zu einer . heiligen Versamm- 
lung, ZU einem Buss- und Gebetsgottesdienste zusammen- 
zuberafen. Dass das Posaunenblasen wirklich nichts 
anderem als dem bevorstehenden göttlichen Gerichts- 
tage gilt, geht übrigens auch aus dem Umstande hervor, 
dass der Prophet den Ewigen selbst redend einführt. 
בציר ן ] auf Zion. Der Ausdruck bez. im A. T. im 
engeren Sinne bald den höchsten südwestlich liegenden 
Hügel von Jerusalem, mit der alten Stadt und dem 
königlichen Schlosse, bald im weiteren Sinne wie hier 
die Gesammtheit der jemsalemischen Hügel.*) Grade 
auf dem Zion, d. i. in Jerusalem, soll das Schreckens•^ 
Signal gegeben werden, weil diese Stadt die Wohnstätte 
des Ewigen war und alle grossen und wichtigen Ereig- 
nisse überhaupt von hier aus dem Lande gemeldet wurden. 
Ausserdem musste ja der göttliche Gerichtstag yor allen 
Dingen über Jerusalem als dem Mittelpnncte des Landes 
hereinbrechen. — Zum zweiten Gliede ' הריצ ו רגו , das 
dem ersten ganz parallel, vgl. Num. 10, 5. 6. 9, wo ' 
neben הרי ע noch הק ע הריע ה , Geschrei erheben, Lärm 
machen vorkommt.. Das Wort steht vorzugsweise vom 
wilden Geschrei, sei es vom ungezügelten Schlachtruf, 
oder vom unbändigen Freuden - und Jubelgeschrei. 
בה ר קדמ י ] auf meinem heiligen Berge, erklärender 
Beisatz zu בציי ן . Die Verbindung der beiden Begriflfe 
ist eine interpretative : entweder der Berg, auf welchen 
meine Heiligkeit wohnt und thront , oder der Berg, 
welcher mein heiliger Ort ist.**) Das Suffix in קלסו י 

*) Der Hügel im SO mit dem Tempel war der Morija ; zwischen 
ihm und dem Zionberge lag das Thal Tyropoeon oder Käsemaoher ־ 
thal, vgl. Joseph, de hello jud. 5, 4. 2. 

**') Die Araber nennen ein solches AnneMonsverhältniss XlUät 

oder auch: 

d. i. die Annexion des Beeigenschafteten mit der Eigenschaft. — 

10 ♦ 


ץ 
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darf nicht mit Maurer und vielen älteren Auslegern 
auf den Propheten bezogen und etwa dadurch gerecht- 
fertigt werden^ dass Jerusalem oder der Tempelberg 
Morija Eigenthum jedes Einzelnen war, sondern es geht 
auf Jahve. Das Substantiv קלט ו , Heiligkeit steht und 
nicht das Adjectiv כןדרס ז , weil dieses wie צדי ק nur immer 
von Personen, niemals aber von Sachen vorkommt. Das 
folgende ירגז ר , mag es nun durch : , es sollen erzittern 
oder erbeben, oder: dass erzittern, erbeben, übersetzt 
werden, giebt die Folge des Schreckenssignals an. Alle 
Bewohner sollen in Furcht und Entsetzen gerathen; 
aufschrecken sollen sie aus ihrem sorglosen Zustande 
und achten lernen auf das schwere Verhängniss, das 
ihnen bevorsteht. Der vorgeschlagenen Suppletion von 
א ל יהר ה bedarf es nicht, da רג ז nicht nur das geistige 
Erzittern zum Ewigen in Reue und Busse, sondern auch 
das physische Erzittern der Glieder vor Angst und 
Schreck ausdrückt. Das Schlussglied giebt den Grund 
zu den beiden vorhergehenden wie Ursache und Wirkung 
sich verhaltenden Gliedern an: denn es konunt der Tag 
des Ewigen. Das Perf. ב א im Sinne des Präsens von 
einem noch in der Zukunft ruhende^ Ereignisse erklärt 
sich aus der inneren zweifellosen Gewissheit des Pro- 
pheten. Durch כ י קרל ב wird ב א noch näher bestimmt, 
der Tag des Herrn steht nahe bevor, sein Kommen 
lässt nicht lange mehr auf sich warten. Da kein Grund 
zu einer Zweideutigkeit vorliegt, so hat man nicht 
nöthig, הד א zu ergänzen, vgl. Ps. 16, 86. — 

V. 2. Nähere Schilderung des göttlichen Gerichts- 
tages mit seinen Schrecknissen. 

Ein Tag der Finsterniss und der Verhüllung, 
ein Tag der Wolke und des Wolkendunkels, 
gleich Morgengrauen ausgebreitet über den 
Bergen; ein Volk, zahlreich und stark; seines- 
gleichen ist nicht gewesen von Ewigkeit und 
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nach ih m wir d nicht ferner sein bis in die Jahre 
von Geschlecht und Geschlecht. 

' יר ם חמי ד רגר ] Der Vers gliedert sich in zwei Hälften, 
von denen die erste die Furchtbarkeit des göttlichen 
Gerichtes, die zweite das Analogon dazu, den Heu- 
schreck ensch warm schildert. Ein Tag der Finster- 
niss u. s. w., d. i. ein Tag, dessen Natur Finsterniss 
und Verhüllung ist, der mit F. u. V. auftritt, = ein 
Pinsterniss- und Verhüllungstag. Die Annexion ist eine 

explicative und der ursprüngliche Aus- 

druck ist ' יר ם חסי ד הי א רגל . Da Finsterniss und Dunkel- 
heit dem Hebräer überhaupt Bilder grossen und schweren 
Unglücks sind, vgl. 3, 4; 4, 15; Arnos 5, 18, so ist es 
begreiflich, dass der Prophet dieselben zur Schilderung 
des göttlichen Gerichtstages verwendet. Vielleicht darf 
man in den Bildern eine Anspielung auf die wirkliche 
Verfinsterung der Sonne durch den Anzug dichter Heu- 
Schreckenmassen suchen. Unübersehbare Heuschrecken- 
Züge sind ja im Stande, gleich finstern Wolken den Tag 
zu verhüllen und Dunkelheit auf der Erde zu verbreiten. 
In einer Stelle aus Forbes Oriental memoirs bei Bosen- 
müller (Altes und neues Morgenland B. 4. S, 372) 
heisst es: ״ Bald nach meiner Ankunft zu Bar o sch 

sah ich einen Zug Heuschrecken, der sich über eine 
(engl.) Meile in die Länge und halb so viel in die 
Breite erstreckte. Sie erschienen in der Entfernung, 
als die Sonne am höchsten stand, wie eine schwarze 
Wolke. Als sie sich von Osten her näherten, verdunkelte 
der dichte Schwarm die Sonnenstrahlen, warf einen dich- 
ten Schatten, wie bei einer Sonnenfinsterniss, und machte 
ein Getös, wie das Bauschen eines Stromes. Andere 
Beispiele s. bei Credner S. 275. Kimchi berück- 
sichtigt beide Beziehungen: הצר ה כפופול ת לח^ ד כפו ר 
שהשמח ה נמשלה ' לאררה . א ר פיר ש כ י כורר ב הארב ה הפוכ ה 
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(Ex. 10, 15). (*האר ץ כבו ר שאבור^בארב ה טצרי ם רתחפו ד חאר ץ 
אפל ה — ] dasselbe was oft mit חטי ד verbunden (vgl. 
Ex. 10, 22; Prov. 7, 9) drückt eine Steigerung aus, in 
dem es einen noch höheren ^Grund von Finsterniss be- 
zeichnet. Stammw. ist das im Hehr, zwar ungebräuch- 

liehe, aber im Arab. sich findende Jkif, mit etwas sich 
umgeben, sich verhüllen, daher untergehen, verschwin- 
den, von der Sonne gesagt, von wo aus sich dann von 
selbst die im Hebr. geltende Bedeutung: dunkel, finster 
sein ableitet. Als fortwirkend hat man aus dem vor- 
hergehenden Verse nicht ב א zu suppliren, sondern der 
ganze Vers ist ein complexer Qualificativausdruck (Appo- 
sition) zu יר ם , wie dieses im Nom. stehend. ' יר ם ענ ן רגר ] 
ein Tag der Wolke u. s. w. ענ ן die Wolke hat 
ihren Namen nicht von dem Begriffe des Deekens wie 

und sondern von der in ענ ה ,ענ ן , 

liegenden sinnlichen Grundbedeutung des Gegenüber- 
tretens. Entgegen stehens. Die Wolke steht dem auf- 
wärtsblickenden Menschen gegenüber, schiebt sich gleich- 
sam zwischen ihn und die Himmelsdecke quer vor. Für 
die Richtigkeit dieser Anschauung spricht das arab. 

c* C ׳ 

pi■ sowohl die sichtbare Aussenseite, d. i. 

die Oberfläche des Himmels, als auch die äussere Laub- 
decke eines Baumes im Gegensätze zu den innern Theilen 
desselben. ערפ ל ] nur poetisch, die tiefdunkle Wetter- 
Wölke, aus der Blitze zucken, steht wieder zu ענ ן im 
Verhältniss der Gradation. Zur Bedeutung des Wortes 
vgl. Ex. 20, 21, wo der Ewige bei der Gesetzgebung 
auf Sinai in ערפ ל verborgen; ebenso Deut. 4, 11, wo 
der ganze Himmel mit ערפ ל bedeckt und der Sinai in 
Feuer brennend dargestellt ist; endlich Ps 4 18, 10, wo 


*) Nach Hengstenberg ist die Verdunkelung des Himmels 
Symbol des göttlichen Zornes, das Zeichen, dass der Ewige als 
Richter und Rächer herannaht. 
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Gott herniederfährt, und ערפ ל unter seinen Füssen hat. 
Da ל jedenfalls nicht mit zum Stamme gehört^ so hätte 
man als Stammwort & ערן anzunehmen^ das vielleicht mit 

finster sein , zusammenzubringen wäre. Auch 

Jes. 15, 30 sind ער־יפי ם , finstre, wässrige Wolken. 
' כסורו ר רגר ] hat die verschiedensten Deutungen erfahren, 
ohne dass bis jetzt ein befriedigender und in den Nexus 
passender Sinn gefunden worden. Irre geleitet hat theils 
das alte Nomen כ , theils 4^8 damit verbundene מח ר , 
theils endlich die richtige syntactische Einfügung des 
ganzen Gliedes. Falsch ist zunächst die Ansicht der- 
jenigen Interpreten, welche unter מח ר schlechtweg die 
Morgenröthe oder Morgendämmerung verstehen und 
darnach übersetzen: Gleich oder ähnlich der Morgen- 
rÖthe oder Morgendämmerung, aus- oder hingebreitet 
über den Bergen. Die Rede fällt bei dieser Fassung 
gegen das Vorhergehende, wo von Finstern iss und Um- 
hüllung von Wolke und dunkler Wetterwolke die Rede, 
zu matt ab, man erwartet im Gegentheil vielmehr eine 
Gradation. Bauer sucht das tert, comp, theils in der 
Schnelligkeit, theils in der Weite der Ausdehnung der 
Morgenröthe, was beides bei einem grossen Heuschrecken- 
schwärme zutrefie, eine Deutung, die sich aber ebenfalls 
nicht empfiehlt. Andere wieder finden den Vergleich 
in dem hellen Scheine am Himmel, der durch die von 
den Flügeln der Heuschrecken zurückprallenden Sonnen- 
strahlen entsteht. Nach Credner will der Dichter 
sagen: ״ Wie sonst d^s Morgenroth über die östlichen 
Berge heraufsteigt, und neues Licht, das Bild des Glückes 
(vgl. Jes. 58, 8) über das Land verbreitet, so ziehen 
jetzt von Osten gewaltige Wolken herauf, die allge- 
meines Dunkel und Unglück über das Land bringen.^^ 
Alle alten Versionen geben מח ר durch Morgenröthe, 
was es aber durchaus nicht heisst. Wie der türkische 

Kamus richtig angiebt, ist מח ר , arab. das Morgen- 
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grauen, d. i. die Zeit, wo der Morgen noch in ein 
schwärzliches Grau gehüllt ist, die Sonqe also noch tief 
unter dem Horizonte steht.*) Dass diese Erklärung des 
Wortes auch für das Hehr. Geltung hat, zeigen noch 
die Nomina מחו ר und טויחר ר ; jenes sowohl vom Grau- 
werden der Haare (Lev. 13, 31. 37), als auch vom Dunkel- 
. werden der Gesichtsfarbe durch Sonnenbrand (Cant. 1, 5) 
gesagt; dieses, ein poetisches Epitheton des Nils, eig. 
der Graudunkle, von der Farbe des Wassers. Ja das 
Verb. מוח ר selbst weist noch die Eichtigkeit der ange- 
gebenen Bedeutung auf, vgl. Hi. 30, 10, wo es vom 
Dunkelwerden der Haut bei der Elephantiasis vorkommt. 

Im Arab. speciell gehen Zauberei und 

Zauberer auf den Begriff des Verhüllt- oder Dunkel- 
seins zurück, vgl. unser; schwarze Kunst, Schwarz- 
künstler.**) Das tert comp, ist demnach nicht in der 
Helligkeit oder dem Glanze, sondern vielmehr in der 
Dunkelheit zu suchen. So richtig schon Abuwalid: 

er ver- 

gleicht die Ausbreitung der Heuschrecken in der Gegend 
mit der Ausbreitung des Lichtes in der Luft. So ver- 
stehen es einige. Passender aber ist die Vergleichung 
mit der Ausbreitung der Dunkelheit nach Ex. 10, 15. 
Auch E. T auch um hat die Erklärung des Abuwalid 
gekannt, mit Unrecht aber abgewiesen; עוח ר 

מוחר ר 

ju* \Jr (•iüaJi 

•) Der Gegensatz von שה ל ist בכן ד , der eigentliche Morgen, 
d. i. die Zeit, wo das Dunkel durch die ersten Strahlen der sich er- 
hebenden Sonne durchbrochen wird (vgl. ככן ל , spalten). 

**) Auf dunkle, dem gewöhnlichen Menschenverstände nicht 
fassbare Weise wird etwas Ueberraschendes hervorgebracht. 
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Einige sagen^ •dass ס 1 ח ר Pinsterniss oder Dunkelheit be- 
deute, abgeleitet von פוחר ר , schwarz sein, weil das Licht 
durch ihre Menge (sc. der Heuschr.) abgeleitet, zurück- 
gehalten wird, so dass Finstemiss auf den Bergen aus- 
gebreitet ist, wie vorher gesagt war u. s. w.*) In syn- 
tactischer Beziehung muss das ganze Glied als ein 
relatives Attribut zu יר ם bezogen werden, wie schon die 
Masorethen durch die Punctation angedeutet haben : 
Ein Tag — ähnlich oder gleich dem Morgengrauen, 
ausgebreitet u. s. w. Der Sinn ist: die Natur des gött- 
liehen Straftages wird sich ankündigen wie das schwärz- 
lieh düstere Morgengrauen, das vor Tagesanbruch auf 
den Bergen hingebreitet. Bei dieser Passung führt das 
Glied die angefangene Schilderung in ׳ passender Weise 
. fort; der Gedanke wird nicht unterbrochen oder durch 
ein fremdartiges Moment gestört, sondern bis ־ zu seinem 
Ende weiter gesponnen. ע ל ההרי ם ] passt ganz auf die 
Oertlichkeit Jerusalems, das ringsum von Bergen und 
Hügeln umlagert. Ein Codex bei Kennicott liest £רד 25 ו 
ע ל תבר ר für פררס ו ע ל ההרי ם , wahrscheinlich mit Rück- 
sicht auf Hos. 5, 1, wo es heisst: ־ ־ .פרדסו ה ע ל תבר ר 
ע ם ר ב ] Die Naturbilder führen den Dichter wieder auf den 
Heuschreckenschwarm zurück. Nur scheinbar fliesst der 
göttliche Straftag mit der Heuschreckenplage zusammen, 
in Wahrheit ist die Heuschreckenplage nur der Prototyp 
für das Strafgericht. Ueber den Ausdruck vgl. 1, 6, 
nur dass dort גר י steht. — ר ב deutet auf die zahllose 
Menge der Heuschrecken hin, entspricht also dem 

*) B. Tanchum verwirft diese Erklärung Abuwalids mit den 
Worten: die frühere Ansicht ist klarer und passender, 

nämlich die Vergleichung SU4aJ! jJ| yVAXfl» Jlyvdt yl&XXM, 

der Ausbreitung der Heuschrecken mit der Ausbreitung des Lichtes 
beim Morgen. Easchi erklärt: הארב ה והגז ם כפדשי ם ע ל הדורי ם 
כשח ר הנפר ש בכ ל העולם . Kimchi: כבל ו שח ר שהו א פרו ש ע ל ההרי ם 
כרג ע כ י ש ם נרא ה החל ה השמ ש בצאה ו מפנ י גבה ם כ ן יבו א ז ה הארב ר 

פרו ש ופוש ט ע ל האר ץ ברגע . 
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6 , 1 אי ן בלספ ר . Einige Erklärer, ב א aus der ersten Vers- 
hälfte supplirend, verbinden die, zweite so mit ihr: Ein 
finstrer Tag kommt — indem ein Volk kommt — ein 
willkührlicher und dabei höchst matter Gedanke. Die 
Heuschrecken waren ja bereits da, von einem neuen 
Zuge ist nicht die Rede. . Unstatthaft ist auch die Ver- 
bindung der LXX.: oQ^Qog knl rd oQy 

hjcog TtoXijg xccl iaxvQog; sie streitet nicht nur wider die 
Accentuation, sondern erfordert auch vor ע ם unbedingt 
ein dem כ correspondirendes כ ן , zumal da der ver- 
glichene Gegenstand voransteht, vgl. Gen. 44, 10; Lev. 
4, 20; Jos. 2, 21; 1 Sam. 25, 25; Hos. 4, 7; Prov. 23, 7. 
כפרה ר ] seinesgleichen ist nicht gewesen — Rela- 
tivsatz zu ע ם עצר ם , die ausserordentliche Grösse und 
Gewalt des Heuschreckenheeres malend. Die Worte 
weisen übrigens auf 1, 2 zurück; Geschah wohl solches 
in euern Tagen u. s. w. Das gegenwärtige Ereigniss 
hat weder ein Analogon in der Vergangenheit und 
grauen Vorzeit, noch wird es ein solches in der fernen 
Zukunft haben; es steht einzig und allein in seiner Art 
da.*) Die hyperbolische Färbung des Ausdrucks ist 

nicht zu verkennen. Abuwalid': ^ ^L^ÜLjo iJS 
. iiuJUl, alles sind hyperbolische Ausdrücke dem Wort- 
sinne nach. נהי ה ] Ni. eig. zum Sein gebracht, ins Da- 
sein gerufen. בל ן עול ם ] seit der Urzeit, von Ewigkeit 
an. עול ם eig. das Verborgene, Verhüllte, auf die Zeit 
übertragen; die dunkle, verhüllte Zeit, sowohl vor- als 
rückwärts gedacht, weil sowohl ihr Anfang als ihr Ende 
für den menschlichen Verstand im Dunkel ruht. ' ואחדי ר רגר ] 


Baschi and Kirne hi denken bei den Worten an die Ex. 
10, 14 erzählte Heaschreckennoth. Jener: במוח ו וג ר לבו א כ ל 
המיני ם הלל ו ז ה אח ר ז ה אב ל מי ן ארב ח לבד ו ל א דד ה כמ ו אוח ו ש ל 
מצרים • Dieser: כ י אוח ו ש ל מוגרי ם ל א הי ה אל א מי ן אח ד והו א 
הארב ה וחי ה ר ב אוח ו חמי ן במוכרי ם יוח ר ממ ה שהי ה עח ה בארז ן 
ישראל . כ י חי ו ארבע ה מיני ם ושבמצי ם ל א הי ה אל א מי ן אחד . 


S 
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Und nach ilim nicht hinzufügen wird sc. להיו ת zu sein^ 
oder לבל א zu kommen, d. i. nicht noch einmal kommen 

T ^ 

wird — bis in die Jahre von Geschlecht zu Geschlecht, 
d. i. bis in die fernste Zukunft. Ein Lebensalter nach 
dem andern wird in den Schoss der Ewigkeit hinab- 
sinken, ohne dass ein dem gegenwärtigen Geschehniss 
gleichartiges hereinbrechen wird. ?! יוס ] verkürztes 2m/?. 
Hi, V. ? יסן , entw. c. inf , : wiederholt, noch einmal etwas 
thun, oder auch absolut stehend: hinzufügen, wieder- 
holen, vgl. Hi. 34, 32. Wenn Ex. 10, 14. 15 fast wört- 
lieh mit unseren Worten übereinstimmt, so ist mit 
Credner noch nicht eine unbedingte Nachahmung darin 
zu suchen, sondern die Worte konnten recht wohl eine 
sprichwörtliche Phrase zur Bezeichnung von etwas un- 
. bedingt Grossem und in seiner Art einzig Dastehendem 
sein, vgl. noch Gen. 8, 21. 22; 9, 11; Ex. 9, 18; 11, 6; 
Jes. 7, 17 ; 54, 9. Weil der Prophet in der Heuschrecken- 
plage seiner Zeit das grösste und schwerste Leiden, das 
überhaupt ein Land treffen kann, erkennt, deshalb macht 
er sie zum Vorboten des bevorstehenden göttlichen Ge- 
richtstages. Ein Cod. bei Kennicott liest רכביה ר אחרי ו 
und seines gleichen nach ihm — . eine unnöthige Va- 
riante. — 

V. 3. Rettungslos ist alles vor der verheerenden 
Macht des Schwarmes verloren, einer traurigen Wüste 
gleicht das vorher bezaubernde Land. 

Vor ihm her verzehrt Feuer und hinter ihm 
her versengt Flamme; gleich dem Garten von 
Eden war vor ihm das Land und gleich öder 
Wüste nach ihm, und ein Entfliehen gab es 
nicht für ihn. 

' לפני ו וגו ] Vor ihm her frisst Feuer — weil die 
Heuschrecken vorn mit dem Munde alles verzehren und 
somit das Angefressene unmittelbar vor ihnen ist; ebenso 
אחדי ר , hinter ihm versengt Flamme, — weil die hinter 
dem Schwarme liegende verheerte Gegend gleichsam wie 
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von sengender Flamme abgeleckt erscheint. Gleichwie 
Feuer und Flamme war also der heranziehende Schwarm 
in das Land hereingebrochen. Wie treffend übrigens die 
Bilder für die Gefrässigkeit der Heuschrecken gewählt 
sind^ vgl. Plin. Hist nat 11, 29: Sicco vere major est 
locustarum proventas etc,; desgleichen sagt Bochart: non 
morsu solum locustae segetibus^ pascuis ^ pratis, hortis, po- 
mariisgue nocent, sed stercore item nigro, viridi, mordojci, 
gravi, hiliosaque inprimis atque acri saliva, quam multum 
inter rodendum fundunt Le Brun gedenkt eines Heu- 
schreckenschwarmes, der innerhalb von zwei Stunden 
die ganze Gegend bei Rama derart verheerte, als wenn 
Feuer darüber gegangen und alles ausgebrannt hätte. 
Andere Stellen s. bei Credner S. 277 ff. Gut Raschi: 

טשחיתי ם א ת הכ ל כאל ו א ש אוכל ת לפניה ם ולהב ה מלהט ת 
אחריה ם , desgl. Kimchi: במקו ם שיהנ ה נרא ה לפני ו ולאחרי ו 
כאל ו א ש אכל ה ולהט ה כ ל הננומח . לפיכ ד אמ ר לפני ו ואחרי ו 
כ י מקו ם הנית ו ל א ירא ה כ י הו א יכס ה 'א ת עי ן האר ץ אב ל 
לפני ו — .חונ ה במקו ם ז ה ואוכ ל ונוס ע במקו ם אח ר ואוכ ל 
und אחרי ו , mit denen der Prophet hier sozusagen spielt, 
beschreiben den verwüsteten Raum nicht nur der Länge 
nach, sondern auch de» Breite, haben also den Sinn von 
מסבי ב ל ו rings um ihn her, von allen Seiten; sie stehen 
aber beidemale nur local. Inconcinn wäre es, wenn man 
sie mit Credner und Hitzig nur das erstemal local, 
das zweitemal dagegen temporell nehmen wollte. Richtig 
schon die Vulg.: Ante f aciem ejus ignis vorans, et post 
eam exurens flamma, was Hieron. dann weiter erklärt: 
quicquid attigerit, qumi vorax flamma consumet, nihilque post 
se derelinquet LXX. fassen zwar לפני ו und אחרי ו auch 
räumlich, schieben aber den Worten einen falschen Ge- 
danken unter: rä ifinQoa&ev ctvrov nvQ dvcckiaxovy xai 
xd onia&ev ccvxov dvanropivrj cp^.6^. Die Suffixa sind der 

Natur nach auf ע ם zu beziehen.*) — כג ן עד ן ] Gleich 

^ ■ י ♦ 

*) G-anz falsch deutet Um breit Feuer und Flamme^ welche vor 
und hinter dem grossen und starken Volke der Heuschrecken ver- 
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dem Garten von Eden war vor ihm das Land^ d. i. 
das Land war da, wo der Schwarm noch nicht ver- 
heerend sich niedergelassen, an Fruchtbarkeit und An- 
muth wie der Garten von Eden; hinter ihm aber — 
wo die Verheerung bereits erfolgt, ist es eine öde 
Wüste. עד ן , ein uraltes semitisches Wort, auch in den 
Dialecten vorkonunend, eig. Wonne, Lieblichkeit, rjSov^, 
steht im Sing, mit Zere auf penult stets vom Paradiese, 
Gen. 2, 8, im Plur. dagegen, wo es Abstractum ist, be- 
kommt es appellative Bedeutung, Ps. 36, 9; 2 Sam. 1, 24.*) 


• • • 055 Q ^ ^ 

Das Annexionsverhältniss, ein partitives 


ist durch הג ן 3 עך ן aufzulösen, insofern ג ן nur einen 
Theil vom Ganzen ( עדן ) bez. Was die Etymologie yon 
ג ן anlangt, so bed. es ursprünglich nicht- Umzäunung 
oder Einhegung , sondern Laub - oder Pflanzendecke, 


6s 


welche den Garten überzieht, vom Stammwort גכ ן , 


0 0 ^ ע 

bedecken, verhüllen; vgl. פלג ן , arab. und 

Sehild, eig. Decke, Bedeckung, sowohl der Be- 

grabene, d. i. der mit Erde Bedeckte, als auch der 
foetas im Mutterleibe, Mo^aL des ben KoUum 

V. 14; Arnold, Chrest S. 123; desgl. Inneres, 

Herz, Gemüth. Verwandt mit גכ ן ^ sind auch 

woher Metonymie, dann auch Pronomen, 

Deckname; Oif, decken, woher im Hebr. noch 5 ככן , 
Flügel. — פלדב ר סופופו ה ] eig. Trift der Verwüstung, 


zehrend einhergehen, auf den wie von der Morgenröthe entzündeten 
Glanz, der von den feurigen Racheheeren Gottes, den Heuschrecken, 
kommt; ebenso falsch versteht Credner beides blos von der alles 
versengenden Gluthhitze der Dürre 1, 19. 

*) Zu unterscheiden ist übrigens עד ך mit der Punctation Zere 
auf penult. von עד ן mit Segol. Letzteres ist eine Gegend Mesopo- 
tamiens, vgl. 2 Reg. 19, 12; Jes. 37, 12. 
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d. i. verwüstete Trifte öde Wüste. Die Annexion, eine 

explicative (&I 3 L 0 ist so aufzulösen: eine Trift, 

die sich dem Blicke des Beobachters als eine Verwüstung 
darbietet, eine Trift, deren Natur und Beschaffenheit 
Verwüstung ist.*) Raschi; הית ה האר ץ לפנ י בא ר ואח ר 
שיל ד הכי ח א ה האר ץ במידב ר סופלמיה . Kim c hi: לפנ י ב א 
הארב ה היה ה האר ץ סנ ן עד ן ואחר י סוב א ע ל האר ץ ראכ ל כ ל 
דג ם פליט ה — .הצרמי ח כסואר ה האר ץ אחרי י מידבר . עומימי ה ] 

und auch ein Entkommen war nicht ihm, d. i. ein Ent- 
kommen gab es nicht für ihn, ne residuum quidem [ehhens) 
est ei sc, exercitui. Falsch die Vulg.: neque est, qui 
giat eum. Desgl. der Chald.: רא ם שזב א לי ה ב ה לרסועי א , 
und Rettung in ihm ist den Gottlosen nicht. — פליט ה ] 
Entrinnen, Entkommen, Entfliehen, eig. von denjenigen 
gesagt, die in der Schlacht dem Schwerte entrinnen, 
vgl. Jer. 44, 28, wo bestimmter פליכז י חר ב steht, dann 
aueh von Dingen, welche der Verwüstung entgehen. 
Construirt wird פליט ה gewöhnlich mit פו ן des Gegen- 
Standes des Entrinnens, vgl. 2 Sam. 5, 14; Jerem. 25^35; 
hier, weil vom Verb, des Seins היה ה abhängig, ist es 
mit ל verbunden, vgl. Ps. 27, 8; 2 Chron. 32, 37; Gen. 
17, 20. Irrig beziehen Hitzig, Keil u. a. das ל ו auf 
האר ץ V. l, so dass der Gedanke wäre: und auch Ent- 
ronnenes ist ihm (sc. dem Lande) nicht geblieben. Diese 
Beziehung ist aber theils schon wegen der grossen Ent- 
fernung von האר ץ , theils wegen des nur seltenen Vor- 
konamens des Wortes in masculiner Bedeutung nicht 
möglich. Es bleibt für ל ו kein anderes Beziehungswort 
als ע ם , was auch einen ganz passenden Sinn giebt. 


*) Die beiden Begriffe eines explicativen Annexionsverhältnisses 
lassen sich durch Einschiebung der Cop. log. ורוי א ,ודו ר א 
leicht in ein Urtheil auflösen. Dadurch unterscheidet sich die explica* 
. tive Annexion vom Perroutativ ( JjJ)> welches letztere im eigentlichen 
Sinne des Wortes stets ein CorrectLv ist. 
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Beaohteiifiwerth ist das Ni., wodurch die Vegetation in 
dichterischer Weise als gewissermassen vor dem Feinde 
sieh rettend und flüchtend dargestellt wird. Ihn Ezra: 
אי ן דב ר סוכמל ט פובוג ו , Kimchi: מל א הכי ח דב ר ט ן חצרט ח 
מל א אכ ל . 

V. 4 — 6. Nachdem der Prophet die Furchtbarkeit 
des Heaschreckenheeres im allgemeinen geschildert, geht 
er auf das Aussehen und Auftreten desselben ein. Zu- 
nächst vergleicht er sie mit Rossen und Reitern. 

V. 4. Gleich dem Aussehen von Rossen ist 
sein Aussehen, gleich Reitrossen so rennen sie. 

' כטרא ה רגר ] Gleich dem Aussehen, d. i. der 
Heuschreckenzug präsentirt sich , wenn man ihn von 
weitem anmaschiren sieht, wie lauter Rosse. Das Bild 
ist nicht ungewöhnlich, vgl. Hi. 39, 20 und Jerem. 51,27, 
in welcher letzteren Stelle das Rauschen des Rosses mit 
dem rauschenden Zuge von Heuschrecken verglichen 
wird. Häufiger noch finden wir den Vergleich bei arab. 
Dichtern. Belege s. bei Bochart, Hieroz. ed, Rosenm, 
p. 308. Das tert comp, ist weder willkührlich noch ge- 
sucht, die Kopf bil düng, die zusammengelegten, herab^ 
hängenden Flügel, welche das ganze Insect, den thorax 
und die Füsse bedecken, machen die Heuschrecke einem 
arab. Rosse mit seiner sechs Ellen langen Satteldecke 
ähnlich. Im Deutschen heissen die Heuschrecken wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit dem Pferde ja auch Heupferde. 
Hinsichtlich der Schnelligkeit der Bewegung haben die 
Heuschrecken gleichfalls Aehnlichkeit mit Rossen. Doch 
trotzdem steht כ beidemal nur 7 tccQ( 1 ßoX 1 >xcjg, comparative, 
nicht wie Theodoret will: km/tatixcog, intensive, so dass 
die Heuschrecken wirklich Rossen glichen und wie Reit- 
pferde liefen. Richtig Raschi: בטררצת ם , Ibn Ezra: 
כמרוצ ה , Kimchi: — .במרוצח ו דומ ה למרא ה הסוסי ם 
פרמי ם sind nicht Reiter, sondern Reitrosse, vgl. 1 Reg. 
5, 6; Ez. 27, 14. 
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V. 5. Vergleich des Getöses der hüpfenden Fort- 
bewegung mit dem Rasseln von Wagen und dem 
Prasseln von Feuer. 

Gleich dem Getös von Kriegswagen springen 
sie über die Gipfel der Berge; gleich dem Ge- 
prassel der Flamme des Feuers, Stoppeln ver- 
zehrend, gleich einem Volke, stark gerüstet 
zur Schlacht. 

' כקו ל רגר ] Neues Bild für den Lärm der hüpfenden 
Fortbewegung des Heuschreckenschwarmes. Während 
die Bilder des vorigen Verses sich nur auf die äussere 
Erscheinung oder das Aussehen des gewaltigen Heeres 
bezogen, gehen diese aufs Hören. Gleich dem Getös 
oder dem Gerassel von Kriegswagen springen sie — 
ע ל ראמ י חהרי ם — auf den Häuptern oder Gipfeln der 
Berge. ' ע ל ראסו י רגר muss mit ירקדר ן verbunden werden, 
nicht mit כקו ל , so dass der Sinn wäre : Wie die Stimme 
von Wagen auf den Gipfeln der Berge, so hüpfen sie 
(Credner). Eine solche Verbindung wäre nicht nur 
wider die Accente, sondern forderte auch unbedingt ein 
כ ן vor ירקדר ן , vgl. V. 4. Auch der Ausdruck למרכבו ת 
Kriegswagen, würde nicht zu der Verbindung passen, 
da dieselben wegen ihrer Schwere und Unlenksamkeit 
nicht auf den rauhen, holprichten und unwegsamen Ge- 
birgshöhen, sondern nur in der Ebene brauchbar waren, 
vgl. Jos. 17, 16; Jud. 1, 19. Richtig Kimchi; קו ל 
הליכת ם כקו ל הליכ ת הכורכבו ת ויות ר לה ם מוהרלכי ם ע ל ראסו י 
ההרי ם ול א כ ן המירכבו ת . Der Heuschreckenschwarm ist 
auf den Ber^höhen von Jerusalem sich niederlassend und 
von da nach den Niederungen sich fortbeweg ־ end ge- 
dacht. Das Rauschen oder To^en geht nicht auf fliegende, 
sondern auf hüpfende und zugleich fressende Heuschrecken. . 
מירכבו ת von מירכב ה , eine Femininbildung von בורכ ב , Wagen, 
sind die zweirädrigen Kriegswagen der Alten, die bei 
raschem Fortziehen auf unebenen, holprichten Wegen 
emporhüpften und dadurch ein lautes Getöse verursachten. 
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ירקדז ן ] Pi. von ך?ן ד , hüpfen, emporspringen, vgl. Nach. 
3,2, wo es gleichfalls von schnell dahinfahrenden rasseln- 
den Wagen vorkonnnt. Kimchi : כ י פלהל ך הארב ה ברקיד ה 
פומקר ם לבוקר ם , vgl. Lev. ll, 21. Eigentlich sollte die 
Form punctirt sein, durch die Pause aber, die • 

eine Längung der Penultina verlangt, ist ןרפןד ר ge- 
worden, woran dann noch das ן epenthtticum gestossen 
ist. כקר ל לה ב אס ו ] Das Bild, vom Geknitter oder Ge- 
prassel des flammenden Feuers entlehnt, das über dürre 
Stoppelfelder verzehrend dahinfährt, geht auf das Ge- 
rausch der Heuschrecken beim Abfressen der Pflanzen 
und Sträucher.*) Die Annexion von לה ב אמ ז ist eine 

explicative die Wirkung der Ursache ausdrückend: 

Flamme,, welche durch אמ ו verursacht ist. קמ ו ist nie 
dürres Gras oder Heu (Credn. u. Hitz.), sondern stets 
Stoppel, d. i. die im Boden noch festwurzelnden dürren 
Ueberreste der • abgeschnittenen Getreidehalme,**) im 
Gegensatz zu der frischen, saftigen, grünen Saat. Richtig 
Bedarschi in ספ ר חדת ם תכ:י ת S. 174: קמ ו הר א התב ן 
הקמו ה ר״ ל רגל י המובלי ם רמכוכ ר ל א ירק ח לאכיל ת חבהמר ת כ י 
א ם למוכ ב עלי ו א ר להדלי ק מפוכ ר א ® , d. i. קמו ״ ist das harte 
Stroh, d. i. die untersten Theile (Püsse) der Aehren, 
die nicht zum Fressen für das Vieh verwendet werden, 
sondern nur zur Streu, (um darauf zu liegen), oder um 
damit Feuer anzuzünden." Zum Zwecke der Düngung 
pflegte man die Stoppeln anzubrennen, ein Verfahren, 


*) Augenzeugen vergleichen das schnarrende Getöse eines in 
Annäherung begriffenen Heuschreckenheeres bald mit dem Gerassel 
von Wagen, bald mit dem Geprassel eines Feuers, bald mit dem 
Rauschen eines Stromes, eines Wasserfalles, eines Mühlrades, bald 
endlich mit dem Brausen eines Windes in einem Tannenwalde. — 
Kimchi; כ י הק ש והעצי ם הדקי ם כשתאח ז בדו ם א ש משמיעי ם קו ל . 

Da das Getreide im Oriente nicht mit Sensen, sondern mit 
Sicheln abgeschnitten wird, so sind die Stoppelreste auf den Ge* 

treidefeldem natürlich viel länger als bei uns. 

Wünsche, Prophet Joel. 
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welches wegen seiner Gefährlichkeit die grösste Vorsicht 
erforderte. Mit Unrecht denkt Credner an einen durch 
Feinde oder Hitze der Sommersonne hervorgerufenen 
Feldbrand. Die Stelle Ex. 22, 6, auf die er sich beruft, 
steht dem Verfahren, die Stoppeln anzuzünden, nicht 
entgegen, da sie nicht ein Mandat enthält, sondern nur 
Vorsicht anbefiehlt. אכל ה ק ש ] Qualificativ zu לה ב א ש . 

Im dritten Gliede wird das Erscheinen der Heuschrecken 
mit dem Anrücken eines kampfgerüsteten Kriegsheeres 
verglichen. Unrichtig haben einige Ausleger wie Kimchi*) 
als tert comp, das Kriegsgeschrei oder den lauten Schlacht- 
ruf תרוע ה , aXXuypog, 1, 14; Jos. 6, 5; 16, 25; 

1 Sam. 17, 20 angenommen, woran aber der Prophet 
sicherlich nicht gedacht hat. Was ihm vor Augen 
schwebt, ist nur die Taktik eines schlagfertigen, vor- 
wärts rückenden Heeres. עדר ל מלהפל ה ] instructus pugnae 
h, e, ad pugnam. Das Annexions verhültniss ist, da das 
pari, pass, sein Object im Genitiv zu sich’ genommen, ein 
iineigentliches, d. i. ein blos formales oder granunatisches, 

von den arab. Grammatikern 


genannt. Im Arab. steht diese straffere Genitivanziehung 
nur stellvertretend statt der mittelbaren Accusativcon- 
struction; im Hebr. dagegen ist dieselbe nicht mehi’ 
nachweisbar. Wohl aber stimmen beide Dialecte darin 
mit einander überein, dass der Genitiv keine determi- 
nirende Eückwirkung auf sein Regens ausübt.**) An 
unserer Stelle also: ein Volk — ein gerüstetes zur 
Schlacht, d. h. in Beziehung auf die Schlacht. Aehn- 
liehe Constructionen kommen auch im Lateinischen vor, 
vgl. aeger animi , integer vitae scelerisque purus. Die 


כע ם עצר ם'שהו א ערו ך לחלח ם ע ם שככגד ר שמשמי ע : Kimchi ( * 
קו ל ותרוע ה לרבחי ל שכנגדי . 

**) Auch wenn im Arab. der Acc. des Temjiz oder der des Ob- 
jects statt des stellvertretenden Genitiv steht, findet keine determi- 
nirende Rückwirkung auf das Regens statt» 
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Punctation :für יל ד ? wohl darin ihren Gründe 
dass die Gutturale ע weich, beinahe wie א gesprochen 
worden, welches letztere im Wortanfange wie bekannt 
Segol oder Kateph- Segol liebt, vgl. Jerem. 6, 23; Ps. 
12, 2, wo אפורני ם = אבורבי ם . Das ירקדר ן wirkt aus dem 
ersten Gliede noch nach. — Die Bilder enthalten übrigens 
nichts Uebertriebenes, sondern stimmen, mit der dar- 
gebildeten Sache vollkommen überein, wie Schilderungen 
von Augenzeugen älterer und neuerer /eit beweisen. 
Plin, Hist, not, 11, 29 z. ß. sagt: Tanto volant pennarum 
stridore, ut aliae aves credantur; desgleichen Forskal in 
der Beschreibung der vor ihm im Oriente beobachteten 
Thiere : Transeuntes grylli super verticem nostrum sono 

magnae cataractae fervebant, Vgl. noch die vielleicht an 
unsere Stelle sich anlehnende Schilderung in der Apoca- 
lypse 9, 7 — 9, namentlich die Worte: xai i] (pcovrj rcov 
nTBQvyoiV avTcjv ojg (pcjvrj ÜQficercov — xal slxov 
gaxag cbg ß'ouQuxag a 1 St]Q 0 vg, — 

V. 6. Wirkung und Eindruck des Heuschrecken- 
Zuges: Bei seinem Anblick erzittern und erblassen die 
Bewohner. 

Vor ihm erbeben Völker, alle Gesichter 
sammeln Röthe. 

Credner findet hier den Zusammenhang der Rede 
plötzlich unterbrochen, was aber bei näherer Betrach- 
tung nicht der Fall ist. Der Zusammenhang ist viel- 
mehr ein ganz enger, incjem der Dichter den Eindruck 
malt, welchen der Heuschreckenschwarm bei seinem Er- 
scheinen auf die Menschen machte. פופכי ר יחיל ו ] Vor 
ihm erbeben Völker, d. i. Entsetzen, Schrecken und 
Muthlosigkeit ergreift sie. יחיל ו von חו ל = ־ חי ל , arab. 

JLä verw. mit , ©ig• im Kreise sich drehen,*) 


*) Auf die Grandbedeatang des Kreisens, im Kreise sich Drehens 
weisen auch die Nomina: ח ל Umkreis, Zwinger, מחו ל Beigen, חו ל 
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namentlich von der kreisenden oder windenden Be- 
wegung der Gebärenden gesagt Jes. 13, 8; 23, 4; 26, 18; 
66, 7. 8j Mich. 1, 12; 4, 10; Nach. 2, 11, dann erbeben, 
mit פל ן oder בופכ י des Gegenstandes, vor dem^man er- 
bebt, Deut. 2, 25; 1 Sam. 31, 4. Irrig halten Meier 
u. a. die Verbindung für eine constructio ■praegnans: sich 
fürchtend oder bebend von etwas wegwenden, während 

w 

נו ן vielmehr den causalen Ausgangspunct anzeigb, oder 

wie die arab. Grammatiker sagen, das JuJLääJU ist. 

Der Plur. עפוי ם weist weder auf die beiden das Südreich 

bildenden Stämme Juda und Benjamin (Credn.) hin, 

noch bedeutet derselbe schlechtweg , Leute (Meier, 

Hitz. u. a.), sondern wirklich Völker, Völker insge- 

mein, ohne Rücksichtnahme auf die Juda umwohnenden 

Völkerschaften. Der Dichter schildert nicht nur den 

Eindruck, den die Erscheinung des Heuschreckenheeres 

auf die Bewohner Juda^s machte, sondern den sie über- 

haupt hervorrief. Der Gedanke ist: Ein solcher Heu- 

schreckenschwarm, wie der gegenwärtige, versetzt jed- 

wedes Volk, das ihn herannahen sieht, in Schrecken. 

Erwägt man das Zeugniss des Plin. l, c. : Sollicite 

suspectantibus populis ^ ne suas operiant terras ^ so liegt in 

dem Ausdruck durchaus keine Hyperbolie. Die Allego- 

risten finden in עפוי ם eine ganz besondere Stütze für 

ihre Deutung. — Schwierig ist die Erklärung des zwei- 

ten Hemistichs wegen פארר ר , das nach den alten Ver- 

sionen = פרד ר olla ן Topf und dieses dann wieder == 

Farbe, Schwärze desselben bedeutet. LXX. übersetzen: 

näv ngoatonov cos TtQoaxuvpa xvxQccg {omnis vuüus sicut 

adustio ollae). Chald.: פ ל אפני א ארזחפיא ד אכרי ם אדכמיי ד 

י • • • ■ 

Sand, Kiesel, eig. Gedrehtes, Geriebenes, Abgeriebenes, חך ל Kraft 
(das Gedrehte ist zugleich das Feste), Jahr, d. L Umschwung, 

Umkreis, vgl. annus und omnuhts^ ringsum, JV^ verdreht, ab' 
surd, widersinnig, Macht, Stärke. 
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3 גןךיר א {omnes vultus operientur fuligine ^ nigri quasi 0 Uae)^ 
Syr.: V* {omnes vultus 

nigresceiU instar nigredinis ollae ) , der Arab. 

{omnes vultus similes sunt nigrori ollae) ^ 

Vulg.: omnes vultus redigentur in ollam. Die Ausleger 
mm, welche den alten Versionen folgen, erklären: 
Omnes fades collegerunt sc, contraxerunt oüam^ i, e, atrorem 
[melius paüorem) oüarem. Die Redensart gehöre unter 
die locutiones proverbiales, zumal da sie auch Nach. 2, 11, 
vgl. Jud. 6, 19 vorkonune; colligere ollam sc. in fade, 
Topfiarbe sammeln, bedeute: entweder eine schwarze, 
oder eine bleiche, fahle Farbe annehmen, wie einer, der 
heftig erschrickt und mit Grausen sich vor etwas ent- 
setzt.*) ׳ Gegen diesen Verstand der Worte muss aber 
der Sprachgebrauch eingehalten werden, denn Topf steht 
an keiner Stelle = Schwärze am Topfe und dies wieder 
=s Farbe des Schreckes und Entsetzens. Ebenso ist 
פארו ר nicht = פרו ר , so dass א nur ein pleonastisches 
Einschiebsel wäre; und wenn wirklich ein Cod. bei 
Kennicott פרו ר für פארר ד liest, so ist dies eine ver- 
einzelte, jedenfalls erst aus Accommodation an die alten 
Uebersetzungen hervorgeflossene Variante.**) Endlich 
passt auch קבצ ו sammeln nicht, hier Schwärze sammeln, 
d. i. mit Schwärze sich überziehen, schwarz werden, . 
man erwartet im Gegentheil ein Erblassen, ein sich 
Entfärben in Folge des Schreckes. Die Unzulänglich- 
keit dieser Deutung begreifend, haben daher andere Aus- 
leger zu andern Erklärungen ihre Zuflucht genommen. 
Eckermann und Ewald z. B. erklären, indem sie 
פאר ו nach dem arab. aestuavit in dem Sinne von 

*) Theodoret erklärt: Wie ein Topf am Feuer schwarz wird, 
so werden die Gesichter der Menschen vor Angst und Noth ver- 
ändert. 

**) Wenn פארו ל auch wirklich = פרו ר ־ Topf wäre, so bedeutete 
es immer nur: Topf, nicht aber: Farbe des Topfes. 


/ 


Hitze, Röthe nehmeB; omnes f acies contraJmni aeslum^ 
animi aestum pallore^ tremore^ dentiumqaß cr^itum produnt 
(Eckerjn.)^ — alie Gesichter sammeln Röthe (Ew.). 
Noch anders Gramer nach Vorgang von Veithusen: 

פארי ר entspreche dem arab. ^Li musculus und der Ge- 

danke sei: Alle Gesichter ziehen vor Schreck ihre Ge- 
sichtsmuskeln zusammen, wobei man an den sogenann- 
ten vultus hippocraticus als Ausdruck des äussersten Gra- 
des des Entsetzens zu denken hätte. Beide Auffassungs- 
weisen tragen aber den Character des Gesuchten, Ge- 
zwungehen und Weithergeholten so an der Stirn, dass 
ein näheres Eingehen auf dieselben unnöthig ist ־ ' Am 
einfachsten leitet man פארר ר von dem Stamme פא ר , Pi 

^ - * ד 

פא ר zieren, schmücken ab, so dass es Zierde, Schmuck^ 
Glanz bedeutet, und hier auf die frische, gesunde und 
blühende Gesichtsfarbe geht. Es ist ein Nomen ab- 
stractum mit Verdoppelung des dritten Radicals. Der- 
gleichen Bildungen pflegen im Hehr, gern von Farben 
zu stehen, gradeso wie im Arab. die Verba der 9. Con- 
jugation. Eigentlich war פארר ר zu punctiren, was aber 
wegen des א leicht in פארר ר contrahirt werden konnte. 
Eine Parallele für die Bildung ist כאפרפי ם v. &) כא Hos. 2, 4. 
AD e Gesichter sammeln Schmuck, Glanz, d. h. sie ziehen 
ihn ein oder in sich zusanunen, d. i. sie werden bleich, 
fahl, entfärben sich, indem bei Angst und Schreck das 
Blut aus den äusseren Th eilen des Gesichtes in die 
inneren Theile zurücktritt. Ebenso schon Ihn Ezra: 

«»רר ר בא״לן ש מגזר ת פא ר דהר״ימ ז כפ ל במ ר סגרי ר והטע ם מיתקב ץ 
ריתאם( 8 הפ ד יתפטט , כמ ד אספ ר נגה ם ; desgl. Abuwalid 
und Tancbum: aCwä.«, sie sammeln 

ihre Schöne und fassen sie in sich zusammen. ק 3 ץ ] 
Steigerungsform von קב ץ , arab. mit der Hand 

fassen, zusammenfassen, im Gegensätze zu פמ 1 ט , 
zerstreuen, expandere ^ dilatare. Für das Ei'blassen oder 



Fahlwerden des Gesichts vor Furcht , Schreck und 
Bangigkeit^ vgl. Jerem. 30, 6.*) 

V. 7 — 11. Schilderung der unwiderstehlicheu Macht 
des Heuschreckenheeres. ׳ Es ist zu einem gegrdneten 
Kriegsheere geworden, das seinen Sturmlauf auf die 
Stadt nimmt, ohne dass irgend etwas hemmend oder 
zurückschreckend auf dasselbe einwirken könnte. 

Gleich Helden laufen sie, gleich Kriegs- 
leuten ersteigen sie die Mauer und jeder geht 
auf seinem Wege und sie vertauschen ihre 
Pfade nicht. 

‘ כגבררים ] Gleich Helden laufen sie, vgl. Ps. 18, 
34; 19, 6; 1 Sam. 1, 2. Tert comp, ist die Schnell- 
füssigkeit, die eine Haupteigenschaft der Krieger auch 
bei den Hebr. war.**) Wettläufe gehörten bekanntlich 
mit zu den Kampfspielen der Griechen, II. 23, 740 f.; 
Verg. Aen, 5, 291 f. Bei den Römern heisst der mili- 
tärische Kunstausdruck für das Laufen bei feierlichen 
Waffenaufzügen oder sonstigen kriegerischen Uebungen 

t 

^cursio ן campestris decursio ^ campi cursio ^ vgl. Suet.: 
Galba 6; Nero 7; Liv. 25, 17. 5; Vegetius ^ de re mi~ 
litari 1, 27; 3, 4; 9, 3. 10. Weitere Belege s. bei Cred- 
ner z. St. u. Klotz, lat. WB. s. v. — אכטו י פללחבו ה ] 
Kriegsleute u. s. w. deutet auf den Angriff hin. Teri, 
comp, ist neben der Schnelligkeit hier noch die Geschick- 
lichkeit im Angriffe. טלחפר ה eig. Lifin. oder Nom, actio- 


*) Gegen obige Fassung ist nieht der Unterschied von קב ץ und 
Cjöfi( V. 10 und 4, 15 einzuhalten. Wohl steht ersteres eig. von zer- 
streut liegenden Dingen, wie Getreide, Obst, Trauben u. s. w., die 
auf einen Punct oder Ort gebracht oder gehäuft werden, letzteres 
dagegen vom Zusammen- oder Zurückziehen schon in Verbindung 
stehender Dinge, im Sprachgebrauehe aber sind beide wechselnde 
Synonyma geworden. 

**) Auch Homer schreibt seinen Helden, besonde 1 *s dem Achill 
Schnelligkeit und Behendigkeit der Füsse zu, vgl. II. 1, 58; nodag 
foxvg nodag^xrjg etc. 
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nis: Gedrängt dann Kriegsgetümmel, von לח ם hartansein, 
drängen, daher streiten, kämpfen, d. i. fest aneinander 
gerathen. Zur Etymologie des Stammes s. m. Comm. zu 
Hos. 1, 7*. חלפו ח Mauer, synonym mit ך ר |, nur mit dem 
Unterschiede, dass erster es dieselbe als feste Umgebung 
oder steinerne Umwallung von einer Stadt u. s. w. be- 
zeichnet (Stammw. 1 ז ,חמ ח m etwas herumfahren, 

reiten, laufen, fliegen), letzteres dagegen als blosse 
Scheide, Trennung, Grenze, gleichviel woraus aufgeführt, 
(Stammw. גד ר , schneiden, .abschneiden, trennen), 

vgl. Deut. 22, 24; 32, 16. Richtig Bedarschi a. aw 0. 
S. 262: חוטי ה ענינ ה ידו ע כ י הסק ת העיירו ת באבני ם סבי ב 
לעסוו ת קי ר חז ק נקר א חומ ה ונעסוי ת לסומ ר העי ר עול א יוכל ו 
לב א בתוכ ה חי ל וצב א , d. i; ״ die Bedeutung von חומ ה ist 
bekannt, denn es ist die Umwallung der Städte mit 
Steinen ringsum zu einer festen Wand, gemacht zur 
Bewachung der Stadt, damit in sie- nicht feindliche Heere 
eindringen können. Im Sprachgebrauche bez. חומ ה spe- 
ciell Stadtmauer, während גל ר Mauer schlechtweg ist, 
gleichviel was sie begrenzt oder einzäunt. ״ Ob das Wort 
ausschliesslich hier nur von der Stadtmauer Jerusalems, 
oder collective zugleich von Mauern der Häuser über- 
haupt zu verstehen sei, lässt sich nicht entscheiden, 
vgl. V. 9. ' ואיס ו וגו ] Jeglicher geht in seinem 

Wege, d. i. keiner tritt dem andern hemmend in den 
Weg, sondern maschirt in der ihm vorgezeichneten Bahn. 
Das Ganze ist Bild der Ordnung einer wohlbestellten 
Armee, die unaufhaltsamen Marsches auf das Ziel ihres 
Angriffes losgeht. Das letzte Versglied, da es dem vor- 
hergehenden parallel, macht keine Schwierigkeit, nur 
das יעבטו ן ist verschieden erklärt worden. Die meisten 
Ausleger haben es in der Bedeutung pervertere ge- 
nommen, als ob יעותו ן v. עו ת krunun sein, Pi. krümmen, 
beugen, abbeugen, geschrieben wä 1 ״ e; andere wiederum 

haben es unter Vergleichung des arab. , spalten 



erklärt. Sie spalten nicht i^re Wege. Doch die Wurzel 
עב ט , wohl mit dem Grundbegriff des Bindens, vgl. das 
sjT, dicht verbunden, bedeutet im Kal. : auf Pfand 

nehmen, borgen, Deut. 24, 10, daher עבל ט , Pfand, das 
Hi. heisst dann: jemand etwas borgen, durch Verborgen 
einem andern sich obligiren, mit einfachem Acc., Deut. 
15, 6 und doppelten?, ebend. V. 8. Das Pi. hat nun 
dieselbe Bedeutung wie das Hi. Als Sinn des Gliedes 
ergiebt sich demnach: Sie verborgen nicht ihre Pfade, 
d. h. keiner lässt den andern auf den seinigen, jeder 
behauptet denselben. Der Gedanke des ganzen Verses 
ist: In wohlgeschlossenen Reihen und Gliedern, ohne 
links oder rechts, vorwärts oder rückwärts abzubeugen, 
oder sich zu drängen, zu stossen und zu hemmen, 
maschiren die Heuschreckenmassen wie ein wohlgerüstetes 
Kriegsheer mit unwiderstehlicher Macht vorwärts. In 
demselben Sinne erklärt schon R. Tanchum; יעבטר ן 

ye, לעב ט עבוט ו ^ ,JxAx 
d. i. יעבטר ן ist abgeleitet von 

לעבו ט עבוט ו Deut. 24, 10, verpfänden, inwiefern das, 
was als Pfand, d. i. zur Aufbewahrung (in Haft) zu» 
rückgehalten wird als Werthgegenstand so lange bis 
zur Einlösung des Pfandes. Das Richtige haben auch 
schon LXX., Syr. u. Vulg. getroffen, gleichviel ob sie 
sich des wahren Sinnes von עב ט bewusst gewesen, oder 
denselben nur errathen haben.*) Ganz irrig dagegen 
der Chald., nach welchem עב ט tardare, morari bedeutet: 
ול א טעכבי ן אררחתהר ן . — Die Punctation von ארחררז ם 

• #•»* T# 

für ארחרת ם hat darin ihren Grund, dass eine silben ״ 
schliessende Gutturale mit Schwa quiescens vermöge der 
ihr eigenen Vorliebe für lautbare Aussprache nicht selten 
ein sich Lostrennen von der vorausgehenden Silbe be- 


*) LXX. übersetzen: ov fir! 8xxhvov(u Tag igißovg avicSv, Syr.: 
^o01£bM9o| |jo, Vulg.: et non deflectent a viis suis. 
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wirkt und zum Beginn einer neuen Silbe hindrängt. 
Ja sie verursacht nicht selten eine Längung des vorher- 
gehenden Vocals, vgl. besonders wenn die voran^ ־ 

gehende Silbe mit einer Gutturale anfängt, vgl. הדעל ה , 
Jes. 2, 4; Mich. 4, 3 u. ö. für ? תעלר ^ — Ein Cod. bei 
de Rossi liest ל א יבעטר ן : sie schlagen nicht nach 

hinten aus (wie Bosse oder Stiere, die nicht fortwollen). 
Ein anderer Codex ebend. hat י?לטר ן tih, nach dem arab. 

!aXh spissus est: sie sind nicht gedrängt, sondern ziehen 
in geordneten Reihen ein jeder seine Bahn. Beide Les- 
arten aber würden בארחדרז ם bedingen. 

V. 8. Und einer den andern drängen sie 
nicht, ein jeglicher auf seiner Bahn gehen sie 
fort und hinter demWurfpiess fallen sie, nicht 
brechen sie ab. 

ראיט ו ראחי ר ] eig. der Mann und sein Bruder, d. i. 
der eine den andern, vgl. Ex. 26, 3, von Dingen, Ezech. 

1, 4. ידמקר ן v. pm, arab. »0, 

mit dem sinnlichen Grundbegriffe des Stossens,) pellere, 
repellere^ amovere. Die Heuschrecken stossen sich nicht, 
d. h. sie drängen, hemmen oder incommodiTen sich nicht 
— ein neues Bild für die Taktik ihres Anmarschirens. 
Einen trefflichen Commentar zu unserer Stelle haben wir 
Prov. 30, 7 in den Worten: מלז • אי ן לארב ה ויצ א חמ ץ . 
Obwohl die Heuschrecken keinen König haben, so ziehen 
sie doch in wohlgeordneten, abgesonderten Reihen. Die 
' Uebersetzung der LXX. : hcaöroq äno tov aÖ€k(pov uv• 
Tov ovx U(fi^eru 1 führt entweder auf מאדזי ר יךחקד ן non ׳ 
repellentur ab altero oder auf יא^יי ‘ ןרחקר ן ? haud 

removebunt,, haud removebuntur ab altero,^) 'W גב ר ] Ein 
jeglicher auf seiner Bahn gehen sie, d. i. jeder wandelt 
seinen ihm sozusagen vorgezeichneten Weg, auf dem 


*) Die letztere Variante haben auch 2 Cod. bei Kennicott 
und 3 bei de Bossi. 
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dann er unverrücks verharrt. גב ר hier dichterisch für 

•• •• 

איט ו !, cig. Mann^ Held. Kimchi: לפ י טוהטסויל ם באכמי ס 
רגבררי ם אפו ר גב ר א ^ ע ל פ י מל א יפר ל ז ה הלסוו ן אל א ע ל בנ י 
פוסל ה — .אד ם (v. סל ל ^ erhöhen, speciell den Weg durch 
Aufwerfen von Schutt, daher den Weg bahnen), ist ein 
durch Aufschüttung erhöhter und eben gemachter Weg. 
Die Uebersetzung der LXX. xarußagwofievoi kv xotq 
onXoig uvrdjv nogevaovrcu führt auf die LA. ^ בסבלת . 
Das letzte Versglied hat wegen falscher Fassung von 
בע ד mannichfache, oft sehr wunderliche und geschraubte 
Erklärungen verursacht. Nach Ewald, der seine An- 
sicht über בע ד öfters gewechselt (seine letzte Ansicht 
s. 7. Ausgabe s. ausführl. Lehrb. d. hebr. Spr. S. 562 ff.), 
ist בע ד der Wurzel nach verw. mit בג ד , decken, hüllen, 
und bedeutet ursprünglich: verhüllt, dann durch, 
um u. s. w. Gesen. (s. Thesaur, p. 221) hat בע ד ge- 
wissermassen zu einer Allpräposition^ für alle möglichen 
localen, temporellen und causalen Beziehungen gemacht; 
ein Versuch, die Menge der Bedeutungen von einer Ur- 
und Grundbedeutung abzuleiten, wird nicht gemacht. 
Meier im Comm. z. St., desgl. im WWB., an Ew. zum 
Theil sich anschliessend, bidngt ebenfalls in die Sache 
kein Licht, sondern nur noch grössere Verwirrung. בע ד , 
wurzelverw. mit בג ד bedecken, בע ה Pi. umringen, be- 
deute eig. verdeckt, verhüllt; von einer Sache be- 
deckt ist 1) soviel als hinter ihr, Gen. 7, 16; Jud. 
3, 23; 2) durch (hinter eine Sache kommen — sie durch- 
dringen)*); 3) ganz bedeckt, umschlossen, um- 

. *) Logisch ißt das wohl zuzugeben, aber nicht etymologisch, wo 

die Redensart vielmehr bedeutet: die hinter der Vorderseite eines Gegen- 
Standes liegende Rückseite zu sehen, erfassen oder ergründen versuchen. 
Der zu erforschende Gegenstand hat für den Betrachter immer zwei 
Seiten, eine Vorderseite oder Aussenfläche ( פנים ), welche vor seinem 
Auge liegt, und eine Hinterseite oder Rückfläche ( אחריד ), welche, 
da sie dem Blicke sich entzieht, erst durch Veränderung der Stellung 
des Gegenstandes zu Gesicht gebracht wird. 



hüllt, d. i. ringsum, um und um = jrepi, Hi. 1,10; 
Arnos 9, 10; dann übertragen wieder = um, für, an- 
statt Jer. 32, 14; 8, 9; Hi. 2, 4; Gen. 20, 7. An unserer 
Stelle habe בע ד die Bedeutung durch, nur dass sie wie 
per und 8vd vom Werkzeuge verstanden werden müsse: 
Sie (die Heuschr.) fallen durch den Wurfspiess, d. i. 
vermittelst desselben. Die Erklärung Hitziges: ״ sie 
unterlaufen den Speer und haben ihn sofort' hinter sich", 
wird zwar der Präposition בע ד gerecht, lässt aber das 
י^ ר nicht zur' Geltung kommen. Ganz verfehlt sind 
folgende Uebertragungen: ״ Bei den Pfeilen, d. i. wenn 
man Pfeile gegen sie abschiesst, — so fallen sie nieder, 
d. i. dringen sie nicht ein" (Holzh.), oder: ״ rings um 
den Wurfspiess fallen sie", oder; sie stürzen durch ge- 
zogene Schwerter (Gesen. im Lex.), sie fallen unter die 
Geschosse hin (ebenders. im HWB.), oder: ״ sie stürzen 
zwischen den Geschossen hindurch" (Credner). Sollen 
die Worte des Propheten einen passenden Sinn geben, 
so kommt alles auf die richtige Fassung von בע ד an. 
Versuchen wir es daher, die Bedeutung der Präposition 
festzusetzen. Nach unserem Dafürhalten ist בע ד mit dem 

arab. gleicher verbaler Entstehung. Die Wurzel 

und heisst aber ab-, weit-, entfemtsein, ab- 

stehen, abliegen, z. B. von der Probabilität, daher IH. 

wie häufig transitiv: ab- oder fernhalten, ent- 

fernen, VI. das Reflexivum von III. sich fern 

halten (Sur. 90, 17); X. etwas für unwahr- 

scheinlich, d. i. für femliegend, abstehend er; 

klären, deshalb unwahrscheinlich.*) בע ד ist nun 


*) Auch die Nomina mit folg. Gen. etwas spät nach 


der Zeit, d. i. gar oder sehr spät, jjm fernstehend, collectiv: Fern* 
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wie das arab. ursprünglich ein Nomen*) in der Be- 
deutung: Abstand, Entfernung, distantia, als Präposition 
dagegen heisst es wie dieses : hinter, nach, eig. entfernt, 
abstehend, distans, von einem bestimmten Puncte im 

Raume oder in der Zeit, im Gegensatz zu vor; 
andere Bedeutungen sind nicht erweislich. Sehr nahe 
dieser Erörterung ist Win ers Erklärung im Lex. über 
מ ד : Proprie videtur significare esse aliquid inter duas res 
ita interjectum, ut unam ab altera dirimat {distare faciat), 
Schade nur, dass dieselbe in den Addendis p. 1054 wieder 
verschoben wird, wo der Verfasser es mit dem deutschen 
״ ver^^ in: verschliessen, verzäunen u. s. w. vergleicht. 
Das locale Yerhältniss zum Sprechenden ist bei diesen 
Verben ein ganz anderes als bei בע ד ; dort liegt die ver- 
schlossene oder verzäunte Sache vor, hier aber hinter 
demselben. — ״ Hinter dem Wurfspiess fallen sie, ohne 
abzuschneiden,^^ d. i. indem der Wurfspiess nach ihnen 
geworfen wird, mitten durch ihren Zug geht, fallen zwar 
viele verwundet oder todt hinter ihm zur Erde nieder, 
der Schwarm wird aber trotz alledem nicht unter- 
brochen oder abgeschnitten. Sinn: Selbst Waffengewalt 
kann das Vorrücken der Heuschrecken nicht henunen. 
Vielleicht darf man bei den Worten an die von Liv. 
(42, 10), PI in. {hist nat 11, 29) und andern Schrift- 


stehende, die einem nichts angehen, x nahe Freunde, weisen 


auf den allgemeinen Grundbegriff distcmtem esse zurück 

*) Die Nominalnatnr v. SjL{ mit ihrer Declinationsfähigkeit zeigt 

noch die Verbindung jju der Gegensatz von ^ auf, z. B. 

p, darauf erweckten wir euch nach eurem 

Tode, eig. ex distantia vestrae mortisy in einem Theile des Zeitraums, 
welcher hinter eurem Tode lag. Auch im Hebr. steht בע ר noch als 
nomen rectum in בובע ר Cant. 4, 1. 3; 6, 7: Wie schön sind deine 
Augen, deine V/angea hinter {ex distantia) deinem Schleier. 
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stellem bezeugte Sitte denken^ mit Wurfwaffen auf 
Heuschreckenzüge loszugehen, vgl. Credner S. 279 ff. 


arab. — iLw nicht Geschoss, wie das lat. missile 



= telum und das griech sondern die ausgestreckte, 

vorgehaltene Wurfwaffe (Hitz.), vgl. 2 Chron. 23, 10; 
Nehem. 4, 11, wo der Ausdruck vom Schwerte und 
2 Chron. 32, 5, wo er von Vertheidigungswafibn über- 
haupt gebräuchlich ist. נפ ל heisst also nicht: hindurch- 
fallen, welche Bedeutung das Worb nie hat, sondern 
schlechtweg fallen, niederfallen, stürzen, wie das griech. 

TiiTixuVy und das arab. und Die Schluss- 

Worte ל א יב:!נע ר sind entweder dem vorgehenden בע ד 
מול ח יפל ו appositionell coordinirt oder als ein prädispo- 

nirter Hälsatz virtuell im Acc. stehend, zu 

fassen, in welchem letzteren Palle sie am besten: sie 
fallen, ohne abzubrechen oder abzuschueiden, übertragen 



das arab 


werden, vgl. 


mitischen Dialecten eig. zerschneiden, abschneiden, z. B. 
einen Faden Jes. 38, 12; zerbrechen, abbrechen, vgl. 


das arab. Stücke zerbrechen. Hier: Sie brechen 

nicht ab sc. ר ח דירפ ם ^ (Hitz.), sie halten nicht inne. 
Falsch^Credner: Sie gerathen nicht in Verwirrung, 
werden nicht geworfen. Unrichtig haben viele Ausleger 
das Wort nach Vorgang von Abuwalid und ß. Tan- 
chum = פצ ע verwunden genommen: (Geschosse) ver- 
wunden sie nicht, oder: sie werden nicht verwundet — 
Fassungen sowohl aus sprachlichen wie sachlichen Grün- 
den abzuweisen. Im ersteren Palle muss unnÖthiger 
Weise ein plötzlicher Wechsel der Subjecte statuirt 
werden, im letzteren hätte der Prophet sich einer Hy- 
perbel bedient, die thatsächlich eine Unrichtigkeit ent- 
hielte. — Während das erste Versglied die grosse Ord- 
nung des Heusehreckenzuges schildert, malt die zweite 



175 


2 , 8 - 9 . 




die unwiderstehliche Macht seines Vordringens. — Von 
den alten Versionen wird das Schlussglied meist un- 
richtig wiedergegeben. LXX., die xal hv toig ßiXtaiv 
uir^v maovvrat,, xal ov atfvteXiaovaiv übertragen, 
liaben סול ח auf die Heuschrecken selbst bezogen und 
in diein Sinne: zu Ende bringen, genommen; der 


Chald.^ welcher לאח ר חענר ן עוליח ץ כןכזלר ן רל א מכןבלי ן בונור ן 
hat, muss בע ד הפל^ ח יסיל ר gelesen haben; der Syr.: 
. ר ajtti )20 hat בע ר פול ח 


= unter den Waffen, und בצ ע wie die LXX. = zu 
Ende bringen verstanden. Der Araber, der 

Ub\.. י hat, folgt der LXX., nur dass er 


das (TwreXicrovaiv activ gefasst. Die Uebertragung der 
Vulg. : et per fenestras candent et non consumentur beruht 
aller Wahrscheinlichkeit nach auf einem Augenfehler, 
indem das eine Zeile tiefer stehende בע ד החלרכי ם herauf- 
gezogen worden. — 

V. 9. Durch nichts aufgehalten, erzwingt sich der 
Heuscbveckenzug endlich seinen Eingang in die Stadt. 

Auf die Stadt stürzen sie los, auf der Mauer 
rennen sie, in die Häuser steigen sie, hinter 
die Fenster dringen sie gleichwie der Dieb. 

Der Angriff, den V. 6 die Leute zagend erwarten, 
erfolgt; der Zug hat die heilige Stadt erreicht. So hoch 
und unübersteiglich auch die Mauern Jerusalems waren, 
für diesen Andringling bilden sie kein Hinderniss. — 
pjptj] {fC ש ק treiben,) zum Laufe antreiben oder spornen, 
dann hastig und geschäftig hin- und herlaufen, cursitare, 
von Heuschrecken auch Jes. 33, 4 ptTO ein anstürmender 
Haufe, dann gierig vorwärts laufen, auf etwas gierig 
losstürzen Prov. 29, 8 und hier, mit ב des Gegen- 
Standes, auf den man losstürzt. Also: Auf die Stadt 
stürzen oder stürmen sie los — dies besser als: In der 
Stadt (sc. hin und her) laufen sie (Hitz.), da sie sich 
derselben ja erst bemeistern. Dass Jerusalem gemeint 
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sei, geht sowohl deutlich aus dem Artikel vor בעי ר und den 
folgendem Nomm., als auch aus 4, 17 hervor.*) Die üeber- 
Setzung des Chald. בקרת א פוזדיכי ן in c. armati mnt^ führt 
auf die Ableitung dei Form von |^ רר ץ ב .נ ] entweder 
שק ק ב parallel: laufen an etwas, d. i. etwas berennen^ 
erstürmen, oder: laufen auf etwas. Nimmt man an, dass 
der Prophet <ten Einfall in die Stadt von Moment zu 
Moment schildert, wie es den Ansehein hat' so ist die 
erstere Fassung vorzuziehen. חרפל ה geht dann selbst- 
verständlich nicht auf die Mauern der einzelnen Häuser 
■ (Meier), sondern nur auf die Stadtmauer Jerusalems, 
^vgl. V. 7. Nachdem der Zug die Mauer erstiegen, so 
stürmt er unaufhaltsam weiter fort nach den Wohnungen 
der Menschen, vgl. Ex. 10, 6. בע ד החליכי ס ] nicht: 
durch die Fenster, sondern hinter die Fenster dringen sie, 
vgl. V. 8.**) Da die Fenster der Hebräer nicht von 
Glas waren, wie bei uns, sondern vielmehr nur in vier- 
eckigen, oder runden OelFnungen, wie z. B. heute noch 
bei vielen Orientalen***) bestanden, um Licht und Luft 
in das Innere der Wohnungen zu leiten, so wurden die- 
selben in der Regel mit einer Art hölzerner Jalousien 
( אשכב ) vergittert, um die Hitze abzuhalten. כגנ ב ] gleich 
dem Diebe — entweder Qualificativ, d. i. relativer Qua- 


בעי ר ישרק ו ענין ־ שרק . וזכ ר ז ה הלעורן ־ בארב ה לפ י : Kimchi ( * 
ששרקי ר ה ם אררכים . רער ד כ י הו א הול ך תמי ד ל א ינו ח אל א מע ט 

(J68. 83, 4}. 

Kimchi . erklärt nicht ganz zutreffend: בע ד החלרני ם 

אמ ר אינ ם כאש ר אויבי ם שתסגו ר (Gen. 26, 8; 2 Reg. 1, 2) כמ ר מ ן החלוני ם 
השע ר לפניה ם כ י מ ן החלרכי ם יכנס ו בבי ת כמ ר הגנ ב שימצ א השע ר 

סגו ר וישתד ל ליכנ ם מ ן החלרכים . 

***) Glas ist im Oriente noch bis auf den heutigen Tag sehr 
kostbar und daher sehr selten. Uebrigens führen die Fenster der 
orientalischen Häuser in der Regel nicht auf die Strasse, sondern 
auf den Hohraum mit seinen schönen Fontainen, schattigen Bäumen 
und duftenden Gärten. Nur ausnahmsweise begegnen wir Stellen, 
wo gesagt ist, dass Fenster nach den Verkehrsplätzen führen, vgl- 
Jud. 5, 28; 2 Sam. 6, 16; 2 Reg. 9, SO; Niebuhr II, 293. 


I 



lificativsatz eines za subintelligirenden dbsoL: sie 
kommen ein Kommen ^ das dem Kommen des Diebes 
ähnlich ist — oder Zustandsausdruck, abhängig von dem 
in יבא ר liegenden Pronom. der 3. Pers. plur, masc, als 
Agens : sie kommen in der Art, d. i. so beschaffen, wie 
der Dieb kommt. Wie der Dieb zuerst durch das 
Fenster steigt, um von da zu seinem Raube ^ zu ge- 
langen, ebenso dringen die Heuschrecken hinter die 
Penstergitter. גכ ב bedeutet eig. Beseitiger, von גנ ב , 

(v^ ג ן , mit dem sinnlichen Grundbegriffe des* 

Deekens, Verhüllens,) verhüHen, beseitigen, auf die Seite? 
bringen, dann entfernen, vermeiden, d. i. eine Sache 
decken, verhüllen, so dass man sie nicht sehen kann, 
sie dem Auge entziehen ; vgl. unser Hehler v. helän^ 
verbergen, wovon auch Hölle, eig. Helle abgeleitet ist.*) 

Zwei Handschriften lesen ככג ב , nach dem arab. 

generosiLS^ egregius. Wenn Hengstenberg meint, dass 
die Stelle ein augenscheinlicher Beweis sei, dass der 
Prophet nicht von Heuschrecken, sondern von Kriegern 
rede, indem Heuschreckenzüge weniger Städten, als viel- 
mehr nur Feldern schädlich wären, so zeigt das von 
völliger Unkenntniss der Berichte von Heuschrecken- 
calamitäten aus dem Munde von Augenzeugen. Schil- 
derungen wie die eines Hieronymus **) und 


*) Dass in noch der ursprüngliche sinnliche Wurzelbegrifi: 

des Deekens liegt, beweist Seite, eig. Decke, durch die etwas 
hinter ihr Liegendes oder Stehendes dem Blicke ^tzogen wird. 

**) Hieran, bemerkt zu V. 8: Soe nuper in hoc promnda 
(9c. Palaestina) vidimus (al. audivinms), Quum enim heusiarvm 
agmina venirent et aJh^em, qui inter coelum et terram est, occupa- 
rent, tamto ordine ex dispositione jubebitis Dei volitcmt^ ut instar 
lesservlarum, quae in parimentis artificis figuntur manu, suum locum 
Umeant y et ne pwneto qmdem et nt ita dicam v/ngue transverso de- 
clinent ad alteram. Et ut apertam faceret metaphoram, et per fe- 
nestras, ait, cadent et non demoliemtvr. Nihil enim locustis veivm 
Wünache, Prophet Joel. 12 
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Theodoret*) sind geeignet, die Wahrheit der pro- 
phetischen Darstellung in unzweifelhaftes Licht za 
setzen. — 

V. 10 u. 11. Vor dem Gottesgerichte erzittert das 
Weltall, die ganze Natur geräth in Trauer. 

V. 10. Vor ihm bebt die Erde, es wanken 
die Hknmel, Sonne und Mond werden schwarz 
und die Sterne ziehen ihren Glanz ein. 

Das Heuschreckengemälde verallgemeinert sich wie- 
der zum Gemälde vom Tage des Herrn. — Der Prophet 
,führt uns ein Gewitter vor Augen , in welchem der 
Ewige selbst erscheint. Er brüllt in der Luft, so dass 
vor seinem Donner Himmel und Erde erbeben, und die 
Leuchten des Hinnnels ihren Glanz einziehen. — Von 
vielen Auslegern ist unser Vers als eine unmittelbare ״ 
Folge des Heuschreckenzuges betrachtet worden, welche 
Auffassung aber durchaus der Wirklichkeit der Sache 
zuwiderläuft. — 

לפכי ר ] Die Rede geht aus dem Plur. plötzlich wieder 
in den Sing, über, ein Beweis, dass vom Dichter ein 
neues Moment eingeführt wird. Der Vergleich der Heu- 
schrecken mit einem Kriegs volke wirkt noch fort. Die 
Vbb. רג ז und רעפ ו von der leblosen Natur gesagt, be- 
deuten das Erzittern und Erschüttertwerden derselben 
in ihren Grundfesten. In der Stammsilbe ר ג , verw. mit 
ר ע und ר ה , vgl. רג ל ,רג ן ,רג ע liegt überhaupt der Begriff 


quurm, et (tgroe et 8 ata et a/1A>oree et u1%e8 et domo 8 et cubiculo ' 
rvm 8 €creta 'penetrent* 

*) Das Citat Theodorets za V. 8 » lautet: tfdq ideiy 

xtti TTjv dxgida td)v n0X6pi(0v bixr\v^ xai enißaivovcav, x^v 

jaig otdotg ßaöi^ovcav xai ovd\ v7to Tivog dva^xt^g cxebac^d'fjvui 
dvexopevov, dAA oiov fiejd tivog cvfAnvoiag jr^v 8 <podov noiovfii‘ 
עף ע ; desgl. za V. 9 : xai tovto Ö 8 ov fiovov vno noksfUtov, dXka 
xai vno d^lbtav 0 ע 6 .^ן 7 ע 8 ך 8 ץ ^ nokXdxig iS^8aadf18S‘a' ov nejofisrai 
fdq fiovov, dlld xai xaid jtSv t 81/6)V dpdgnovaai, öid Ttar y0T«- 
stg jovg otxovg 8i<ria<T1P* 



der Bewe^fong in mannichfacher Modification. Vgl. die 
Bamerkang Bedarschi^s a. a. O. S. 63: רג ז י ש עועכינ ו 
רעד ה רתנרשי ו . Den Gedanken erläutern Basch i: רעש ו 
שמי ם בשבי ל פורענו ת הבא ה ע ל ישרא ל רוגזי ם רחיעשי ם , 
Kimchi: לפניו . וז ה דר ד מש ל וכ ן רעש ו שמי ם . Anders 
Ihn Ezra: רגז ו אנש י האר ץ . — Die Nebeneinander- 
Stellung von Hinunel und Erde scheint aus dem kind- 
liehen, aber zugleich acht dichterischem Gefühle, bei 
Vollstreckung des göttlichen Strafgerichtes die ganze 
Schöpfung erdröhnen zu lassen, hervorgeflossen. ' שמ ש וגו ] 
Grade Sonne und Mond sind genannt, weil sie unter 
den leuchtenden Gestirnen nicht nur die grössten sind, 
sondern abwechselnd auch die Herrschaft über Tag und 
Nacht führen. Man darf bei den Worten weder mit 
Hitzig an Ps. 121, 6 denken, wo es heisst: die Sonne 
bei Tage und der Mond bei Nacht, noch ist man be- 
rechtigt', die eigenthümliche Beobachtung geltend zu 
machen, bei heiterem Himmel sei im Oriente der Mond 
auch bei Tage, wenn gleich nur matt, oft sichtbar. Die 
Schrift muss in dem kindlichen Geiste, der sie produ- 
cirt, reproducirt werden. Der Erklärer greift allemal 
fehl, wenn er alles nach den logischen Kategorien von 
Ursache und Wirkung, von Möglichkeit, Wirklichkeit 
und Noth Wendigkeit bemessen will. Ebenso irrt Justi, 
wenn er meint, das Verfinstern der Gestirne an unserer 
Stelle sei ein Zeichen der Trauer über die durch die 
Heuschrecken hervorgerufene Verwüstung. — קד ר ] dicht 
schwarz sein, im Unterschiede von שח ר grauschwarz 
sein, ein sehr starker Ausdruck, um anzudeuten, dass 
man von dem Lichte der beiden den Tag regierenden 
Gestirne auch nicht das Geringste mehr wahrnehmen 

' t ^ 

witd. ' אספ ר וגו ] die Sterne sammeln ihren Glanz, d. i. 
sie ziehen ihn ein, während sie ihn vorher ausstrahlen 
Hessen. Den Unterschied von & אםן und קב ץ legt M. K im c h i 
so dar: וא״אז ל חפ ש עליה ם כ י אי־ ן לשו ן קבו ץ כלשו ן אסיפ ה 
בכ ל מקו ם כ י ל א יאמ ר קבו ץ ידי ד כמ ו שיאמ ר אסרן: ז ידי ד 
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( 19 , 14 . 1 Sam ) דל א יאפו ר דיקבר ץ רגלי ו כבו ר שאפו ר ריאםן 5 
רגלי ו א ל הפוט ה ( 33 , 49 . Gen ) רנאפר ר ואי ן איס ו פואסן 5 אות י 
( 18 , 19 . Jud ) ול א יאמ ר מקב ץ אותי . וכ ן ל א יאמי ר קבצ ו 
נגח ם כ י הקבו ץ יאמ ר ע ל תדב ר המפוז ר ואסיפ ת יאמ ר אן 5 ע ל 
דב ר מאינ ו מפוזר . — • 

V. 11. Vor dem Heerlager aber ziehet der Ewige 
selbst einher. 

Und der Ewige donnert vor seinem Heere 
her, denn sehr gross ist sein Lager, ja stark 
seines Worts Vollstrecker; ja gross ist der Tag 
des Ewigen und furchtbar sehr; wer wird ihn 
aushalten? 

נתןקר ל ] eig. edere vocem^ von Jahve gesagt, stehende 
Bezeichnung für donnern, vgl. Ex. 9, 23; Ps. 18, 14 u. a. 
Donnernd zieht der Ewige vor seinem Racheheer, das 
er zur Züchtigung seines Volkes sendet, einher. Der 
Ausdruck ist vom wirklichen Donner im Gewitter, nicht 
etwa bildlich blos vom Rauschen der Heuschrecken- 
massen zu verstehen. Irrig beziehen Raschi und 
Kimchi das Donnern auf den Mahn- und Weckruf der 
Propheten. Jener erklärt: וי׳ י כת ן עליה ם קול ו במאמ ר 
נביאי ו לפנ י שלח ו בה ם א ת חיל ו ז ה ; dieser: ' והנ ה הא ל ית 
השמי ע ב א החי ל הז ה לפנ י ברא ו ע ל י ד נביאי ו כד י שישוב ו 

חי ל — .בתשוב ה , st constr, חי ל (arab. Uji) Macht, 

Stärke (v. חי ל ,ח 1 י ל drehen, winden = קו ה , dann aber 
auch, insofern das Gedrehte zugleich das Feste mid 
Dauerhafte, fest, stark, dauerhaft sein). Vielleicht darf 
חי ל w ־ egen des folgenden מחכ ה im Sinne von: Lager, 
Lagerstätte, Heerlager, Heeresmacht genommen werden, 
^ ש ר החל , Fürst des Heeres = Heerführer, und 
אנש י בכ י חי ל , Leute des Heeres = Kriegsleute. Das 
folgende כ י giebt den Grund an: Ein so ungeheuer 
grosses Heer muss zum Anführer durchaus den Ewigen 

haben. מא ד ] v. או ד = med. Vav, fest, stark sein, 
daher dann drücken, belasten, vgl. Sur. 2, 265; ebenso 
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אר ד = Sr Macht, stärke, אי ל = Last, Bürde, 

• 9 - ״יי ^ 

Beschwerde, Juf schwer, ist entweder Temjtzaccusativ 
(Accus, der Specification), weil bei einem Adjectiv stehend: 
viel grc^s an Macht oder Kraft, oder Acc. des Zustandes 

entsprechend dem arab. oder iJoja: sehr gross 

u. s. w.*) Die beiden folgenden כ י sind weniger im 
Sinne der eigentlichen Begründung zu verstehen (Keil 
u. a.), so dass das erste besage, warum das Heer des 
Ewigen gross sein müsse, und das zweite, warum das 
mit Recht der Tag des Ewigen sei, sondern exclamativ 
als Ausruf, ' כ י ר ב רגו näher darlegend: ja stark u. s. w.! 
עסו ה דבר ר ] der sein Wort thut, d. i. der seinen Willen 
oder sein Geheiss vollstreckt. Die Annexion ist eine 
uneigentliche, blos stellvertretende, weil das nomen agen- 
tis den Sinn des Imperfects (des histor. Imperf., des 

Präsens, des eig. Imperf.) hat, vgl. im Arab. 

und (jmLIJI JjLaMj jemand — derj., welcher die Menschen 

tödtet, — tödten wird.**) Das ori la^vga iQycc X6ywv 
cevTOv der LXX. (ebenso der Syrer) führt auf die Lesart 
נרעסו ה ד ׳ . Ueber die Fassung vbn כרר א פוא ד gilt das- 
selbe, was soeben von ר ב פוא ד gesagt, zumal da נרר א 
eigentl. furchtbar, tremendus heisst. ' רפו י רגר ] Fragesatz; 
quis sufferret ן oder sustinebit eam sc. diem, Kimchi: 
(Mal. 3, 2) יכילנ ר — .פו י ירכ ל לסבל ר ] v. כ 1 י ל physisch: fassen, 
in sich fassen, von Gefässen in Bezug auf ihren Inhalt, 


*) Ebenso als Temjizacc. ist Ps. 46, 2 zu erklären: Als eine 
Hilfe in Nöthen, erfunden an Stärke oder Krafb. 

**) Die nomina agentis nehmen wie die nomina verhi auch im 
Hehr, eine Mittelstellung zwischen dem Verb und dem Nomen ein, 
sie haben daher auch an der Bectionskraft beider Theil. Insofern 
sie Verbalkrafb haben, folgen sie der Eection des Verb und insofern 
sie Nomina sind, haben sie die Bection des Nomens und nehmen ihr 
objectives Complement im Gen. zu sich. Im Arab. haben sie be> 
kanntlich noch gemischte Bection. 
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dann übertragen auf den Geist : viribus capere^ ausbalten^ 
ertragen, vgl. Jer. 6, 11; 10, 10. LXX. ungenau: m\ 
xiq IxavüQ üartv ccvr^. Ganz trivial Justi: wer kann 
ihn fassen, d. i. wer vermag ihn würdig genug zu 
schildern. 

Schliesslich nur noch Hengstenbergs Ansicht über 
unseren Vers. Nach ihm ist jeder Z.ug ein Beweis gegen 
die buchstäbliche Erklärung, indem ein Heuschrecken- 
zug als Gottes Heer und Lager dargestellt, an dessen 
Spitze er selbst als Feldherr einherziehe, gar keine, 
auch nur entfernte Analogie für sich habe. 

Mit dem Verse geht die Farusie des Ewigen als 
zorniger Gerichtsvollstrecker zu Ende; die prophetische 
Predigt gewinnt jetzt einen ethischen Character. 

V. 12 — 14. Noch ist die Thür der Busse offen. 
Wenn das Volk reumüthig umkehrt zum Ewigen, so 
kann das Strafgericht vielleicht noch abgelenkt werden. 

V. 12. Aber auch jetzt noch — Spruch des 
Ewigen — kehret um zu mir mit eurem ganzen 
Herzen, und mit Fasten und mit Weinen und 
mit Klage. 

רג ם ] Und oder: aber auch jetzt noch, et etiam nunc 
— ait Dominus — wird der Ewige bei ernster Umkehr 
euch verzeihen und sein Strafgericht, so nahe es auch 
bevorsteht, von euch gnädig abwenden. Schon der Aus- 
druck רג ם deutet auf ein neues Moment der Rede hin. 
Nicht der Ewige selbst ist als Sprecher zu denken, 
sondern der Prophet. Er hat vom Ewigen die Offen- 
barung erhalten: Aber auch jetzt noch kehret um zu mir, 
welche er nun seinem bedrohten Volke verkündet. Als 
Herold und Interpret des göttlichen Willens lässt er 
daher seine Person unvermerkt in die des Ewigen über- 
gehen. Kimchi: טע ם רג ם ררצ ה לרבו ר א ם ל א תטורב ר לפנ י 
בא ר ג ם עת ה אחר י בא ר אנ י מזהי ר בכ ם טותמורבר . ראבו ר עת ה 
כ י קרו ב חי ה ע ת בא ר בהנב א הנבי א שאמ ר כ י ב א יר ם יהי ה 
כ י קרר ב . Die Formel נא ם יהר ה , die immer als starrer 
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NomiBalsatz erscheint, giebt der Aufforderung grossen 
Nachdruck, indem sie dieselbe als ganz besonders ernst 
und beachtenswerth hinstellt. Wir begegnen der Fprmel 
im Pentateuch nur dreimal, Gen. 22, 16; Num. 14, 28; 
24, 3; auch in den übrigen Büchern, wo sie zwar 
häufiger gelesen wird, tritt sie nur dann auf, wenn die 
Bede sehr bedeutsam ist, gewissermassen einen feier- 
liehen Character annimmt, vgl. Prov. 30, 1. Hinsicht- 
lieh der Stellung finden wir sie in der Regel sowohl • 
am Schlüsse eines Versabschnittes, vgl. Hos. 2, 15; 
Arnos 2, 11; 3, 10; Ezech. 5, 11; 12, 25; 13, 8; als 
auch als parenthetischen Zwischensatz in der Mitte, 
vgl. Arnos 3, 10. 13; 6, 8. 14; 7, 8. 14; 9, 12, 13; 
Jerem. 23, 31. 32; am seltensten steht sie zu Anfang 
als Einführung einer Rede, vgl. Num. 24, 3; Prov. 30, 1; . 
2 Sam. 23, 1. An unserer Stelle, wo sie ebenfalls pa- 
renthetisch nach ׳ den Anfangsworten des göttlichen Aus- 
Spruches eingefügt, darf sie jedoch mit diesem nicht in 
dem Sinne verbunden werden; Aber auch jetzt noch 
ist oder gilt der Ausspruch des Ewigen — kehrt 
um u. s. w. (Holzh. Keil u. A.), sondern muss als wirk- 
liehe Parenthese betrachtet werden, so ׳ dass sich רג ם עת ה 
ganz eng an ' סולב ר רגו anschliesst. Ganz irrig supplirt 
daher Credner nach רג ם עת ה ein שרב ר . Der Form nach 
kann כא ם entw. der st constr, des Partie. Pass. Kal sein, 
weil es mit einer einzigen Ausnahme (Jer. 23, 31),*) 
immer in Annexion steht, und zwar so, dass der folgende 


*) In der Stelle Jerem. 28, 31 kann נא ם recht gut auch aposio ־ 
pesisch in dem Sinne stehen: Sie {die falschen Propheten) nehmen 
ihre Zunge und orakeln 1 נא ם ידווד , d. h. sie werfen mit dieser Formel 
am sich und geben vieles als Orakelspruch des Ewigen aus, was es 
gar nicht ist, indem es nicht auf göttlicher Eingebung beruht. Der 
Prophet würde demnach Klage über das Vorhandensein vieler un- 
würdigen Glieder des Prophetenstandes führen, die nur Nachäffer 
der wahren Propheten wären und deren Weissagen nur auf ein leeres 
Zungendreschen, auf ein nutzloses, albernes Geschwätz hinausliefe. 
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Gen. stets die sprechende Person bezeichnet,*) oder es 
ist mit Rücksicht auf die oben angezogene Stelle Nomen 
nach der Form גבד ל . Was die Bedeutung endlich an- 
langt, so bezeichnet es nach der zwar nur Jer. 23, 31 
vorkommenden Wurzel כא ם murmeln, leise reden, mussU 
tare^ fremere ^ synonym mit הבו ח ,כרו ם und ! הגר ,**) leise 
und gedämpft Gesprochenes, die nur im Innern ver- 
nehmbare Rede, spec. im heiligen Sinne: theils die leise 
und heimlich flüsternde Stiuame innerer göttlicher Oflen- 
barung und Eingebung, theils den lauten und feierlichen 
Ausspruch. שרב י עד י ] kehret um zu mir, d. i. kommt 
zur Besinnung und erkennet, dass ich der Herr, euer 
Gott, bin. ער ב ע ד י״ י (vgl. Hos. 14, 2) besagt mehr als 
ער ב א ל יי׳ י , da es die Bewegung der Umkehr zugleich 
mit dem Ziele derselben, der völligen Versöhnung mit 
Gott, ausdrückt, während letzteres nur die Richtung 
oder das Sichbestinunen zur Busse im allgemeinen aus- 
drückt.***) ' בכ ל רגר ] mit eurem ganzen Herzen. Kimchi: 


*) Aach in Ps. 36, 2 nehmen wir den Gen. nicht als gen, oby, 
sondern subj. 

**) Alle die aufgeführten Stämme bedeuten an erster Stelle: 
dumpf, hohl dröhnen, brummen, knurren, murmeln, dann aber auch 
stöhnen, seufzen, spec. von Leidenden und Sohmerzbehafketen, end- 
lieh: gedämpft, leise reden oder sprechen. 

♦♦♦) Präpositionen א ל ^ verkürzt ל und ע ד entsprechen ganz 

den arabischen Ji (von eig. an eine Sache anstossen , an- 

schliessen, atimgere, apjpropmquare) und (von streifen, 

berühren). Während die arab. Grammatik sagt, steht 

zur Bezeichnung des Zieles einer Handlung, heisst es von es steht 

ausserdem noch zur Angabe des Aeussersten (Extremität) einer 

Handlung. א ל wie drücken demnach nur die Bewegung nach 

einem Ziele aus, gleichviel ob dasselbe auch wirklich erreicht wird 
oder nicht, ע ד (eig. Subst. Fortgehen im Raume, von ! עדר , gehen, 

fortgehen) und dagegen bezeichnen neben der blossen Bewegung 
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עול א תחי ה החערב ה בל ב ול ב עתרא ר דרכ י התמווב ה הסנל ח 
ובנסת ר ל א תשרב ר רהחעורב ח תהי ה בנסת ר כ י הי א העק ר . Da 
dem Hebr. das Herz nicht blos der Sitz des Gefühls 
(Credner ü. a.), sondern vielmehr der Inbegriff der 
gesammten Thätigkeit des menschlichen Geistes ist^ also 
neben dem unmittelbaren und eigentlichen Fühlen auch 
das Denken und Wollen begreift, so kann der Sinn der 
Stelle nur der sein: .Mit eurem ganzen inwendigen 
Menschen nach allen seinen Functionen und Verrich- 
tangen wendet euch zu mir, alles, was ihr seid und 
habt, richtet auf mich hin. Man sieht, dass der Prophet 
ganz auf dem Standpancte des neutest, (jieravoeite steht. 
Wie er gegen den äusseren, seiner Natur nach un- 
wahren Formalismus eifert, so will er auch nicht ein 
getheiltes, halbschüriges Wesen in der Busse und Be- 
kehning. Dass das Volk etwa einem unsittlichen Götzen- 
cultus ergeben gewesen, besagen die Worte nicht. Was 
ihm fehlt, ist das wahre gottinnige Leben, die Auf- 
richtigkeit und Lauterkeit in der Liebe zu Gott. כ ל , 
wurzelverw. mit גל ל rund , zusammengewickelt sein, 

M 9 

steht hier wie oft das arab. Jo als Substantiv in Annexion, 
eig. das Abgerundete, die Gesammtheit oder Ganzheit, 
Totalität, universitas ן also: in universitate cordis vestri. 
ל ב der Etymologie nach wohl eig. das Feste, Kernhafte 
im Innern von לב ב {V ' ל ב verw. mit לן ק und ל ם mit der 
sinnlichen Grundbedeutung des sich fest Anlegens, An- 
schmiegens oder Haftens an etwas,) vgl. das arab. 

und Brustknochen, Schlüsselbein, Epheu, 

Eppich, welcher sich fest an Bäume anlegt und sie um- 

fs 9 ^ 2 ^ 

windet, Fruchtkern, Nusskern, Mandelkern. 

Durch das Suffix wird das Herz als ein Ganzes und 


noch immer das Anlangen bis zum Ziele, involviren also den un- 
mittelbaren Contact der sich bewegenden Person oder Sache mit 
dem Ziele. 
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Unzertheilbares bez. ' בצו ם וגר ] mit Fasten u. s. w. Der 
Emst und die Wahrheit der Sinnesänderung soll sich 
auch äusserlioh in Fasten und Weinen kundgehen. 
Kimchi; בנרא ה להכני ע הלבבו ת רמירא ר אימ י א ת חבר ד צ ם 
בוכ ה וסופ ד ויכני ע לבב י א ם ל א סו ב פועצפל ר . — 

V. 13. Wiederholung des Bussrufes, sich nicht mit 
einem blos äusserlichen Formalismus zu begnügen, oder 
auf halbem Wege stehen zu bleiben, sondern immer 
Zeichen der Trauer über die Sünde an den Tag zu 
legen unter Hinweis auf die Gnade und Liebe des 
Ewigen. 

Und zerreisst euer Herz und nicht eure 
Kleider, und kehret um zum Ewigen, eurem 
Gotte! denn gnädig und barmherzig ist er, 
langmüthig und gross an Huld, sich reuen 
lassend ob des Bösen. 

Unmerklich wird die Rede wieder zu der des Pro- 
pheten. יקרע ו ] Zerreisset euer Herz u. s. w., ein starker 
Ausdruck für das Abbrechen und Vernichten des Schlech- 
ten und Ungöttlichen im Herzen. Zerknirschung des 
Herzens, d. i. ״ wahre, tiefe, im Innersten der Seele ge- 
fühlte und empfundene Reue ״ fordert der Prophet,, vgl. 
Ps. 51, 19; Ezech. 36, 26 und das neutest, negirofi^ 
xugSlag Röm. 2, 28. Ihn Ezra: והנ ה הטע ם להסי ר 

בוכס ה ל ב לקורע ו כ י הו א יטנ ע שלא . יבי ן הל ב והטע ם 'שיבי ן 
(Prov. 13, 16) האט ת . Kimchi: א ם תקרע ו לבבכ ם יתסיר י 
טטנ ו כ ל טחשב ה רע ה אינכ ם צריכי ם לקרו ע בגדיכ ם כט ו שאד ם 
ל ב — .קור ע בגדי ו ע ל הצע ר והצר ה bez. auch hier nicht 
blos das Gefühl schlechtweg, sondern die ganze innere 
Sinnesrichtung, den menschlichen Geist nach allen seinen 
Functionen und Kräften. Das Zerreissen der Kleider 
war ein äusseres Zeichen tiefen Trauerschmerzes. Wir 
begegnen dieser Sitte nicht blos bei den Hebräern, son- 
dem auch bei den Persern, Aegyptern, Griechen und 
Römern. Beispiele speciell im A. T. sind Jos. 7, 6; 
Num. 14, 6; Gen. 37, 34; Jes. 37, 1; 1 Reg. 21, 27; 
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2 Reg. 22^ 11; 2 Sam. 3^ 31; Hiob 2^ 12; Esra 9^ 3. 
Man würde sich eine ganz unrichtige Vorstellung von 
dem Zerreissen der Kleider machen^ wenn man dabei 
an ein gänzliches Aufreissen derselben denken wollte; 
der Trauernde riss vielmehr nur den oberen Theil des 
Obergewandes ( בגד ) in der Gegend des Brustschlitzes aus- 
einander. — Das folg. כ י begründet die Aufforderung 
zu innerer Busstrauer. Der Prophet weist auf die gött- 
liehe Barmherzigkeit und Gnade hin^ welche nicht nur 
geneigt ist, dem Sünder zu verzeihen, sondern ihn bei 
ernster und aufrichtiger Busse auch wieder anzunehmen. 
Der Ausspruch: Gott ist gnädig und barmherzig (vgl. 
Ex. 84, 6) kann wohl ein Evangelium im A. T. genannt 
werden, vgl. 1 Joh. 4, 10. Kimchi: כ ן פלדרתיר . כפו ר 
(Ex. 32, 14) מכתו ב בתור ה סזחר א פותנח ם ע ל חרע ה למיבי ם . 
Die Adjectiva חנו ן und רחו ם sind der Form nach Passiva, 
der Bedeutung nach aber Activa oder Intransitiva, jedoch 
mit dem Nebenbegriffe der Fortdauer und Fülle. חנו ן 


(v. חכ ן , verw. mit חכ ה neigen, beugen), eig. ge- 

neigt, dann gnädig.*) Von Gott gesagt, bezeichnet es 
das Geneigtsein und Wohlwollen gegenüber dem sich 
reumüthig zu ihm wendenden Sünder. * Im Arab. wird 


theils mit über jem. sich neigen, sich herab- 

neigen, theils mit ^|, zu jem. sich neigen, theils mit 
sich von jem. abneigen, abwenden construirt. 
רחו ם (von רח/ י ,רח ם , ^ schlaff, locker, weich sein) 

von Gott gesagt ist seine Wohlgewogenheit und Wohl- 
thätigkeit, die sich sowohl auf Erden als im Jenseits an 
allen Menschen manifestirt, insbesondere bez. es das 
Wohlgefallen an und tiefstinnerst mitfühlendes Erbarmen 
mit dem Sünder trotz seiner Verdienstlosigkeit und Un- 


*) Das deutsche gnädig von genaden =3 neigen, hernieder■ 
beugen, bed. auch eig. geneigt sein, ebenso wie Gnade eig. Geneigt- 
heit ist. 
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Würdigkeit. Der Prophet sagt ferner: אי* ד אפי ם > der 
Ewige ist lang des Schnaubens oder Zornes ( X נןג ר אפי ם )^ 
d. i. er lässt seinen Zorn über die Unvollkommenheit 
endlicher Wesen nicht sofort zum Ausbruche kommen, 
sondern hält ihn zurück, und erweist sich nachsichtig, 
vielleicht dass sie doch noch im Guten wachsen und zu- 
nehmen. Die Annexion ist eine uneigentliche, der Ge- 
nitiv steht stellvertretend für den Accus, des Temjiz. 
Im Griechischen entspricht dem Ausdruck iauxqo&viaoq» 
' רר ב רגו ] und viel, d. i. und gross an Huld oder Liebe. 
חס ד , neutest, äydnrj ist der Grundton des göttlichen 
Wesens. Die Liebe bewog Gott zur Schöpfung der 
Welt, und sie ist .es, die ihn zur sündigen Creatur hin- 
zieht, um mit ihr eins zu werden und sie Theil nehmen 
zu lassen an dem Genüsse der Seligkeit. Es ist ein 
feiner psychologischer Zug des Propheten, zuvörderst 
nur einzelne Seiten der Liebe Gottes, gleichsam ver- 
schiedene Ausstrahlungen und Brechungen derselben vor- 
zuführen und zuletzt erst sie selbst in ih1*er unendlichen 
Grösse und Fülle zu nennen. Der Mottenfalter, wenn 
er die Strahlen des brennenden Lichtes empfindet, wird 
dadurch zu diesem näher hingezogen, bis er endlich 
ganz in dasselbe versinkt. Wir merken zwar das Hin- 
kende des Vergleichs, aber eine Seite der Wahrheit be- 
schliesst er doch. Hat nämlich der Sünder einmal die 
Strahlen der göttlichen Liebe tiefinnerlich verspürt, ist 
er sicher und gewiss geworden, dass Gott herablassend 
sich ihm zuneigt, so wird er sicherlich sich ihm ganz 
zu eigen geben und mit allen Kräften ihm weihen. Der 
alttest. Fromme freilich konnte *noch nicht das volle 
und selige Gefühl dieser Gotteskindschaft haben, wie es 
thatsächlich der Bürger des neutest. Gottesreiches hat, 
da die Furcht vor Gott noch zu sehr für ihn die alleinige 
Triebfeder zur Tugend war. — וכח ם ] und sich gereuen 
lassend des Bösen sc. des Menschen auf Besserung und 
Vervollkommnung im Guten hin. Die Form ist nicht 
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Perf. Ni. mit Pausalpunctation wegen Tiphcha, sondern 
Part. Ni. Falsch daher die Uebersetzung Credners: 
dass er sich leid sein lasse die Noth (sc. die Heu- 
sehreckenverwüstung^ ebenso die Hitziges: dass er sich 
leid sein lasse das Unglück. Der Ausdruck, obwohl 
eine Anthropopathie, verstösst nicht gegen das ewige 
nnd unveränderliche Wesen Gottes, denn zu wiederholten 
Malen lesen wir im A. u. N. T., Gott lasse sich etwas ge- 
reuen, sowohl etwas Gutes als auch etwas Böses, vgl. 
Num. 23, 19 j 1 Sam. 15, 29; Röm. 3, 3. 4; Tit. 1, 2 ; 
Hauptstelle ist Jerem. 18, 8. 10. Gott giebt bei seiner 
Reue seinen eigentlichen und ursprünglichen Plan nicht 
auf, ändert denselben nicht, sondern führt nur die 
Drohung nicht aus, oder er hält die Verheissung zurück, 
jenachdem der Mensch sich zum Halten der von ihm 
geforderten Bedingungen stellt. Legt der Mensch wegen 
eines ihm angedrohten Uebels aufrichtige und ernste 
Reue an. den Tag, so lässt Gott, durch diese bewogen, 
dasUebel entweder gar nicht hereinbrechen, vgl. Jon. 3, 9, 
oder er führt es auf andere Weise aus, vgl. Arnos 7, 3; 
ist aber das.Uebel bereits über dem Menschen verhängt, 
und hat es die beabsichtigte Wirkung bei ihm, nämlich 
Umkehr zu Gott und Sinnesänderung hervorgerufen, so 
besteht die Reue Gottes darin, dass er sich des Reuigen 
wieder erbarmt und für die Strafe Ersatz leistet. An 
unserer Stelle ist nun das Letztere der Fall. Der Pro- 
phet will sagen : Der Ewige, der vermöge seines innersten 
Wesens stets zur Reue geneigt sich zeigt, wird sowohl 
das bereits gekommene Strafübel wieder gut machen, 
als auch den in der Zukunft noch bevorstehenden schwe- 
ren Gerichtsact, sobald seine Heiligkeit von den Judäern 
in der rechten Weise befriedigt wird, nicht in Erfüllung 
gehen lassen. Die Gnade des Ewigen erweist sich immer 
grösser als seine Strafe. הרע ה ] überhaupt das Böse, sei 
es, dass es in einem äusseren Uebel der NaturWelt, in 
einem Unglück, einer Verheerung u. dgl. bestehe, sei 
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6s^ dass es ein inneres Ue.bel sei. Inwiefern der Prophet 
von seinem idealen Standpancte aus in der Heuschrecken- 
Verwüstung eine Straffolge . des sittlichen Verhaltens 
Juda^s erkennt, aus der sogar ein noch schwereres gött- 
liches Strafgericht hervorfliessen werde, bez. הרע ה ein * 
äusseres Uebel. 

V. 14. Auch für den gegenwärtigen Fall hoflPb der 
Prophet entweder Aufhebung des göttlichen Strafge- 
richtes, oder Wendung desselben zum Guten. 

Wer weiss, er kehrt um und lässt sichs ge- 
reuen und lässt zurück hinter ihm Segen^ 
Speisopfer und Trankopfer für den Ewigen, 
euern Gott! 

פו י יוד ע ] Wer weiss er kehrt um = vielleicht er 
kehrt um, nicht, weil ״ eine allzufeste Hoffnung etwas für 
Jahve Beleidigendes hätte^‘^ (Hitz.), sondern der Pro• 
phet will sagen : Man kann nicht wissen, ob nicht Jahve 
auch für den gegenwärtigen Fall einen Ausweg schafft, 
mag er für die Heuschreckenverwüstung Ersatz leisten, 
mag er das angedrohte Strafgericht ganz zurückhalten. 
Gut Hieron.: Ne forsitan desperarent scelerum suoruvi 
magnitudine, aut magnitudo clementiae divinae faceret negli 
gentes. Desgl. Luther: Loquitur ad modum perterrefactae 
conscientiae, qu 0 £ vix tandem post atflictionem erigitur, et 
incipit respirare ad spem et Dei bonitatem. Porro est haec 
( נו י יודע ) phrasis hebraica, quae non significat dubitationem) 
sed affirmationem cum voto, ' ut si dicam germanice: Er 
wird sich (ob Gott will) noch wenden [Enarrat in 
Joelem, Opp, Jenae 1703. T. III). — Die Frage ist nicht 
durch eine Fragepartikel, sondern durch den blossen 
Ton ausgedrückt, vgl. 2 Sam. 12, 21; Jon. 3, 9. Un- 
richtig Holzh., welcher פו י יוד ע im Sinne von; Jeder- 
mann weiss, und dieses wiederum = gewiss, fürwahr! 
nimmt. Stellen wie Koh. 3, 21; 6, 12; 8, 1 sind nicht 
geeignet, seine Fassung zu stützen. Eigenthümlich das 
Targum: מי ן ןל ע דאי ת בי ה חרבי ן יתר ב כוכהר ן רירזרח ם 
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עלו*ך# י , d. i. ״ Wer erkennt^ dass er Sünden habe^ der 
• « 

wende sich ab von ihnen, und er (der Ewige) wird sich 
über ihn erbarmen^^, in welchem Verstände dann Baschi, 
Salomo ben Melech, Abendana u. a. die Worte 
erklären. Jedenfalls nahm Jonathan an dem Anthropo- 
pathismus des Ausdrucks seiten des Ewigen Anstoss. — 
Der Ein wand, der Zusammenhang, namentlich die starken 
Ausdrücke von der göttlichen Gnade und Huld im vorigen 
Verse schliesse das zweifelhafte Auftreten des Propheten 
in diesem aus, wird durch den Hinweis gehoben, dass 
es kecker Uebermuth vom Propheten gewesen wäre, 
wenn er die Umkehr des Ewigen von seinem Strafwege 
als ganz bestimmt ausgesprochen hätte; das Volk würde 
dadurch nur sicherer noch in seinei^ widergöttlichen 
Sinnesweise geworden sein. Der Prophet konnte auf 
Grund der göttlichen Liebe nur im Hintergründe die 
Möglichkeit der Rettung in Aussicht stellen. Dafür 
aber hatte er die Erfahrung für sich. Die Geschichte 
der Vorzeit lehrte, wie der Ewige zu allen Zeiten den 
Geschlechtern früherer Jahrhunderte, wenn schwere und 
harte Strafgerichte über dieselben hereingebrochen, bei 
reumüthiger Umkehr und aufrichtiger Sinnesänderung 
in Liebe und Gnade sich immer wieder zugewandt. 
יסור ב ] , nicht mit Credner und Hitzig als Adverb, mit 
וכח ם zu verbinden in der Bedeutung : wieder: Es wird 
ihn wiederum gereuen, denn von wiederholter Reue ist 
nicht die Rede, sondern es steht ושוב ר V. 13 parallel. 
Er wird umkehren sc. von seinem begonnenen Strafacte, 
eig. er wird zurückkehren an den Ort, von dem er als 
Strafvollstrecker ausgegangen. Sinn: Kehret ihr nur 
um zum Ewigen, vielleicht wird er auch umkehren, d. i. 
in der Völligkeit seines Strafvollzuges innehalten. Alle 
alten Versionen haben die Worte im Sinne von mensch- 
lieber Sinnesänderung verstanden. L XX. übertragen: xiq 
oldeVy 61 kn1axQi^ff6v xal f16xccv01^06t, xcel vnoXelyjsxcu onlaui 
avxov BvXoyiav, Syrer •• 


r 



quis scit^ si velit reverti et nostri miser erif Jlieroii.: Quis 
scit ן si convertatur et ignoscat, et relinquat post se hene- 
dictionem. Richtig aber ist die Erklärung des H i e r 0 n. : 
ut si nos erigerimu^ super peccatis poenitentiam^ et ipsum 
^ {Deurri) poeniteat comminationis suae^ et mala, quae commi- 
natus est nobis, non inferat, nostr aeque mutatione sententiae 
et ipse mutetur, — רהטואי ר ] und lässt dann übrig oder 
zurück hinter ihm (sc. dem Zurückgekehrten) Segen. 
Um den Anthropopathismus vom Ewigen abzuwenden, 
hat der Chald. den Gedanken folgendermassen ge- 
wendet: רכ ל נו ן דיתר ב יעתבקוי ד לי ה חדברה י ריקג ל גרכ ן , 
und jeder der Reue empfindet, dem werden seine Sünden 

erlassen und er empfängt Segen.^^ שא ל , arab. übrig 

sein, daher Hi. machen oder bewirken, dass etwas übrig 
bleibt, d. i. übrig lassen, zurücklassen. Die Segensgabe 
des Ewigen kann nach dem Folgenden in nichts an- 
derem bestehen, als in dem Wiederaufblühen der ver- 
wüsteten Fluren und dem Gedeihen des dadurch neu- 
bedingten Wohlstandes, Kirne hi: והא ל יתבר ך ישאי ר 
אח ר הארב ה ברכ ה שא ם תשובו . בעדינ ו ידיחנ ו הא ל י״ ת 
וישאי ר בננופר ח ברכ ת של א ישח ת הכ ל והנשא ר יהי ה לברכה . 
Was die Etymologie von ברכ ה anlangt, so gehen die 
Meinungen der Lexicographen noch allenthalben sehr 
auseinander. . Nach unserem Dafürhalten bedeutet der 


Stamm בר ך , arab. ursprünglich: fest machen, con- 

solidiren, stützen, daher dann: die Kniee böugen, d. i. 
den Körper stützen, im Hebr. vom Menschen, im Arab. 
namentlich von dem sich niederlassenden Kameel ge- 
sagt. Nach einer andern Seite hin geht der Begriff der 
. Festigkeit über in den der Menge und Fülle, multitudo, 

weshalb *die III. die Bedeutung hat: mit Fülle 

versehen, d. i. segnen, z. B. «Juf 

hat Segen in das Wasser gelegt , und 
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segensreiches Wasser, eig. t[jo, vgl. Sur. 50, 9. 


Das Subst. ברכ ה eig. genuum flectioj dann Segens- und 
'Güterfülle, lässt die ursprüngliche Grundbedeutung nicht 
mehr erkennen, wohl aber liegt dieselbe noch in ברכ ה , 


arab. Teich, eig. breite Fläche vor. Die ,Bedeutung 

fluchen hat בר ך ni 1 *gends, höchstens kann es nach 
Analogie des arab. <^$^1 herab ziehen, erniedrigen, jem. 

in seiner Ehre entwürdigen heissen. Der Begriff des 
Grüssens und Sichverabschiedens fliesst von selbst aus 
dem Sichniederlassen oder -werfen beim Konoanen und 
Gehen hervor. אחרי ו ] hinter ihm, ist Sarf, d. i. Orts- 
und Zeitbestimmung: in seinem Hintensein, welcher aber 
hier die Stelle eines Häl: hinter oder nach ihm seiend 
einnimmt. JLif (Inhaber des H&l) ist das in הטואי ר 

liegende Pronom. der 3. Pers. sing, masc,^ das Verb, als 
solches dagegen ist der JuoL^ (das Regens des 

H&l). Das Suffix in אחרי ו weist nicht auf das vom 
Ewigen als Strafgericht gesendete Heuschreckenheer hin, 
sondern auf יהו ה selbst, welcher unter dem Bilde eines 
Zurückkehrenden vorgestellt ist. פלנח ה וכס ך ] Speis- und 
Trankopfer — kann entweder als zweites Sachobject von 


השאי ר oder als Erklärung (,jL^) von ברכ ה genommen 

werden. ' ליהו ה וגו ] für den ewigen euern Gott, — 
Object des Zweckes, d. h. das Object, um dessen willen 
eine Handlung, hier das Uebriglassen der Segensgabe 
geschieht.*) Sobald der Ewige von seinem Verwüstungs- 
zuge über das Land absteht, und die Felder wieder 
einen reichlichen Ernteertrag spenden, sollen die Judäer 
es sich zur ersten Pflicht machen ־ , durch Darbringung 


*) In der- arab. Grammatik wird das ל (J), welches zur Be- 
Zeichnung der Ursache oder des Zweckes dient. oder aUJJ, 

das J der Motivirung oder der Ursache genannt. 

Wünsche, Prophet Joel. 
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der vorgeschriebenen Speis- und Trankopfer ihm zu 
danken. Richtig erklärt den Sinn, des Schlussgliedes 
Ihn Ezra: אול י הסו ם יסור ב רהמיאי ר ז ה החי ל ברכ ה סויעעי ר 
פופוכ ר פלכח ה רכס ד , desgl. Kimchi: (sc. ותעמ ד פופרכ ר (ברכ ה 
פוכח ה רכס ד . 

V. 15. Nochmalige Ermunterung zur Umkehr und 
Busse. !Posaunenschall soll die Bewohner zu einer Ge- 
betsversammlung berufen. 

Stosst in die Posaune auf Zion! Heiligt ein 
Fasten, ruft eine Versammlung aus! 

הקע ר טורם ר ] Der Prophet kehrt jetzt wieder zum 
Anfänge seiner Rede zurück, indem er nochmals den 
dringenden Aufruf an die Priester ergehen lässt, eine 
feierliche Buss- und Gebetsversammlung im Tempel zu 
veranstalten, um dadurch den Ewigen zu erbitten, dass 
er den geflügelten Feind abwende und mit dem weiteren 
Vollzüge seines Strafgerichts inne halte. Obwohl die 
Worte mit 2, 1 gleichlauten, so haben sie doch hier 
einen ganz andern Sinn. Dort war das Schopharblasen 
ein Zeichen für das Heranrücken des göttlichen Straf- 
tages, hier dagegen ist es der Ruf zu einem Buss- und 
Gebetsgottesdienste. Eine Handschrift bei Kennicott 
liest קרע ו für קרא ו , eine Variante, die, wenn sie auch 
einen guten Sinn giebt, aller Wahrscheinlichkeit nach 
nur auf einem Schreibfehler beruht. 

V. 16. Keiner soll von dem zu veranstaltenden 
Buss- und Gebetsgottesdienste Zurückbleiben oder sich 
für eximirt erachten, sondern alle sollen sich an dem- 
selben betheiligen. 

Versammelt das Volk, heiligt eine Ge- 
meinde, versammelt Greise, versammelt Kin- 
der und Säuglinge. Es gehe der Bräutigam 
aus seiner Kammer und die Braut aus ihrem 
Gemach! 

Der ganze Vers kann als eine specialisirte Aus- 
führung von 1, 14 * י betrachtet werden. Volk und Re- 
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präsentanten desselben^ ja selbst die spielenden Kinder 
sollen sieb von der zu veranstaltenden Gebetsversamm- 
lung nicht zurückhalten, bnp im allgemeinen Yersamm- 
lung überhaupt^ im besondern aber speciell religiöse 
Versammlung, kxxXrjaia (X ך ח ?), vgl. 1, 14^ אספ ר ע ם . 
Das versammelte Volk soll zu einer religiösen Gemeinde 
geheiligt und geweiht werden. Das äusserliche Zu- 
sammenkommen hat vor dem Ewigen keinen Werth, es 
muss das innere Disponirtsein, die religiöse und weihe- 
volle Stimmung noch hinzutreten. Da Gott der absolut 
Heilige und Reine ist, so darf der Mensch nur dann 
vor ihm erscheinen, wenn er sein unheiliges und un- 
reines Wesen abstreift und selbst nach Heiligung und 
sittlicher Reinheit ringt. Die folgenden Ausrufe sind 
eine Auseinanderlegung des begrifflichen Inhaltes von 
ע ם Volk, das zum קה ל , zur religiösen Gemeindever- 
Sammlung geworden, vgl. 1, 2. Unter זקני ם muss man 
hier schon des Gegensatzes wegen Greise, d. i. Leute 
gereiften Alters verstehen ; der Ausdruck ist nicht 
Würden- oder Amtsname wie öfters. עוללי ם der Form 
nach wohl vom Partie. כועיל ל *) oder עול ל eig. viel 
thu^nd, viel beschäftigt, spielend ausgehend, sind die 
Kinder auf d-er zweiten Entwickelungsstufe, wo sie an- 
fangen, auf die Aussen weit mit ihren Gliedmassen, na- 
mentlich mit Händen und Füssen einzuwirken, d. i. mit 
den Dingen spielend sich zu beschäftigen, vgl. Jer. 6, 11; 

, Thren. 4, 4; auch 2, 20; Hi. 16, 15. Auf der ersten 
Stufe der Entwickelung ist das Kind noch ganz willen- 
los an die Erscheinungswelt hingegeben, es nimmt wohl 
die Eindrücke der Aussen weit auf, vermag aber gegen 
dieselben noch nicht zu reagiren; sein Zustand ist mehr 
ein passiver, ein blosses Berührtsein oder -werden, als 
ein activer. Abusiv blos dichterisch steht das Wort 
Hi. 3, 46 vom ungeborn^n Kinde. Der Stamm על ל , 


*) Die Farticipien auf 6 - 4 gehen Öfters in 6 ־ ö über. 
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verw. mit על ה , arab. ÜLt bedeutet nach der der Präpos. 
ע ל inhärirenden Grundbedeutung: auf, über, an, im all- 
gemeinen : auf oder über etwas kommen, auf eine Person 
oder Sache gleichsam von oben ein wirken, sie afficiren, 
was im activen Sinne: einwirken, bewirken ist, im 
passiven Sinne dagegen: afßcirt-sein oder -werden^ z. B. 
von Leiden, Krankheit, daher: schwach, krank sein. 
Nach dieser Grundbedeutung des Verb bestimmen sich 
dann auch die Nomina פלעל ל ,עליל ה Werk, That, על ה , 

xXft sowohl Ursache, Zweck, eig. Afficirung, Einwirkung, 


Bewirkung, als auch Krankheit, d. i. etre affecte ן Affec- 
tion, Motivirung. Nach einer andern Seite hin 


bedeutet jJx (die II. v. J^): jemand mit etwas be- 

schäftigen, ihm etwas zu thun geben, ihn amüsiren, so 

dass er befriedigt ist und nach nichts anderem verlangt, 

in welchem Palle es mit dem Acc. der Person und ^ 

• 

der beschäftigten Sache construirt wird, woher dann 


jJt» (die V. als das Medium der II.) heisst: sich mit 

etwas beschäftigen, mit etwas sich zu thun machen, 

sich zerstreuen, belustigen, vergnügen, s'amuser de quel- 

que c1\ose. Merkwürdiger Weise kommt in diesem Sinne 

auch das hebr. התעל ל Jud. 19, 25 vor. Die Bedeutung 

• — 

ludere und illudere ^ die endlich das Wort im Hebr. noch 
hat, leitet sich aus der zuletzt aufgeführten leicht ab. 
יונ ק ist der zarte noch an der Mutterbrust zehrende Säug- 
ling. Selbst dieser soll von der ernsten Tempelfeierlich- 
keit nicht Zurückbleiben. Als Grund für dessen Be- 
theiligung ist nicht etwa anzuführen, als ob das hebr. 
Bewusstsein sich dem Glauben hingegeben, der Ewige 
lasse sich grade durch Säuglinge am leichtesten rühren, 
was in der That eine sehr naive und obendrein noch 
dazu recht profane Anschauung wäre, da der Säugling 
wegen Mangel an Selbstbewusstsein nicht einmal im 
Stande ist, ein ihm vorgesprochenes Gebet ordentlich 
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nachzasagen^ geschweige denn dass ex. selbst aus eigener 
Brust beten könne. Der wahre Grund für das Mit- 
erscheinen der Säuglinge im Tempel liegt tiefer. Man 
wollte dadurch aussprechen ^ dass auch sie Geschöpfe 
seien für eine höhere Welt bestimmt und fähig wegen 
des in ihnen schlummernden Gottesbewusstseins zur 
wahren und ächten Gotteserkenntniss.*) Uebrigens hat 
der Ewige (vgl. Ps. 8) grade an dem Stammeln und 
Lallen der kleinen Kinder Wohlgefallen. Kimchi: 

אספ ו עוללי ם ויונק י טדי ם טיי^גתנ ד ג ם הקטנים . רכ ן יונק י סודי ם 
ייתעכ ו טל א יינק ו ויהי ו כול ם באסיפ ה אח ת ויבכ ו הקטני ם ויונק י 
טדי ם לרעבונ ם והגדולי ם יכנע ו לבכית ם ויטוב ו והא ל י״ ת ברחמי ר 
ירח ם לצעק ת הקטני ם . Umbreit erklärt: _,^Es zeugt so 
recht ergreifend von der tiefen und allgemeinen Ver- 
schul düng des ganzen Volks, wenn an dem grossen 
Buss- und Bettage selbst die Neugebornen auf den 
Armen herbeigetragen werden.^^ Schliesslich sollen auch 
die Neuvermählten, denen* nach mosaischem Gesetze für 
ein volles Jahr Freiheit von allen publicis oneribus zu- 
stand (vgl. Deut. 24, 5), die daher auch an keiner re- 
Jigiösen Versammlung sich zu betheiligen brauchten, 
sondern ungestört und unbehindert der Freude und 
Wonne der Herzen sich überlassen konnten, von diesem 
aussergewöhnlichen Gottesdienste nicht fern bleiben.**) 
' יצ א רגו ] Es gehe heraus der Bräutigam, d. hr. er stehe 
ab von den zärtlichen Umarmungen der Braut und gebe 


*) Der Hebräer hatte keine so niedrige Vorstellung von den 
schwachen und zarten Kindern ; sie galten ihm ^icht nur als Ge- 
schöpfe des Mitleids wie dem Heidenthum; er erkannte in ihnen 
vi^mehr schon etwas Höheres, Geistiges, Göttliches. Das volle 
Hecht der Kinderwelt bringt jedoch erst das N. T. zur Geltung, 
vgl. Matth. 21, 15. 16. 

•*) l^ach dem Talmud war der Bräutigam ( חתן ) vom Hochzeits- 
tage bis zum Ablaufe des nächsten Sabbaths sogar von der Yer- 
pflichtung frei, die vorgeschriebenen täglichen Gebete zu sprechen, ׳ 
Vgl. Säubert, de precibus Hebraeorum in ügolini Thes, X2C1. p, 549. 
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sich nicht dem Vollgenuss der Freude hin. Nach Lev. 
15, 1-8; Ex. 19, 15 machte der eheliche Beischlaf un- 
rein. חד ר eig. Abscheidung, Trennung, Absonderung 
(v^ ג ד ,ח ד mit dem sinnl. Grundbegriffe des Scheidens 
und Trennens)*), daher Gemach, Zimmer, speciell 
Schlafgemach, Brautkammer. So hier, vgl. Jud. 15, 1. 
Die Braut כל ה (Stammw. כל ל umfassen, umgeben), eig. 
die Bekränzte, hat ihren Namen von dem Kranze, den 
sie bei der Hochzeit auf dem Kopfe trug. חפ ה (v. חפ ה , 

vgl. ^ חפ , bedecken, verhüllen), eig. Verhüllung, 

Verdeckung, ist nicht der gegenwärtig noch in der Sy- 
nagoge bei der Feier der Einsegnung von Braut und 
Bräutigam gebrauchte, aus vier Stäben mit einer Ueber- 
dachung bestehende und von vier Knaben getragene 
Traubaldachin oder Trauhinnnel, sondern ein gewöhn- 
lieh durch einen Vorhang abgeschiedener und dadurch 
verhüllter oder verdeckter Raum innerhalb des חד ר . Die 
in den WBB. aufgeführten Bedeutungen: Himmelbett, 
Brautgemach, thatamus\ torus sind nicht ganz zutreffend. 
Ebenso hat der Alisdruck mit dem aus dem Spanischen ins 
Deutsche herübergekommenen Worte Alkofen nichts 

__ ^ ^ ^ Qjj ) 

ZU schaffen, letzteres Wort leitet sich vielmehr von 
Hehr. קכ ה Num. 25, 8 ab. — Kirne hi erklärt das 
Schlussglied: א״פ י חחה ן טיהי ה ל ר לטיפרר ח ע ם אמת ר יצ א 
פלחדרר . רכ ן הכל ה תצ א פרבי ת חרפה ה והו א החדר ' טזכר . א ר 
פי ' פלחרפת ה פוהחליי ם רהעדיי ם טחרפפי ם עלי ה ביפל ר החתונה . 
רכל ם יהי ו באסיפ ה אח ת ויבכ ו החת ן והכל ה עפרה ם תח ת 
טפלחתם . וכ ל אל ה הדברי ם טוברי ם לב ר ט ל אד ם רי״ י ירחם . 

V. 17. Den Priestern, als den Mittelspersonen 
zwischen dem Ewigen und der Gemeinde, kommt es 
ZU, das Bussflehen der letzteren vor den Thron des 
Höchsten zu bringen. 


*) Falsch führt Gesen. im HWB. חד ר auf den Grundbegriff des 
Umgebens oder Einschliessens zurück. 
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Zwischen der Halle und dem Altare mögen 
weinen die Priester, die Diener des Ewigen, 
und sprechen: Schone, Ewiger, ob deines Vol- 

kes und gieb dein Erbe nicht der Schmach hin, 
dass Heiden über sie herrschen! Warum soll 
man sagen unter den Völkern: Wo ist ihr 

Gott? ׳ 

Die Rede des Propheten setzt sich im Optativ oder 
Jussiv fort. בי ן הארל ם ] Zwischen der Halle und dem 
Altar. אול ם heisst im salomonischen Tempel überhaupt 
die an der Ostseite befindliche 20 Ellen lange und 
10 Ellen breite Vorhalle, jtQovccog, vgl. 1 Reg. 6, 3, 
welche den innem Vorhof, den eigentlichen Priester- 
vorhof, 1 ,חצ ר פנימי ת Reg. 6, 36 oder חצ ר הכההי ם , 
2 Chron. 4, 9 genannt, von dem äusseren für das Volk 
bestimmten sogenannten grossen Vorhofe, צזר ה גדול ה , 
2 Chron. 4, 9 trennte. Die Richtung dieser Halle ging 
nach O. Im Priestervorhofe stand der grosse Brand- 
opferaltar und zwar etwas mehr nach der Halle hin, so 
dass er unter Umständen von dem im äusseren Vorhofe 
stehenden Volke gesehen werden konnte, vgl. 1 Reg. 6, 3; 
2 Chron. 8, 12. Hier nun, zwischen Brandopferaltar 
und Halle, d. i. das Antlitz nach der ^empelseite ge- 
wendet, sollen die Priester stehen oder knieen und beten, 
vgl. Ezech. 8, 16. Obwohl das eigentliche Territorium der 
Priester das Heilige war, so räth doch der Prophet, in dem 
gegenwärtigen Augenblicke, wo der Ewige seinem Volke 
so sehr zürnt, dasselbe nicht zu betreten. Unser: zwi- 
sehen dem und dem drückt der Hebräer bald durch 
בין־רבי ן , bald durch בין־רלבי ן (vgl. Gen. 1, 4. 6. 7) aus. Zu- 
weilen fällt aber auch das zweite בי ן ganz weg, und es 
tritt nur noch vor das Nomen das die Richtung angebende 
ל : zwischen — und nach, hin. Ebenso im Arab. 

Kimchi; הי ר D«5 בי ן חאול ם ולפוזב ח כ י 
עדמדי ם לעבו ד עברדח ם רבחחבט ל חעברד ח כפו ר פואפו ר דגכר ח וגר ׳ 
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מו ם בפלקי ם עבודת ם יבכ ו ויתפלל ו לא ל י״ ת בבי ת (A. 1 9) 

' פלקדעו ו ויאמר ו חוס ה י״ י וגו . Ein Codex bei Kennicott 
liest יכס ו , sie sollen sich verhüllen, als Trauernde oder 
Büssende mit Trauergewändern — eine unnöthige Va- 
riante. Falsch übersetzen LXX. אול ם durch xgrinlg tov 
&va 1 cc(TrrjQ 10 v , ebenso falsch auch der Syr.; Jiooj-jjaLo 
Fussbank am Altare. — Es folgt nun das Gebet, welches 
der Prophet den Priestern in den Mund legt. חוס ה ] 
Milel; Schone deines Volkes, d. i. lass ab von deinem 
Strafverfahren, sei nachsichtig und erbarmungsvoll. חר ם 
wird wie חפל ל V. 18 mit ע ל des Objects construirt, vgl. 
Nah. 13, 22; Jerem. 13, 14; Ezech. 24, 14. Zu ע ל עפלי ך 
gut Hieron. : qui quando peccabat j vocabatur non populus 
tuus : nunc postquam recessit a vitiis appellatur populus tuus. 
Wenn in der zweiten Hälfte der Gebetslitanei die Judäer 
החל ת יהו ה = כחלת ד {xXrjQog tov &eov) Erbe des Ewigen 
heissen, so spricht sich darin durchaus nicht der Ton 
der Anmassung aus. Gott hatte ja in der That das 
jüdische Volk aus der Mitte der heidnischen Völker 
sich erkoren und zu seinem peculium^ d. i. zu seinem 
Eigenthums Volke gemacht. Ihm wollte er sich beson- 
ders gnädig erweisen: es sollte der Träger seiner Offen- 
barungen sein , und aus ihm sollte in der Fülle der 
Zeiten das Heil und die Beseligung aller Menschen her- 
Vorgehen. Diese Sonderstellung und Bevorzugung des 
Volkes sollen die Priester dem Ewigen im Gebete vor- 
halten, gewissermassen vorrücken und ihn somit an 
sein Verheissungs wort erinnern. — לחרפ ה ] zur Schmach, 
zur Schande, d. i. so dass es ein Gegenstand der 
Schmach und Schande wird — ist endzweckliches Ob- 
ject. לפלעול־ב ם ] dass Heiden über sie herrschen — zwei- 
tes Zweckobject. Die grösste Schande für Israel war, 
eine Beute heidnischer Machtvölker zu werden, was, 
wenn man die Grösse und Schwere der göttlichen Heim- 
suchung durch die Heuschrecken sich vergegenwärtigt, 
gar nicht zu fern lag. Durch die Verheerung war Juda 
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in einen solchen Schwächezustand getreten, Noth und 
Mangel hatte der Art um sich gegriffen, dass ein heid- 
nisches Nachbarvolk, wenn es die Gelegenheit hätte be- 
nutzen wollen , von dem Lande , ohne auf kräftigen 
Widerstand zu stossen , recht wohl Besitz ergreifen 
konnte. An ein bestimmtes heidnisches Nachbarvolk 
aber, etwa an die Assyrer, zu denken, verbietet die In- 
determination von גרי ם . Als Sinn des Gebetes ergiebt 
sich demnach kurz dieser: Ewiger, der du dein Volk 
zu deinem Besitzthum dir gewählt und ihm so herrliche 
Verheissungen gegeben, es kann nicht deine Absicht und 
dein Wille sein, durch Aufhebung derselben es in Dienst- 
und Knechtschaft heidnischer Herrscher dahinzugeben, 
nein, du musst dich desselben erbarmen nnd es retten, 
zumal da von seiner Rettung auch deine Ehre abhängig 
ist, vgl. Jes. 43, 25; Ps. 79, 9. 10.*) Dass das Gebet 
etwas mehr besagen will, als Credner meint, nämlich 
nur die Fürsorge des Ewigen sich zuzuwenden/ auf rein 
menschliche Weise seine Eifersucht durch Nach Weisung 
auf die für ihn selbst durch Verabsäumung entspringen- 
den Nachtheile rege zu machen, bedarf wohl kaum eines 
näheren Nachweises. — Ganz anders jedoch erklären 
andere Ausleger die Worte. Sie übersetzen: dass Hei- 
den über sie spotten. Das Verb, blött wäre sodann 


*) Es bestand zwischen Israel and dem Ewigen sozusagen ein 
Bechtsverhältniss. Insofern der Ewige an Israel sich realisirt hatte,- 
war jede Verletzung und Entehrung desselben zugleich auch eine 
Verletzung und Entehrung für ihn als den Herrn und Besitzer; er 
wurde dadurch selbst mit in Mitleidenschaft gezogen. Dass dieses 
Bewusstsein für jeden Israeliten etwas ungemein Erhebendes, Trösten- 
des und Förderndes haben musste, namentlich in Zeiten der Trübsal 
und Noth, liegt am Tage. Freilich dieses Bewusstsein hat aber 
auch in den Israeliten jenes Gefühl der Selbstüberschätzung, der 
Eitelkeit und des stolzen Dünkels hervorgerufen. Es hat sich da- 
durch der engherzige und selbstsüchtige Nationalstolz erzeugt, der 
das israelitische Volk so oft za einem Gegenstände grossen Hasses 
und arger Verfolgung gemacht hat. — 
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ein denom, von btött ein Gleichniss (ein in Worten aus- 
gesprocliener Vergleich), Gnome, Lied, speciell ein Spott- 
lied vortragen, vgl. Jes. 14, 4; Mich. 2, 4; Ezech. 18, 2; 
17, 2. Allein in allen diesen Fällen wird das Verb 
dann entweder mit b? oder א ל der Person oder Sache, 
auf welche sich das Gleichniss u. s. w. bezieht, con- 
struirt, nie aber mit ב wie an unserer Stelle, was stets 
nur herrschen*), eig. dastehen mit etwas, d. i. stehend 
tragen, smtentare^ administrare (sc. negotia) bedeutet. 
Wenn Credner, Keil u. a. behaupten, die Bedeutung 
spotten werde durch den Parallelismus erfordert, weil 
in der Strafdrohung von einer Herrschaft der Heiden 
gar nicht die Rede sei, sondern nur von der Ver- 
Wüstung des Landes, so sieht man, wie Hengstenberg 
mit Recht sagt, nicht recht ein, wie. Grade darin be- 
stand ja die Schmach Juda^s, dass es,' das peculium des 
Ewigen, bei der Andauer der entsetzlichen Landeseala- 
mität in solche Noth und grossen Mangel gerathen 
war, dass Heiden es leicht unterwerfen konnten. Die 
Bedeutung herrschen passt demnach ganz gut in den 
Zusammenhang, ״ denn das Erbe des Herrn und die 
Herrschaft der Heiden , nicht ihr Spott bilden einen 
treffenden Gegensatz,^^ vgl. übrigens noch Deut. 15, 6j 
Ps. 106,41. Für die Richtigkeit unserer Fassung sprechen 
auch alle alten Versionen (LXX., Chald., Syr., Vulg., 
die im Codex Hunt auf bewahrte arab. Uebersetzung), 
nicht minder die jüdischen Ausleger. Die Variante 
לפלמר ל für לפלטו ל in drei Handschr. bei Kennicott er- 

I • T I • 

klärt sich aus Gründen der Deutlichkeit, es sollte der 
Inf. constr. nicht mit dem Substantiv im st const Dä מסו ל 

4/ T T S 

verwechselt werden. — ' לפל ה רגר ] Warum sollen sie 
sagen unter den Völkern: Wo ist ihr Gott? Da das 

*) מסו ל ב ist gleichbedeutend mit ב D*lp, weshalb auch ייטרעו ל 
ganz dem arab. &XJU10 entspricht. Ganz irrig Hengsten* 

berg: מטו ל ב herrschen, indem man in jemanden hineindringt. 
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Alterthum bei grossen Landescalamitäten nicht Ursache 
und Wirkung immer in den rechten logischen Zusammen- 
hang brachte, so war es natürlich, dass die Geschicke 
unmittelbar von den Göttern abgeleitet wurden. Hob 
sich ein Volk rasch zur Blüthe empor, war es glücklich 
im Kriege, so waren auch seine Schutzgötter gut; sie 
kamen bald in Achtung, man scheute sich vor ihnen! 
stieg dagegen ein Volk rasch von der Höhe zur Tiefe 
herab, gerieth es in äusseren und inneren Verfall, so 
taugten selbstverständlich auch seine Götter nichts, vgl. 
Jes. 10, 10. 11; 36, 18. 20. Damit nun die heidnischen 
Nachbarvölker nicht in die Lage kämen, das Bundes- 
verhältniss des Ewigen zu den Israeliten zu verhöhnen, 
so soll der Ewige allen Anlass dazu vermeiden. Da 
der Gott der Israeliten gegenüber den heidnischen Götzen 
ein geistiges und unsichtbares Wesen war, so mochte 
wohl grade dieser Umstand bei Niederlagen und Um- 
fällen dazu beitragen, dass Heiden ihn zu einem Gegen- 
stande des Gespöttes machten. Zum Gedanken vgl. 
P8. 79, 10; Ex. 32, 12. 

Idit diesem Gedanken schliesst der Prophet seine 
erste Rede. Alle Motive, welche den Ewigen überhaupt 
zur Abwendung seines Strafgerichtes bestimmen können, 
sind von ihm im Gebete geltend gemacht worden, dem 
reumütBig sich umkehrenden Volke zum Tröste und zur 
Hofftiung. Und das Gebet war nicht vergebens; der 
Ewige im Himmel ei’hörte das Flehen seiner in tiefer 
Busstrauer begriffenen Kinder und wandte sich ihnen 
wieder mit seiner Huld und Gnade zu. — 


« 



II. Thea. 

Die Heilsyerkfindignng des Propheten ; Ahwendaog 
des Strafgerichts and Znwendnng reichen Segens. 


Cap. n, 18 — IV, 21. 

Nach mittlerweile erfolgter Umkehr und Busse 7 er- 
kündet der Prophet dem Volke, der Ewige werde das 
Heuschreckenheer vertilgen. Neuer Segen soll durch 
einen Regenguss über das Land sich verbreiten, und das 
Volk soll nimmermehr zu Schanden werden (II, 18 — 27). 
Dabei wird die Gnade und Huld des Ewigen aber nicht 
stehen bleiben. Das neuerblühte Glück wird sich durch 
das Herabströmen eines höheren Segens, der Ausgiessung 
des Geistes Gottes über alles Fleisch, steigern bis zur 
höchsten religiösen Vollkommenheit (c. HI, 3). Das 
zwar wirklich eintretende Strafgericht trifit nur die 
Feinde, die Gemeinde Gottes bleibt verschont davon. 
Wer aus Juda irgendwo noch in Gefangenschaft lebt, 
kehrt zurück (IV, 1). Nachdem die Frevelthaten heid- 
nischer Völker gegen Juda vom Propheten namhaft ge- 
macht worden, sammeln sich die Missethäter im Thale 
Josaphat (V. 2 — 9) und werden daselbst unter denselben 
furchtbaren und schrecklichen Naturphänomenen, unter 
• welchen der Straftag über Juda hereinbrechen wollte, 
in einer blutigen Schlacht vernichtet (V. 10 — 16). Die 
Zionsgemeinde aber verharrt im Zustande höchsten 


» 
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physischen und moralischen Glückes^ und während Aegyp- 
ten und Edom zur schauerlichen Wüste werden, wohnt 
sie für alle Zukunft unter dem Schirme und Schutze 
des Ewigen (V. 17 — 21). 


3. Abschnitt. 

* 

Die Heilsverkündigimg des Propheten für die nahe 

Znkimft. 

Cap. n, 18—27. 

V. 18 u. 19*. Der Ewige wird das Land nicht 
blos vielleicht (vgl. V. 13), sondern wirklich und that- 
sächlich segnen. 

Entscheidend für den richtigen Verstand wird die 
Fassung der vier erzählenden Tempora mit ר consec, in 
V. 18 u. 19*. Sie deuten nämlich darauf hin, dass hier 
nicht wie vorher V. 13 ff. von der Zukunft die Bede 
sei, sondern von der Vergangenheit (gegen Holzh., 
de Wette, Maurer). Zwar an sich können Imp er- 
fecta mit ר consec, recht wohl auch als praeterita pro- 
phetica stehen (vgl. Jes. 9, 5; 10, 11; 13, 6), aber dann 
muss der Leser im Vorhergehenden entweder durch 
Futura oder auch durch perfecta prophetica auf das Zu- 
künftige als etwas, was bereits in die Gegenwart herein- 
ragt, vorbereitet worden sein; er muss gewissermassen 
die Zukunft als in der Gegenwart ruhend denken 
können.*) Der Wechsel der Tempora, die eig, Imperff. 


*) Enthält V. 18 a. 19 ^ wirklich eine geschichtliche Aussage 
über die Wirkung des Bussrufes,' nämlich dass der Ewige das Heu• 
Schreckenheer vernichten und dem Lande durch Sendung des Früh- 
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im Vorhergehenden und die erzählenden mit ר consec, 
hier^ zwingt aber zwischen beiden Redestücken eine Pause 
zu statuiren^ innerhalb welcher die zu leistende Busse 
und sittliche Erneuerung als vollzogen zu erachten und 
der Prophet nun in Folge davon vom Ewigen die Offen- 
barung erhalten, dass seinerseits Abwendung des Ötraf- 
gerichts und Zuwendung reichen Segens erfolgen 
werde. — 

Was die Componirung der Prophetie zu einem ab- 
geschlossenen und in sich vollendeten Ganzen anlangt, 
so hat der Prophet zweifelsohne zwei in getrennten 
Zeiten, doch so, dass die eine von der andern nicht weit 
absteht, mündlich gehaltene Reden^ später schriftstellerisch 
durch Einfügung der historischen Angabe mit einander 
verbunden, vgl. Hi. 2, 1, wo etwas ganz Aehnliches 
stattfindet. Daraus erhellt aber, dass V. 13 die rettende 
Gnade des Ewigen nur als vielleicht eintretend, da- 
gegen V. 18 u, 19* als wirklich eingetreten vom Pro- 
pheten verkündet werden konnte. Bei futurischer Passung 
der geschichtlichen Angabe geräth man in ein Dilemma, 
für das es schlechterdings keinen Ausweg giebt. 

Da eiferte der Ewige für sein Land, ver- 
schonte sein Volk, antwortete und sprach zu 
seinem Volke. 

ויקנ א ] da eiferte, von dem ungebräuchlichen Ka. 

ג א !?. nach dem arab. tis aber wahrscheinlich roth sein, 
daher Pi, קפ א in Röthe gerathen, glühen, eifern, mit ל 
und ב der Person , für die man eifert. Das Eifern 
Gottes kann an und für sich ein Act seines Zornes 


und Spätregens wieder einen reichen Emtesegen gewähren werde, so 
folgt daraus noth wendig weiter, vluss der Prophet nicht in der ersten 
Hälfte seines Buches, wie die Allegoristen wollen, ein rein zukünf- 
tiges Strafgericht ankündigt, sondern eine Calamität schildert, die 
entweder bereits ganz oder wenfgstens zum Theil schon einge* 
treten war. 


I 
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sein, der alles, was gegen die göttliche Liebe anstrebt, 
und nicht von ihr umschlossen sein will, ausschliesst, 
in welchem Falle קנ א mit ב constr. wird, als auch ein 
Act seiner Liebe und Zuneigung, die die Creatur nicht 
unterdrücken und zu Grunde gehen lässt, sondern für 
ihren Bestand eintritt, ihre Gerechtsame schützt und 
vertheidigt; dann wird קנ א gewöhnlich mit ל verbunden. 
In beiden Fällen aber stellt sich der göttliche Eifer als ein 
Ausfluss seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit dar.*) An 
unserer Stelle hat der Prophet den göttlichen Liebes- 
eifer im Auge, vgl. Ezech. 39, 25; Sach. 1, 14. Die 
Gemeinde Juda hat sich mit ihrer ganzen und ungetheil- 
len Liebe dem Ewigen wieder zugewandt, darum wendet 
auch er ihr die seinige wieder im vollen Masse zu und 
duldet es nicht, dass sie länger bedrückt und geängstigt 
werde. Obwohl das Heuschreckenheer zunächst eine 
Zuchtruthe in der Hand Gottes gegen das widergött- 
liehe Juda war, so erschien dasselbe doch jetzt nach 
seiner Umkehr als eine der göttlichen Liebe widerstrei- 
tende oder entgegenstrebende Macht, die vernichtet 
werden musste. Falsch Meier: Der Eifer des Ewigen 
schreibe sich daher, weil das Heuschreckenheer in über- 
müthiger und eigenmächtiger Weise seine ihm gestatteten 
Grenzen überschritten, d. h. die Befehle des Ewigen zu 
hart ausgeführt und somit eine Macht geworden sei, 
die ihm nun Trotz biete. Obwohl diese Ansicht nach 
dem Zeugnisse Raschids**) schon die alten Rabbinen 
ausgesprochen, so steht derselben doch der Umstand 
entgegen, dass Gott des Heuschreckenheeres sich wirklich 


*) Mag der göttliche Eifer nun ein Eifer seiner erbarmenden 
Liebe oder seines heiligen Zornes sein׳, so ist derselbe doch immer 
nichts anderes, als eine anthropopatische Uebertragung des ehelichen 
Verhältnisses zwischen Mann und Weib. Das Bundesverhältniss von 
Gott und Israel wird ja auch als ein heiliges Eheverhältniss dai^e- 
stellt, vgl. Hos. c. 1 u. 3. 

ורבותינ ו פירש ו לשר ן התרא ה החרד • בגרבא י ע ל עס ק ארצו ־ ר * 



I 


I 


2 ; 18 . 


208 


als einer Geissei oder Zuchtruthe wider Juda bedient 
hatte, dieses also in der Vollführung des göttlichen Be- 
fehles gar nicht zu weit gehen konnte, um jetzt dafür 
vernichtet zu werden. R^schi selbst hat den Sinn der 
Stelle richtig verstanden: נכנס ה בלב ו צרח ה והלח ם בפללחטת ה 
ריחפל ל — .ונח^נס ק בצרכי ה ] und er schonte ob seines 
Volkes, d, i. er wandte demselben wieder seine er- 
barmende Liebe zu, indem er es von der verhängten 
Strafe befreite, vgl. Ex. 2/6; 1 Sam. 23, 21. חפל ל darf 

weder mit identificirt (Gesen.), noch mit 

zusammengebracht werden (Win er), sondern es ist das 

arab. tragen, eig. etwas auf ein Vehiciilum setzen^ 


auf eine Basis stellen, (vgl. basiren mit da- 

her Last, Schwere ־= c. basirt 

auf etwas, d. i. als' Wirkung oder Folge dargestellt, 

^ ה 

ebenso tragend, als Subst. dann die Schwangere 

{femina “praegnans)) IV. tragen lassen, V. sich tragen 
lassen, andern sich breit auflegen c. nämlich als 
Last, speciell: jemand mehr zumuthen als recht und billig 
ist, opprimere; VIII. ebenfalls: sich tragen lassen, dann 
auch mit dem Nebenbegriflfe: geduldig tragen, dulden, 

vgl. sanft, mild, freundlich. An diese letztere 

Bedeutung scheint das hehr. חפל ל anzuknüpfen : eig• 
tragen, dann sich tragend, d. i. duldend oder schonend 
gegen jemand beweisen, gegen ihn mild und freundlich 
sich zeigen, schonend an ihm vorübergehen, verschonen. 
' ויע ן וגד ] Einleitungsformel der göttlichen Verheissung 
als Erhörung des reuevollen Bussgebets. Kim c hi: 
ענ ה לצועקי ם ע ל יד י נביאי ו ; minder gut Ibn Ezra: ויע ן 
א ח הכהני ם הבוכים . 

Jetzt erst beginnt der zweite Theil der propheti- 
sehen Verkündigung, welcher gegenüber dem ersten 
kurz als die göttliche Antwort auf den Bussruf des 
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Volkes angesehen werden kann. Der Ewige offenbart 
dem Propheten, er werde das Heuschreckenheer, da es 
seine Aufgabe erfüllt und ein längeres Verbleiben des- 
selben seiner Absicht zuwider, vernichten und das Land 
durch das Herabströmen des Früh- und Spätregens 
neu verjüngen und reichlichen Ersatz für den Schaden 
leisten. 


V. 19^. Die Zuwendung des göttlichen Segens be- 
steht zunächst darin, dass die ׳Triften wieder grünen, 
die Felder wieder blühen,, die Tennen wieder voll und 
die Keltern endlich wieder üb er strömen. 

Siehe ich sende euch das Getreide, den 
Most und das Oel, und ihr werdet davon satt 
werden und ich gebe euch ferner nicht hin zur 
Schna^ach unter die Heiden. 


' הכנ י רגר ] eig. ecce me mittens — ein Nominalsatz 
zum Ausdruck, dass der neue göttliche Segen nicht 
etwas Vorübergehendes, sondern etwas durchaus Blei- 
bendes und Andauerndes haben werde. In der arabischen 


( הפה ) abhängige und 



Grammatik heisst das von 


wegen der Verbalkraft desselben im Accus, stehende 
Subject nicht fjuLo, sondern Nomen von 

Kimchi: סורל ח לכ ם סואצפוי ח לכ ם עצ י הסוד ה רעמו ב 


האר ץ . Der Chald. übersetzt: ' — .אכ א מבר ך לכר ן רכר 

הדג ן וגר ' ] in Bezug auf 1, 11. Die Judäer erhalten alles 

wieder, was sie durch die Heuschreckenverwüstung ver- 

loren. Der Artikel hebt alle Producte, die der Ewige 

in seiner Liebe dem V olke herabsenden will, mit grossem 

Nachdruck hervor. Uebrigens sind nur die vorzüglich- 

« 

sten Producte aufgeführt, welche die Existenz der Ju- 
däer wesentlich bedingten, es fehlen z. B. Weizen, 
Gerste, Feigen, vgl. 1, 12. — רמובעת ם את ר ] und ihr werdet 
davon satt werden. סוב ע wird als Verb, der Fülle mit 
dem Accus, des Stoffes verbunden, vgl. Ex. 16, 12. Der 


14 


Wünsche, •Prophet Joel. 
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Sing. את ר steht hier collectivisch.*) Wie der Prophet in 
seiner ersten Rede den noch in der Zukunft liegenden 
Gerichtstag des Ewigen bereits im Geiste hereinbrechen 
erschaut^ ebenso erschaut er jetzt die zur Wüste und 
Einöde verwandelte Natur zu neuem Leben erwachen 
und mit reichlichem Erntesegen sich schmücken. Aller 
Mangel hat ein Ende. In die geängstigte und schwer 
bekümmerte Brust des Menschen kommt wieder Freude 
und Wonne; auch das Vieh braucht nicht mehr zu 
seufzen, denn es bekommt seine üppigen Triften, seine 
saftreichen W'^eiden wieder. Obwohl der Prophet nur 
mit kurzen Strichen das neu unigewandelte Landschafts- 
bild zeichnet, so herijscht doch Leben und Freude. Mit 
ול א את ן wird schliesslich noch ein negatives Moment 
von der Zuwendung der göttlichen Segensfülle angefügt: 
Das Volk soll in Zukunft nicht wieder ein Gegenstand 
der Schmach und Verachtung unter den Heiden werden, ’ 
tanquam populus indigens ן cujus Deus non ^par esset ei 
succurrendo ^ vel quem plane deseruisset (Rosenm.). — Die 
Worte stehen mit Bezug auf das Gebet V. 17: Der 
Ewige wolle sein peculium nicht der Schmach der Heiden 
preisgeben. כת ן hier mit doppeltem Accus, eig. : et non 
dabo vos amplius opprobrium in gentibus (5. in gentes)^ sonst 
vertritt die Stelle des 2. Accus, oft auch ל , vgl. V. 17. 
Durch Aufhebung des göttlichen Straf bannes tritt Juda 
wieder unter die Hut des Ewigen, der die Gerechtsame 
desselben nicht schmälern und beeinträchtigen lässt. 
Vier Handschriften lesen חרמ ת רע ב opprobrium farnis^ 
eine Variante, wahrscheinlich auf Grund der Ueber- 
Setzung des Chald. entstanden. — 

V. 20. Angabe des Mittels, wodurch der Ewige 
den neuen Erntesegen herbeiführen werde. 


*) Neben dieser alten ursprünglichen und zugleich edlen Gon- 
struction findet sich noch die jüngere sowohl mit ב , sich an oder 
mit etwas sättigen, als mit כל ן , sich von etwas sättigen. 
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Und den Nördling werd ׳ ich von euch ent- 
fernen, und ich werde ihn treiben in ein wüstes, ^ 
Ödes Land, seinen Vortrab in das vordere Meer 
und seinen Nachtrab in das hintere Meer, und 
aufsteigen wird sein Gestank, und aufsteigen 
sein Faulgeruch, denn er hat gross gethan. 

Der Ausdruck המרב י bedeutet nach der masorethi- 
sehen Punctation nichts anderes als der Nordische, der 
Nordländer, Nördling. Den Allegoristen dient das 
Wort als ein Hauptbeweis für ihre Passung; sie ver- 
•stehen darunter entweder den Chaldäer oder Syrer. 
Hieron. erklärt: et Assyrium atque Chaldaeum^ qui ab 
aquilone est Dass diese Deutung aber grundfalsch ist, 
dafür sprechen schon chronologische Gründe. Weder im 
Vorhergehenden noch im Folgenden findet sich eine 
Spur von dem feindlichen Einfalle eines dieser Völker. 
המונ י kann sich daher nur auf das Heuschreckenheer 
beziehen. Dieses stellt der Prophet ja unter dem alle- 
gorischen Gemälde eines gewaltigen Heerlagers dar. 
Die Bezeichnung desselben als Nordländer hat nichts 
Auffälliges, zumal wenn man bedenkt, dass Heuschrecken- 
zöge von der Windrichtung abhängen. Sie kommen 
und gehen mit allen Winden (CrednerH. S. 97). In 
Arabien hat Niebuhr (Beschreibung, S. 169) Heu- 
Schreckenzüge beobachtet, welche von Osten und Westen, 
von Norden und Süden kamen. Auf dem Wege von 
Mosul nach Nisibis stiess er auf einen jungen Heu- 
sehreekenschwarm, welcher eine weite Strecke füllte und 
der von einem Nordwind recht gut über Palästina ge- 
trieben werden konnte. Ihre Heimath ist nicht nur das 
wüste Arabien, sondern auch das nördliche Africa, die 
Wüste Sahara und die lybische Wüste. Ebenso sind 
sie auch in der syrischen und palmyrenischen Wüste 
zu Hause. Durch einen Nord- oder besser Nordostwind 
konnte ein solcher Schwarm aus diesen Gegenden sehr 
leicht über Palästina getragen werden, so dass die 

14 * 
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Gegend um Jerusalem der Zielpunet wurde. Der Pro- 
phet theilt den Nordländer nun in zwei grosse Hälften, 
in einen Vortrab ( א ת פניו ), welcher im todten Meere, 
und in einen Nachtrab ( סופר ), welcher im Mittelmeer 
seinen Untergang finden soll. — 

Die Richtung des Heuschreckenzuges von Norden 
hat aber den Interpreten grosse Schwierigkeiten ge- 
macht und zu mancherlei gesuchten Deutungen und 
Conjecturen Anlass gegeben. Diejenigen Erklärer, welche 
sich gescheut, zu einer Textänderung zu greifen, nehmen 
הצפונ י in dem eigenthümlichen Sinne; der nach Norden, 
sich Bewegende, der nordwärts Strebende — eine Be- 
deutung, welche dem Sprachgebrauche ganz widerstreitet. 
Auch Hitzig erklärt ganz willkürlich, wenn er הצפונ י 
mit 6 xv(f(üv 1 xoq (Act. 27, 14), der typhonische über- 
setzt, von צפו ן = Typhon Ex. 14, 2, was zunächst so 
viel als Verderber [Plut de Iside et Os. § 45; auch' 
Ezech. 32, 30), und inwiefern der Typhon noch spe- 
ciell alle Feuchtigkeit austrocknet, versengt, ferner 80 
viel als der Trocknende, Sengende, Brennende wäre. 
Justi war der Meinung, nördlich sei so viel als un- 
glückbringend, indem die Hebräer ihre schlimmsten 
Feinde immer aus Norden erwarteten. Diejenigen Er- 
klarer dagegen, welche הצפו ן nach dem Etymon zu er- 
klären versuchen, übersetzen: der Finstere, Finster- 
ling, indem sie es von מ ן verbergen, verhüllen, 
part pass. צפו ן verborgen, verhüllt ableiten, — ein Ver- 
fahren, welches die Stelle nicht im mindesten auf hellt. 
Die angestellten Textveränderungen, so geistreich auch 
manche von ihnen sind, führen ebenfalls nicht weiter. 
Der erste, welcher eine solche Veränderung mit dem 
Worte vornahm, war Berg (vgl. de Joelis proph. 0 £tate^ 
Auctor. Dan. Georg. Conrad a Cölln. AIarburgi\%\\. /?.10). 
Er las nämlich הצפונ י und verglich damit das arab. 

und syr, series ^ exercitus instructus y von ui^ 
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in seriem, s, ordinem disposuit, aciem instruxit Der Siim 
w^e demnach: Und meinen Heereszug will ich ent- 

fernen. Mit so leichten Mitteln diese Conjectur auch 
ausgeführt und so sehr sie in den Zusammenhang zu 
passen scheint ^ so muss doch dagegen zu bedenken ge- 
geben werden^ dass dadurch ohne Grund dem Propheten 
ein ä7T. Ae/, vindicirt wird, welches zu seiner Erklärung 
des Arabischen bedarf. Minder glücklich erweist sich 
Ewalds Versuch. Er punctirt הצפונ י als Adj., von 
einem fingirten , צפון Reihe, Schlachtreihe, was dann 
ebenfalls soviel als geordnetes Heer bedeuten soll. Gegen 
diese Conjectur spricht schon der Umstand, dass das an 
und für sich im Hebr. nicht belegbare Adj. erst wieder 
substantivirt werden muss. Meier zwar, der Ewalds 
Conjectur für ausgezeichnet glücklich erfunden meint, 
hat dieselbe ohne weiteres adoptirt. Böttcher (Aehrenlese, 
neue Folge) endlich conjicirt הצפונ י , diesen meinen Auf- 
gesparten, d. i. meinen bisher behaltenen und geschonten 
Strafmittelvorrath , vgl. 2-, 25; Hos. 13, 12; Ps. 17, 4; 
83, 4; Koh. 13, 22; Hi. 20, 26. — 

מעליכ ם ] von euch, nicht, inwiefern der Heuschrecken- 
zug zuerst vom Winde in die Höhe getrieben \;nd als 
Wolke gleichsam fortfliegen soll (Credner), sondern 
einfach, weil er als Last schwer auf dem Lande lag, 
eig. weg von — auf euch seiend oder ruhend.*) Die 
ursprüngliche Grundbedeutung der Präposition ע ל ist 
überhaupt nicht über, sondern: an, auf. Die Bedeu- 
tung: auf entwickelt sich erst aus der letzteren, indem 
der an oder auf einer Sache liegende oder ׳ ruhende 
Gegenstand zugleich über derselben ist, sie gleichsam 
deckt oder überzieht; doch ist dabei nicht nothwendig 
an ein Hervorragen, eminere, zu denken, da ja etwas so 


*) Auch das Arabische hat die Nachbildung von מע ל in ^ 
in *üebgrsetzungen , vgl. Rödiger, de indole et origine Arah, in- 
terpr, p. 50. 
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auf einer Sache sein kann, dass es über dieselbe nicht 
hinausragt, wie z. B. die Farbe, welche die Wand über- 
zieht. Ueberhaupt überträgt der Hebr. den Begriö* des 
auf sowohl auf die verticale und horizontale Richtung, 
als auch auf die concave und convexe Fläche eines 
Dinges. — מיעליכ ם besagt aber mehr als das einfache 
פוכ ם . Das Heuschreckenheer soll die Judäer nicht mehr 
bedrücken und lästigen. ' והדחתי ו לגר ] und ich stosse 
ihn fort, parallel nur stärker als ארחי ק , von כל ח stossen, 
fortstossen, pellere^ Hi. fortstossen machen, d. i. ver- 
treiben, depellere. Der Untergang der Heuschreckenmasse 
wird nun auf dreifache Weise angegeben. ' א ל אר ץ וגו ] 
nach einem Lande von Dürre und Wüste, d. i. nach 
bekanntem Sprachgebrauch: nach einem dürren und 
wüsten Lande. Kimchi: וש ם יפרו ת ®ל א יפוצ א פו ה יאכ ל . 
Die Araber nennen ein solches Appositionsverhältniss 

die Anlehnung der Erklärung, die asyn- 

detische Apponirung. Ein Cod, bei Kennicott liest 
ושמתי ו für שפומ ה .*) Da der Prophet gleich darauf das 
vordere Meer erwähnt, so denken einige Ausleger (Credn., 
Maur.) bei den Worten speciell an die öden und kahlen 
Ufer des todten Meeres, welche wegen ihrer physicali- 
sehen Beschaffenheit keine Vegetation aufkomm en lassen 
und überhaupt einen öden und fechaudervollen Anblick 
gewähren (vgl. Scholz,. Reisen S. 132). Aber das Um- 
kommen des immensen Heuschreckenschwarmes grade in 
diesem schmalen Districte hat dooh etwas Unpoetisch^s 
neben der grossen Niederlage im Mittelmeer. Daher 


*) Das zur individuellen Bestimmung asyndetisch einem voraus- 
gehenden Appellativnomen angelehnte Qualiheativnomen selbst heisst 

weil dessen genauere Darlegung durch ein virtuelles 

geschieht, während dagegen das Appellativnom. ilSa d. i. das 

Wort, an welches ein erklärendes Wort mit einer (virtuellen) Oon- 
junction angelehnt worden, genannt wird. 
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wird wohl richtiger die grosse Palästina abschliessende 
Wüste, entweder die arabische, oder die zwischen Juda 
und Edom sich hinziehende Wüste zu verstehen sein. 
Dürre Landstrecken — Wüsten — und Wasser sind die 
Hauptfeinde der Heuschrecken, welche ihren Untergang 
beschleunigen. — א ת פני ו sein Antlitz, sein Vorderstes 
{n{}66(anov) und סרפ ד sein Ende, rb rhXoQy ra bniaco 
uvTOif bedeuten als termini technici der Kriegssprache: 
den Vortrab und Nachtrab. Das Centrum (der eigent- 
liehe Kern oder die Hauptmasse) des Zuges, welches von 
beiden noch zu unterscheiden, bildet der צפונ י selbst. 
Nach Credner dagegen geht פני ו auf den ersten 
Schwarm, welcher bereits längst im todten Meere um- 
gekommen war, סרפ ד dagegen stellt die Brut dar, d. i. 
den Nachzug, dessen Untergang noch bevorsteht und 
hier vom Ewigen erst verheissen wird. Beide Schwärme 
zusammen machen den צפונ י aus. Daher seien auch bei 
פני ו die Präterita הלחתי ו und צל ה , bei סופ ו hingegen 
das Futurum תצ ל gebraucht. Wenn bei הצפונ י das Fu- 
turum ארחי ק stehe, so liege der Grund darin, dass der 
ganze Zug ja vollständig noch nicht abgezogen sei und 
seine Vertilgung gefunden habe, sondern durch die Brut 
noch repräsentirt werde. Man sieht sofort, wie künst- 
lieh und gesucht Credner seine Ansicht vertheidigen 
muss. Es widerspricht ganz dem Zusammenhänge, die 
Worte פני ו und סופ ו im Sinne der zeitlichen Aufeinander- 
folge zu fassen. — Die Vertilgungsstätte des Vortrabs 
nun wird הי ם הקדמונ י , eig. das vordere, d. i. das nach O. 
zu gelegene Meer genannt. Da der Morgenländer, speciell 
der Hebräer bei Orientirung sein Gesicht immer nach 
O. wendet, so kann der Ausdruck auf kein anderes als 
das todte Meer gehen, da dieses von Jerusalem ostwärts 
liegt. Obwohl dieses Meer sonst den Namen י ם הפול ח 
Salzmeer, lacus Asphalitis Gen. 14, 3; Num. 34, 12, oder 
י ם הצרב ח Meer der Ebene Deut. 4, 49 führt, so hat es 
daneben doch auch den allgemeinen Namen: vorderes 
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Meer^ vgl. Sach. 14, 8; Ez. 47, 18. Der Nachtrab findet 
seinen Untergang א ל הי ם האחרו ן , im hintern oder west- 
liehen Meer, d. i. im Mittelmeer, sonst schlechtweg blos 
הי ם Deut. 11, 24, oder הי ם הגדי ל Num. 34, 6. 7 ge- 
nannt. Es ist nicht anzunehmen, dass die Zerspaltung 
des Heuschreckenschwarmes in diese drei Richtungen in 
einem Momente geschehen solle, in welchem Falle gleich- 
zeitig drei verschiedene Winde wehen müssten, sondern 
der Prophet will sagen: Ein von N. nach S. wehender 
Wind wird die in Juda befindliche Hauptmasse in die 
südlich von Juda gelegene Wüste, sei es die arabische 
oder idumäische, den Vortrab oder die Front ins todte 
Meer und den Nachtrab westwärts in das Mittelmeer 
werfen. Vielleicht sind die Localbestimmungen nicht 
zu sehr zu urgiren, und die Schilderung ist mehr eine 
rhetorische Umschreibung oder dichterische Individua- 
lisirung für die völlige und zugleich rasche Vernichtung 
der Heuschrecken. Der Sinn !5väre dann : Der Zug soll 
in und bei Palästina gelegenen Wüsten und Meeren 
plötzlich sein Grab finden. Dergleichen dichterische In- 
dividualisirungen kommen ja öfters bei den Propheten 
vor. Ganz verwickelt und gekünstelt Eckermann. 
״ Das Heuschreckenheer scheucht der Ewige von Juda 
wieder hinweg, theils in die dürre Wüste, theils in das 
Juda südöstlich gelegene todte Meer und ins mittellän- 
dische Meer. Den Vortrab, diejenigen, die schon im 
Lande sind, soll ein Sturm aus Nordwesten ins süd- 
östliche todte Meer, den Nachtrab, die noch etwa nach- 
kommenden, soll er ins mittelländische Meer führen. 
Dieser Nachtrab soll gar nicht nach Juda kommen, 
sondern auf seinem Zuge ins mittelländische Meer nieder- 
fallen und da ersäuft werden. ״ Dass Heuschrecken- 
schwärme oft grade in Meeren und Seen ihren Unter- 
gang finden, bezeugen ältere und jüngere Reiseberichte. 
Schon Plin., Hist, nat 11, 29 sagt: Ghregatim sublato 
vento in maria aut stagna decidunt. Ebenso bemerkt 
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Hieron. z. St.: Etiam nostris temporibus vidimus agmina 
locustarum terram texisse Judaeam^ quae postea — vento 
surgente, in mare primum et novissimum [mortuum et medi•- 
terraneum) praecipitata sunt, Quumque littora utriusque 
maris acervis mortuarum locustarum ^ quas aquae evomue- 
rant^ implerentur, putredo earum et foetor in tantum noxius 
fuit, ut aerem quoque corrumperet et pestilentia tam jumen- 
torum quam hominum gigneretur, Vgl. noch Scholz, 
/. c,, wo ein Heuschreckenschwarm im todten Meere, 
und Volney, Reisen I. S. 237, wo ein solcher im Mittel ־ 
meere umkommt. — רעל ה באטו ר ] Und aufsteigen wird 
sein Gestank. באט ו Gestank, Inf. von באש י stinkend, 
übelriechend sein, hier von den in Verwesung über- 
gehenden Heusehreckencadavern, vgl. Jes. 34, 3; Arnos 
4, 10. Das folgende והע ל ist nicht Futurum in dem 
Sinne, wie Credner will, sondern Jussi v; die Thätigkeit 
gehört mithin derselben Zeitsphäre an, welche רעל ה an ־ 
giebt. Schon in älteren Schriften bisweilen, später aber 
gewöhnlich erscheint das kurze Imperfect mit voraus ־ 
gehendem ר im Sinne des gewöhnlichen Futurum. Vgl. 
Micha 3, 4; 6, 14; Dan. 8, 12 u. ö. In צחנ ה haben wir 
wieder ein ä7t, key,, dessen Erklärung aber nicht schwer 
hält. Parallelismus und verwandte Dialecte (syr. 
sordidus , contaminatus von schmutzig sein , arab. 

&XÄ -0 sQrdes) machen es nämlich mehr als wahrschein ־ 
lieh, dass es im allgemeinen Koth, Schmutz, speciell 
hier übler, pestartiger Gestank bedeuten muss. Alle 
alten Versionen haben das Wort in diesem Sinne ver ־ 
standen. LXX. übersetzen ßgopog == ßQCufjiog, Hieran,: 
putredo, Kimchi: כפ ל העכי ן במלר ת שרכר ת כ י צחכת ר כט ר 
באשר . רטע ם העלי ה שיעל ה ריח ם הר ע לאפ י הערברים . Öas 
Schlussglied ' כ י הגדי ל רגר , denn er hat gross gemacht 
zu thun, d. i. nicht: er hat übermüthig gehandelt, er 
hat den Auftrag Gottes überschritten, sondern einfach: 
er hat Grosses, Gewaltiges gethan, er hat eine gewaltige 
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Verheerung angerichtet, indem er als Werkzeug Gottes 
seinen Willen ausgeführt, giebt den Grund des Unter- 
ganges des Heuschreckenheeres an. Falsch daher Chald.: 
אר י אסג י לבועג ד ג י שזי ן , quod plurima patravit maleßcia^ 
Syr. : ^ >cu 5 ZZ)f ן quod imolenter egit 

0 x 1 kpeyaXvv&e xcc iqyu avxov. Da die Heuschrecken nur 
nach Naturtrieb handeln, so konnte der Schwann gar 
nicht das Mass seiner Grenze überschreiten und etwa 
als eine dem Ewigen gegenüber sich geltend machen 
wollende Macjit auftreten, die nun für ihren stolzen 
Uebermuth oder ihre freche Ueberhebung strafbar sei. 
In syntactischer Beziehung ist לעמר ה , wofür auch ein- 
fach עמוד ת ohne ל (Jes. 23, 16; Jerem. 49, 8. 30, oder 
עטו ה als Perf. (Hos. 9, 9), oder endlich בלעמ ה (Hos. 5, 12; 
Jes. 31, 6) geschrieben sein könnte, endzweckliches vir- 
tuell im Accus, stehendes Object. Nach Hengsten- 
berg bietet wie gesagt unser Vers mehr als einen Be- 
weis dar, dass die Heuschrecken Bild feindlicher Völker 

9 

sind. Zunächst schon der Ausdruck הצפונ י soll bei Be- 
Ziehung auf eigentliche Heuschrecken unerklärlich sein, 
da die ganze Geschichte kein Beispiel von Heuschrecken 
kenne, die aus dem Norden, aus Syrien, nach Palästina 
gekommen. Dass Hengstenberg hier irrt, beweisen 
die oben angezogenen Reiseberichte. Ausserdem bedenkt 
Hengstenb. nicht, dass Heuschrecken züge von der 
Richtung des Windes, der in den der heissen Zone 
näher liegenden Gegenden viel stärker und heftiger weht 
als bei uns, abhängen. Der vom Propheten geschilderte 
Zug brauchte nicht noth wendig vom Norden nach Juda 
zu kommen, sondern er konnte recht gut auch aus dem 
eigentlichen Vaterlande, den heissen und dürren Süd- 
ländern, durch einen Südwind nach dem südlichen Pa- 
lästina verschlagen, und mit veränderter Windrichtung 
wieder dahin zurückgetrieben worden sein. Ebenso ist 
das, was Hengstenb. zum Schlussgliede geltend macht, 
die Heuschrecken würden deshalb bestraft, weil sie sich 
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durch stolzen Uebermuth versündigt, nicht stichhaltig. 
So wahr auch der Satz ist, dass Sünde und Strafe noth- 
wendig Zurechnungsfähigkeit voraussetzen, so klar und 
selbstverständlich ist es auch, dass eine solche nicht 
unvernünftigen Creaturen zugeschrieben werden kann. 
Man darf nicht folgern: Weil die Heuschrecken gross 
gethan haben, so thut der Herr nun gross gegen sie 
(V. 21), indem er sich in ihrem Untergange verherrlicht, 
sondern muss die Schlussworte von V. 20 u. 21 so ver- 
stehen: Die Heuschrecken haben gross gethan, d. i. sie 
haben eine gewaltige Verheerung angerichtet, indem sie 
den göttlichen Willen zur Ausführung gebracht , der 
Ewige aber thut seinerseits auch gross, indem er sie, 
nachdem sein Wille sich jetzt geändert, vernichtet und 
für den angerichteten Schaden Ersatz leistet. Die beiden 
Gliede r stehen also gar nicht zu einander im Sinne einer 
Folgerung, sie bedingen sich nicht im mindesten, son- 
dem sind einfache Behauptungen oder Aussagen, die 
eine das Zerstörungswerk des Schwarmes als gross hin- 
stellend, die andere das V ernichtungswerk Gottes an 
dem Heuschreckenheere und die Wiederherbeiführung 
der Bodenfrüchte durch Herabsenden eines reichlichen 
Regengusses bezeichnend. — 

Schliesslich verweisen wir noch auf eine Hagada 
im Talmud [Tract Succa foh 52®, vgl. Kimchi z. St.), 
welche unseren Vers allegorisch auf die Tage des Messias 
deutet. Die Hagada, in vielen Beziehungen nicht un- 
interessant, lautet folgendermassen : דר ® ר ' עזר א ®בע ה 
®בור ה י ® ל ר ליצ ר הרע • הקב״ ה קרא ו ר ע ®כ ' כ י יצ ר ל ב האד ם 
ר ע מנערריר • «® ה קרא ו ער ל ®כ ' רבולת ם א ת ערל ח לבבכם • די ד 
קרא ו טפו א ®כ ' ל ב טהו ר בר א ל י אלהים • מיכל ל דאיכ א טבוא י 
®למ ה קרא ו שונ א ®כ ' א ם רע ב ®רנא ד האכילה ו לח ם רא ם צבו א 
השקה ו מי ם כ י גחלי ם את ה חרת ה ע ל ראש ו ריהר ה ישל ם ל ד 
א ל תקר י ישל ם ל ד אל א ישלימכ ו לד * ישעיה ו קרא ו מכשו ל ®כ ' 
ואמ ר סל ו סל ו פנ ו דר ך הרימ ו מכשו ל מדרדעמי • יחזקא ל קרא ו ל ב 
אב ן שב ' והסירות י א ת ל ב האב ן מבשרכם • יוא ל קרא ו צפונ י שב ' 
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וא ת הצפונ י ארחי ק בועליבם • ז ה יצ ר הר ע שצפו ן רערמי ד בלב ו 
ש ל אדם • רהדחתי ו א ל אר ץ צי ה ושמימי ה למיקו ם שאי ן בכ י אד ם 
מצוי ן להתגרו ת בהן • א ת פני ו א ל הי ם הקדמונ י שכה ן עיני ו 
במקד ש הראשו ן והחריב ו והר ג תלמיד י חכמי ם שבו ־ וסופ ו א ל 
•הי ם האחרו ן שנת ן עיני ו במקד ש שנ י והחריב ו והר ג תלמיד י 
חכמי ם שבו • ועל ה באש ו ותע ל צחנתו • שמני ח אומו ת העול ם 
ומתגר ה בשונא י ישראל • כ י הגדי ל לעשות • אמ ר אבי י ובתלמיד י 
חכחי ם יות ר מכול ם : Ezra erklärt, dass die Erbsünde 

sieben Namen habe. Gott der Heilige nennt sie Böses, 
Gen. 8, 21: Denn die Lust des Herzens des Menschen 
ist böse von seiner Jugend an. Moses nennt sie Vor- 
haut, Deut. 10, 16: Und ihr sollt ׳ die ,Vorhaut eures 
Herzens beschneiden. David nennt sie Unreinheit, 
Ps. 51, 12: Ein reines Herz schaffe mir, o Gott! (hier 
wird aus dem Gegensätze der Name der Erbsünde ge- 
schlossen). Salomo nennt sie Hasser, Prov. 25, 21 ־ ■ 
Wenn Hunger dein Feind hat, so gieb ihm Brot zu 
essen, und wenn er Durst empfindet, so tränke ihn mit 
W'asser, denn Kohlen wirst du sammeln auf seinem 
Haupte, und der Ewige wird es dir vergelten. Lies 
nicht ישל ם ל ד , sondern ישלימנ י ל ך • Jesaia nennt sie An- 
stoss, c. 57, 14: Und er sprach: Ebnet, ebnet, plant 
den Weg, nehmet weg den Aristoss vom Wege meines 
Volkes. Ezechiel nennt sie Herz von Stein, c. 36, 26: 
Und ich entferne das steinerne Herz aus eurem Fleische. 
Joel nennt sie Finsterling, c. 2, 20: Und den Finster- 
ling werde ich entfernen von euch. Das ist die Erb- 
Sünde, welche verborgen im Herzen des Menschen ruhet. 
Und ich werde ihn stossen in ein wüstes und 
ödes Land, d. i. in einen Ort, wo keine Menschen 
wohnend gefunden werden. Und seinen Vortrab 
in das östliche Meer, weil er seine Augen auf das 
erste Heiligthurn gelenkt und es verwüstet und die 
Schüler der Weisen, die in ihm waren, getödtet hat. 
Und seinen Nach trab in das westliche Meer> 
weil er seine Augen auf das zweite Heiligthum gelenkt 
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und es verwüstet und die Schüler der Weisen, welche 
in ihm waren, getödtet hat. Und sein Gestank wird 
aufs teigen, weil er die Völker der Welt (d. i. die 
Heiden) ruhen liess und mit den Hassern Israels sich 
stritt. Denn gross hat er gemacht zu thun. Abai 
sagt: Und zwar an den Schülern der Weisen mehr als 
an allen übrigen." — 

V. 21 — 23. Gleichwie vor der eingetretenen Wen- 
düng Trauer und tiefe Klage sich geltend machten, so 
zieht jetzt Freude und Jubel ein. 

V. 21. Zunächst wird die Erde zur Freude auf- 

t 

gefordert. 

Fürchte dich nicht, 0 *Landl frohlocke und 
fr^ue dich! denn Grosses thut der Ewige. 

א ל תדא י ] Fürchte dich nicht. Der Prophet, vor 
Entzücken und Freude übermannt, fordert sein Vater- 
land zu freudigem Jubel und lautem Danke gegeh Gott 
auf. פופרח י ] Imper. fern» Kal, in Pausa für das gewöhn- 
liehe טופוח י . Das Land freut sich, wenn es grünt und 
blüht und reichlichen Fruchtsegen hervorbringt , vgl. 
Jes. 35, 1. 2. Die vom Propheten angewendete Figur 
ist eine allen Sprachen geläufige. Auch wir im Deutschen 
reden von lustigen Feldern, fröhlichen Saaten; ebenso 
finden wir im Lateinischen in ungebundener wie ge- 
bundener Rede Ausdrücke wie: laetae segetes^ frugum 
pabulique laetus agei'^ rident arva , ridet ager ete, Gut 
Ibn Ezra: א ל תרא י כנג ד רכרר א כואד • גיל י ככג ד פלספ ד ; 
desgl. Kimchi: גיל י רטומיח י כנג ד חגר ו רספדר • היליל ר קדפו ר 
צר ם , vgl. 1, 13. Der Zuruf, die Erde solle frohlocken 
und jauchzen, wird begründet durch den Hinweis: 
כ י הגדי ל , denn gross thut der Ewige. Es ist derselbe 
Ausdruck wie V. 20, nur dass er dort von den Heu- 
schrecken, die bei der Ausführung des göttlichen Willens, 
Grosses, Gewaltiges gethan, gesagt ist, während er hier 
vom Ewigen, der seinen Willen durch Juda^s Busstrauer 
geändert , selbst steht, Synonym ist הפלי א לעפור ת 
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Jud. 13, 9; und עעו ה להפלי א Joel 2, 26. Wie das ge- 
waltige Heer über die Massen das Land verheert, so 
wird der Ewige dasselbe jetzt über die Massen segnep, 
indem er für den angerichteten Schaden reichlichen Ersatz 
leistet. In der fröhlichen und freudigen Erregung seines 
Herzens wird dem Propheten die göttliche Verheissung 
bereits zur wirklichen Thatsache. Der Anfang der 
Wendung der Dinge steht für ihn bereits zweifellos 
fest, er ist so gut als vollendet und abgeschlossen. 
Daher darf man das Perf. mit Ewald und Hitzig 
nicht auf die Vergangenheit beziehen, was wegen V. 20 
nicht einmal möglich und mit Berücksichtigung von V. 23 
gradezu widersinnig ist, indem der •an letzterer Stelle 
verheissene Regen, der die Heuschreckenmassen tödten 
und das verheerte und dürre Land neu beleben soll, 
dann ebenfalls der Vergangenheit angehören würde, 
sondern es ist nach bekanntem Sprachgebrauch Perf. 
proph. von der in der Gegenwart bereits als wirklich 
vollendet gedachten Zukunft. — 

V. 22. Weiter werden die Thiere des freien Feldes, 
die wegen Mangel an Nahrung gestöhnt, zur Freude 
aufgefordert; ihr Nothstand hat ein Ende, da die Anger 
aufs neue ergrünen. 

Fürchtet euch nicht, Thiere des Feldes! 
denn es grünen die Auen der Trift, denn der 
Baum trägt seine Frucht, Feigenbaum und 
Weinstock geben ihr Vermögen. 

Vom Niederen zum Höheren aufsteigend, also in 
umgekehrter Ordnung als wie in c. 1, 18. 20 wendet 
sich der Prophet jetzt an die Thiere des freien Feldes 
und ermuntert sie zur Freude, da sie nun wieder Nah- 
rung haben, denn die Triften fangen an zu grünen. 
Ibn Ezra: א ל תרא ו וגר ' כנג ד ג ם בהכור ת שיד י תער ת אל י , 
ebenso Kimchi. דעו א grünen, sprossen, daher דפו א 
junges, frisches, saftiges Pflanzengrün = )(X(D 06 g 2 Sam. 
23, 4. Alle Pflanzen kommen zunächst als ךש א zum 
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Vorschein^, selbst die Sträucber und Bäume, später erst 
entwickeln sie sich zu חצי ר .ירג ן Gras, zu עפו ב Kraut 
und zu ע ץ Baum. שד י ] nicht Pluralform für שדי ם , da 
ein solcher Plural nicht nachweisbar, sondern einfach 
Sing. = שד ח ־ , nach Analogie von שבו י , vgl. Ps. 96, 12; 
8, 8; 51, 11. Die Endung ־ י =• war ja eigentlich die 
ursprüngliche von Derivaten der Wurzeln ל״ ה ; die spä- 
tere Sprache erst hat die Endung זך־ ה . Beispiele der 
älteren Bildungsform haben wir noch in לי י und חרז י 
2 Chron. 33, 19. Ibn Ezra: כ י דשא ר רא ש אכל ה נאו ת 
ע ץ נש א — .פלדב ד ] Zwar das Fmchttragen der Bäume, 
insonderheit die Segensspenden des Feigenbaumes und 
Weinstocks geht die Thierwelt nicht unmittelbar an, 
das Moment scheint daher gar nicht in den Zusammen- 
hang zu gehören, mittelbar aber steht es doch an seinem 
Platze, insofern nämlich dadurch auf die allgemeine 
Grundbedingung, das Wasser, hingewiesen wird, das für 
die Existenz der Thierwelt den Grundfactor bildet. 
Ohne Wasser keine Vegetation, kein Grünen der Trif- 
ten, kein Prangen der Reben und Bäume, und ohne 
Vegetation wieder kein Bestand des animalischen Lebens. 
Da der Dichter einmal das WiedeVaufblühen der niederen 
Pflanzenwelt, den eigentlichen Nah 1 *ungsstoff der Thier- 
weit, erwähnt, so schliesst er weiter gleich die Neu- 
belebung der höheren Gewächse daran an. Ein poetischer 
Missgriff (Holzh.) liegt in dieser Anreihung nicht vor. 
K i m c h i dagegen vermittelt den Zusammenhang so : 

. כפו ר שע ץ נש א פרי ר ביישר ב כ ן בבודב ר דשא ר פרקרבור ת הדשאים 
נש א פר י ] eig. Frucht erheben, tragen, dichterisch ge- 
wählter als das gewöhnliche עש ה פר י Frucht machen, 
Gen. 1, 11; Jes. 5, 2; oder auch für das blosse עש ה 
Gen. 41, 47; Ps, 1, 3; vgl. Ezech. 17, 18; Hagg. 2, 19, 
wo derselbe Ausdruck von Bäumen und Ezech. 36, 6, 
wo er von Bergen vorkommt. Im Latein, haben wir in: 
,,surffunt fruges^\ ein Analogon für däfe Hebr. כת ן חי ל ] 
Kraft, Vermögen geben, edere fructum ^ blos hier und 
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Ps. 1, 4. Die Metapher, zu der übrigens das lat. arboris 
opes zu vergleichen, steht coMsa pro effectu. חי ל bez.^ 
sonach die durch das Vermögen oder die Kraft des 
Baumes erzeugte Frucht, in welcher die Kraft desselben 
gewissermassen concentrirt vorliegt. Vgl. Gen. 4, 12: 

? כתכ ה כחד , von der Erde gesagt. Ihn Ezra: נש א פר י 
הפ ך כ ל עצ י הדש ה יבשר . 

V. 23. An dritter Stelle wendet sich der Prophet 
endlich an die Bewohner seines Vaterlandes und fordert 
sie zum Jubel und freudigen Danke auf. Ihr Jubel aber 
soll ein heiliger sein. 

Und ihr Söhne Zions, frohlocket und freuet 
euch in dem Ewigen, eurem Gotte! denn er giebt 
euch den Frühregen nach rechtem Mass und 
lässt euch herabkommen reichlichen Frühregen, 
und Spätregen am ersten. 

בכ י ציר ן ] Söhne Zions — ־ in specifischem Sinne 
nur die Bewohner der Hauptstadt Jerusalem, die Jeru- 
salemiten, hier aber, wo der Aufruf zweifelsohne allen 
Bewohnern, die durch das Heuschreckenheer geschädigt 
worden, gilt allgemein; Bewohner Juda^s. Der Name 
der Hauptstadt repräsentirt ja oft das ganze Land, 
namentlich ist das der Fall bei Jerusalem, da hier das 
Nationalheiligthum, der Tempel, der Sitz für die allge- 
meine Gottesverehrung stand. Die Bewohner von Juda . 
sollen frohlocken und sich freuen — ביהר ה — im Ewigen, 
ihrem Gotte, d. i. ״ ihre Freude soll nicht nur eine 
dankbare, sondern auch eine religiöse sein^^, indem das 
Strafgericht in gnädig schonender Weise von ihnen ab- 
gewandt und reiche irdische Segensfülle aufs neue ihnen 
zugewandt worden. Die Verba גי ל und פומ ח werden 
bald mit ב in, bald mit נ ל ? an oder über etwas jubeln 
und sich freuen construirt, dabei aber findet der be- 
achtenswerthe Unterschied statt, dass ב immer nur dann 
steht, wenn der Gegenstand der Freude Gott ist, vgl. 
Deut. 28, 63; 30, 9; Jes. 9, 16; Zeph. 3, 17. Die Sprache 
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will dadurch aus drücken^ dass die Freude nicht nur ein 
vorübergehender Rausch^ eine momentane Höherstimmung 
und Erregung der Seele sein soll, sondern vielmehr jenes 
heilige und zugleich selige und gottinnige Gefühl, das 
aus dem Bewusstsein des Gottinneseins hervorfliesst. 
Wie der Mensch sich in, unter und durch Gott seiend 
weiss, so freut er sich auch in Gott, d. h. das Gefühl 
seiner ihn umschwebenden Gegenwart macht ihn nicht 
allein ruhig und sicher, sondern auch innerlich selig 
und glücklich. Die Freude des Menschen in Gott als • 
der alles Endliche nicht nur befassende, sondern auch 
bestimmende Grund ist der eigentlich religiöse Lebens- 
trieb des Menschen, sie ist das Gefühl der wahren Gott- 
innigkeit und Gottseligkeit. Auf eine ganz andere An- 
schauung deutet die Construction der Verba des Sich- 
freuens mit א ל ; sie setzt das sichfreuende Subject mit 
dem freudeerregenden Objecte durchaus nicht in solch 
innigen Contact, wie die Construction mit ב , sondern 
die Beziehung zwischen beiden ist eine viel losere. Der 
Mensoh weidet sich nur an der freudeerregenden Sache, 
sie geht aber nicht in ihn hinein, sondern bleibt immer 
etwas ausser ihm Seiendes. — אלהיכ ם ] eurem Gott, der 
durch Abwendung des Strafgerichts und Zuwendung 
neuen Segens nun wieder euer Gott geworden. Durch 
das folgende ' כ י כת ן רגר wird die Freude motivirt. Der 
Gottessegen, der über die Judäer herabströmen soll, 
erweist sich nicht als ein zweifacher, als ein geistlicher 
und leiblicher (Keil u. v. a.), sondern nur als ein ein- 
facher, bestehend in reichlichem, zur rechten Zeit noch 
sich einstellendem Regenguss zur Erquickung und Neu- 
belebung der verheerten und durch Sonnenbrand aus- 
gedorrten Fluren. Dieser Gesichtspunct wird wichtig 
für die richtige Erfassung von טור ה לצדק ה , das von 
vielen alten Versionen missverstanden worden. Die 
Vulg. übersetzt: quia dedit vobü doctorem justitiae, ebenso 
Jonathan; אר י אתי ב לכי ו י ת טלפכל ו 3 זכ י , quia vobü 

4• F ן •• W F • •“! m ^ A 

Wtt ns ehe, Prophet, Joel. 15 



2 , 23 : 


226 


dedit doctorem vestrum in justitiam. Der Syr., indem er בלרר ה . 
wahrscheinlich mit פלרי א Fettes verwechselt^ hat sogar 
Speise daraus gemacht: 

quin vobis dabit escam justitiae. Darnach erklären dann 
Ra sc hi; א ת הבוררה ; א ת נביאכ ם הטרדי ם אתכ ם לטוי ב אל י 
כד י ל^נד ק אתכ ם *); ebenso A.barbenel, welcher unter 
dem Lehrer speciell den Messias versteht ; רדיר א מיל ד 
הבוטוי ח טוירר ה א ת די ד ילכ ו ב ה וא ת הבועטו ת אטו ר יעטור ן **) ; 

nicht minder fast alle alten Ausleger der luth. Kirche. 
Eine grosse Anzahl der Ausleger aber hat טרר ה in der 
Bedeutung Regen und das dabeistehende ל^נדק ה als 
Qualificativbezeichnung desselben verstanden. So unter 
den rabbinischen Auslegern schon Ibn Ezra: דלפ י דעת י 
טוהר א כמ ר ירד ה ; ferner Kim c hi; הטרד ה כט ר ירד ה . Dass 
das die allein richtige Deutung des Wortes ist, dafür 
spricht die Etymologie desselben. Die Form weist auf 
ein Part, Hi, hin von יר ה werfen, herabwerfen, besonders 
Tropfen, daher dann benetzen, besprengen, syn. p"lt 
Hos. 6, 3; Hi. eig. werfen machen, dann aber wie KaL 
Da dem Part, Ka, nun zweifellos die Bedeutung Regen, 
spec. vBxbg ngcolfiog sicher, so wird auch das Part, Hi, 
טרד ה an und für sich diese Bedeutung haben können, 
da Hi, und Kal ja oft in einander überfliessen. Berück« 
sichtigt man weiter den Zusammenhang, so wird es bei« 
nahe zur zweifellosen Gewissheit, dass טרד ה Regen 


*) Nach dem Zeugnisse des Ibn Ezra ist das auch die Mei- 
nung des Jephet: אמ ר יפ ת כ י חמרר ח חר א חנבי א שחר א מרי ה ארח ם 
בדר ך צד ק ע ל כ ן בא ח לח ם חטרב ח . Unter den Erklären!, die die 
Beziehung von חמרר ח auf einen Propheten theilen, räth Grotiae 
auf Jesaia oder einen andern, Hoffmann (Schriftbew. II, 3• 
S. 143 ff.; Weissag, u. Erf. I. S. 256) auf Joel selbst. 

**) Gegen die unmittelbare Beziehung von חמרר ח auf den 
Messias spricht entschieden der Zusammenhang; denn die in V. 21 — 23 
aufgeführten göttlichen Segensgaben realisiren sich schon in der 
allernächsten Zukunft. Hengstenberg versteht unter חמרר ח zu- 
nächst den idealen Lehrer, das Collectivum aller göttlichen Boten. 
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heissen muss. Im folgenden Versgliede nämlich^ wo es 
als nähere Erklärung an גסז ם Regenguss^ heftiger Regen, 
angelehnt ist, tritt es in Gegensatz zu מלקיס ו Spätregen. 
Es wäre sehr inconcinn, wenn der Prophet sich desselben 
Wortes in zwei ganz verschiedenen Bedeutungen kurz 
nacheinander bedient hätte, ohne durch einen Beisatz 
anzudeuten, wie dasselbe in dem einen oder andern Falle 
genommeri werden müsse. Das erste Haupterforderniss 
der Rede — die prophetische Sprache ,kann davon keine 
Ausnahme machen — ist und bleibt die Klarheit; Wort- 
spiele sind nur dann statthaft, wenn der Zusammenhang 
dazu Anlass giebt und sie aus diesem sich rechtfertigen 
lassen. Grade unser Prophet ist in dieser Beziehung 
ausserordentlich streng gegen sich selbst. *) Zu be- 
merken wäre noch, dass viele Handschriften bei Kenni}- 
cott ירד ה lesen. — Das folgende לצדק ה bildet nun 
einen qualificativen Beisatz zu הפורר ה . Bezüglich der 
richtigen Erfassung des Begriffs machen wir wiederum 
die Etymologie zu unseren Leiter. Die Wurzel צד ק , 

arb. bedeutet eig. hart, straff, fest, grade sein, 

daher צדק ה ursprünglich Gradheit, Richtigkeit, Recht, 
Gerechtigkeit, d. i. rechte Beschaffenheit, auf Gott be- 
zogen, ist seine Heiligkeit, welche darin besteht, dass 
sein Denken und Wollen dem Sein stets adäquat ist, 
auf den Menschen bezogen, ist es das Verhalten, das 


*) Gegen die Erklärung ״der Lehrer zur Gerechtigkeit״ spricht 
auch ganz entschieden der Zusammenhang. Denn der Segen, den 
der Ewige zimächst dem Volke ankündigen lässt, ist ein rein phy> 
Bischer, bestehend in der Zuwendung reicher Erntegaben. Erst von 
diesem aus lenkt die Verkündigung auf einen höheren, geistigen 
Segensstrom •hinüber. Das Volk soll in der Verleihung des neuen 
irdischen Glückes das sichere Zeichen der göttlichen Begnadigung 
sehen und sich zu festerem Anschluss an den Ewigen hinleiten 
lassen, um dadurch nach und nach auch für den Empfang eines, 
zwar noch künftigen, aber unendlich höheren geistigen Segens fähig 
zu werden. 
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mit der göttlichen Heiligkeit übereinstimmt. Gerecht 

ist der Mensch^ wenn er den göttlichen Gesetzen^ die 

ihm zur Norm für sein Leben und Handeln gegeben, 

entspricht. Hier nun wird das Wort am einfachsten in 

der Bedeutung: rechte Beschaffenheit genonunen; הפלור ה 

לצדק ח ist der Regen nach rechter Beschaffenheit, 

d. i. wie er für das Gedeihen der Früchte sein soll oder 

muss. Das kann nun entweder heissen: mit ״ Rücksicht 

auf das Mass: Regen in reichlicher Menge, Lev. 19,36, 

oder mit Rücksicht auf die Zeit : Regen, der zur rechten 

Zeit kommt, wo das Land desselben bedarf. Obwohl 

der Zusammenhang beide Seiten der Auffassung zulässt, 

so scheint doch die erstere insofern den Vorzug zu ver- 

dienen, als einerseits die Zeit des eigentlichen Früh- 

regens vorüber war, andererseits die Andauer der Dürre 

eine reichliche Regenmenge erforderte, wenn der Boden 

neu belebt werden sollte.*) Der Frühregen, in die Zeit 

• 

der Herbsttag- und Nachtgleiche, d. i. in die Mitte von 
October bis November fallend, dauert im Oriente etwa 
30 — 40 Tage. Er hat den Zweck, das trocken gewor- 
dene Erdreich zu befruchten und für die Einsaat fähig 
zu machen. Da er nicht so stark ist wie der Spätregen, 
so wird er eben יור ה oder טרר־ ה der Besprengende 
genannt. Nach unserer Eintheilung des Jahres freilich 
würden wir ihn besser Spätregen nennen, im Oriente 
dagegen, wo das ökonomische Jahr in die Mitte des 
Monats September und die Einsaat einen Monat später 
fällt, ist er wirklich der Frühregen. Die rabbinischen 
Ausleger Kimchi, Ibn Ezra, Salomo b. Melech 
denken an einen zeitigen Regen. Kimchi erklärt : 


*) Wenn Hengstenberg u. a. behaupten, # צדקד finde sich nur 
immer sensu morali s, ethico, nie sensu physico, so ist das nicht 
wahr, denn Lev. 19, 36 kommt es grade in diesem Sinne vor, vgl. 
noch Ps. 23, 3, wo מעגל י צד ק Pfade der Gerechtigkeit, ebenfalls 
nur sensu physico za verstehen ist. 


/ 
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לצדק ה סזעסז ה עניכ ם בעבר ו ע ל פסועכ ם רפק ד אתכ ם בטטד • 

Dagegen Calvin, Rosenm., Holzh., Credn., Rückert, 
Maurer, Hitzig übersetzen alle לצדק ה durch: justa 
mensura. Ganz unpassend sind Deutungen des Aus- 
drucks wi^: justo loco j pro justitia sua^ secundum justitiam 
vestram. Sehr schleppend erklärt Eckermann: zum 
Beweise seines Wohlgefallens, Ew. und Umbreit: 
Regen zur Rechtfertigung oder zur Gerechtigkeit,*) 
Meier: als Gnade, zur Begnadigung, d. i. zum Zeichen, 
dass er euch begnadigen, als gerecht wieder anerkennen 
will. Gegen die letztere Deutung speciell ist einzu- 
wenden, dass eine so wichtige Folgerung vom Propheten 
nicht blos so beiläufig aufgeführt werden konnte. Das 
folgende ויור ד ist, weil vorher und nachher perff, prophett, 
stehen, ebenfalls im Sinne eines perf, proph, zu verstehen. 
Dies gegen Meier, der, da beide Regen zur Zeit, da 
der Prophet dies sagte, bereits gefallen waren, sowohl 
ת ן : als auch ויור ד auf die Vergangenheit bezieht. DTO 
mit פלור ה verbunden, vgl. גמל ם פלט ר Hi. 37, 6 und ברט ר 
גסו ם Sach. 10, 1 bezeichnet den Frühregen als einen be- 
sonders starken und heftigen. פללקופ ו der Spätregen, 
welcher, da er in die Zeit der Frühlingstagr und Nacht- 
gleiche, also etwa von Mitte März bis Mitte April fällt, 
der eigentliche Emteregen im Orient ist, durch den der 
Emtesegen recht eigentlich zur völligen Reife gebracht 
wird. Nach unserer Jahreseintheilung würden wir ihn 


*) Nach Ewald ist der Regen ein Zeichen, dass die Judäer 
wieder in die göttliche Gerechtigkeit aufgenommen werden, nach 
Um breit dagegen ist er die Offenbarung der ewigen Gerechtigkeit 
in dem Strome der befruchtenden Gnade. Beide Gedanken passen 
nicht in den Zusammenhang; die Judäer hatten weder die Offen• 
barang der göttlichen Gerechtigkeit angezweifelt, noch den Ewigen 
um Rechtfertigung angefleht. Was sie vielmehr thaten, war, dass 
sie den Ewigen im Vollzüge seines Strafgerichts um Schonung und 
Rettung baten, damit sie nicht ganz dem Verderben anheimfallen 
möchten. 


den Frühregen nennen, בראטור ן ] ein vielgedeutetes Wort. 
Abzuweisen ist zunächst eine zwar sehr alte, vielleicht 
schon auf einer alten Lesart ruhende Fassung, nach 
welcher כרסוארן^ = בראמוד ן sei. LXX. übersetzen: 

der Sjr. hat: > 0 ^ 00 ^ ^^9 ,ut autea, 
die Vulg.: sicut in principio ^ welches letztere aber noth- 
wendig כבךאטזר ן (vgl. Jer. 33, 11) heissen müsste. Die 
von hehr. Grammatikern nach V organg von Abarbanel 
aufgestellte Regel, כ der- Vergleichung könne weg- 
fallen, wenn die verglichene Sache recht lebendig vor- 
gestellt werde, ist, weil grundfalsch, nicht geltend zu 
machen; denn überall, wo man sie bisjetzt zur An- 
Wendung gebracht, ist der Gedanke dadurch verschoben 
und in ein schiefes Licht gestellt wprden. Ewald 
übersetzt: zuerst, indem er bemerkt, es werde dadurch 
der Segen als ein erstes Gnadengeschenk bezeichnet, 
c. 3, 1 folge dann das zweite. Ganz ebenso erklärt 
*Hengstenberg: בראמלר ן stehe in genauer Beziehung 
auf das אחרי״כ ן in c. 3, 1. Die Sendung des Lehrers 
zur Gerechtigkeit habe eine doppelte Folge, zuerst die 
Ausgiessung des leiblichen Regens, als individualisirende 
Bezeichnung jeder Art äusserer Segnungen, gewählt mit 
Beziehung auf die Stelle im Pentateuch Deut. 11, 13. 14, 
ganz besonders aber auf die Darstellung des Unsegens 
unter dem Bilde der Heuschreckenverwüstung ; darnach 
die Ausgiessung des geistlichen Regens, die Sendung 
des heiligen Geistes. Nach Meier soll die Präposition 
ב einen dem vorhergehenden ל in לצדק ה verwandten 
Sinn haben, בראטור ן also = לראטור ן sein, wie er auch am 
liebsten den Text ändern möchte, so dass der Gedanke 
wäre: Er hat euch herabgesandt reichlichen Früh- und 
Spätregen als das Erste, als Erstes (sc. Gnadenzeichen), 
oder als Anfang (sc. seiner Gnade). Beide Versglieder 
hätten dann aber denselben Sinn, der Unterschied zwi- 
sehen ihnen wäre nur der, dass das letztere den Ge- 
danken des ersteren etwas genauer angäbe, ihn etwas 
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mehr vervollständigte. Nach Credner, der ויור ד als 
erzählendes TemJ)us auf etwas Vergangenes .bezieht, be- 
deutet בראטוו ן im Anfang so viel als: eben erst, so- 
eben, zuletzt, jüngst, novissimo tempore^ eine Erklärung, 
die, weil ganz dem Usus zuwiderlaufend, verwerflich ist. 
Maurers Deutung endlich: quam primum , zur ersten 
Zeit, d. i. nach dem Parallelwort לצדק ה die Zeit, wo der 
Eegen nöthig ist, leidet nicht nur an Unverständlich- 
keit, sondern macht den ganzen Gedanken auch noch 
recht prosaisch. Wir meinen, schon der Chaldäer 
habe den rechten Verstand des Ausdrucks, wenn er 
übersetzt ; דלקיטו א ביר ח ניס ן , et serotinam in mense Nüan, 
Die Subintelligirung von 1 חךפ Monat, die übrigens sehr 
leicht, findet im Sprachgebrauch ihre vollständige Recht- 
fertigung, vgl. Ex. 12, 18; Num. 19, 5; Ezech. 29, 17; 
30, 20; Sach. 8, 19; Hagg. 1, 15; 2, 1. Ein Zusammen- 
fallen von Frühregen und Spätregen auf denselben Mo- 
nat, wie der Talmud will,*) findet, wenn man beide 


*) Im Jerusalem. Talmud Taanit fol. 2b wird die Stelle zu dem 
Zwecke angezogeu, um daraus zu beweisen, dass eine übernatürliche 
Fruchtbarkeit im messian. Zeitalter stattfinden werde. א״ ר ירדד . לפ י 
טבעול ם הז ה ההברא ה עוט ה לטוט ה חדעוי ם והאיל ן ערעו ד לטוני ם עט ר 
חדט • אבלילעהי ד לבו א ההברא ה עוט ה לחד ט אה ד והאיל ן עיט ה לעונ י 
הדטים • ר ׳ יום י אומ ר לפ י טבעול ם הז ה ההברא ה עוט ה לטט ה הדטי ם 
והאיל ן עוט ה לטני ם עט ר חדט • אב ל לעהי ד לבו א ההברא ה עוט ה להמש ה 
עט ר יום ־ והאיל ן עוט ה להד ט אהד ־ טכ ן מצאנ ו טעט ה ההברא ה בימ י 
יוא ל להמט ה עט ד יו ם וקר ב העומ ר ממנה ־ מל . מעמ א ובנ י ציו ן גיל ו 
וטמח ו ביהוד . אלד.יכ ם כי ־ נה ן לכ ם א ה המורד . לצדק ה ויור ד לכ ם גש ם 
מור ה ומלקו ש בראשו ן : R. Jode sagt: In dieser Welt bringen die 
Feldfrüchte nach sechs Monaten, die Bäume nach zwölf Monaten 
ihre Frucht; aber in der zukünftigen Welt (d. i. im Zeitalter des 
Messias) bringen die Feldfrüchte nach einem, die Bäume nach zwei 
Monaten schon ihre Frucht, Ezech. 47, 12: Und werden aUe Mo- 
nate neue Früchte bringen. — R. J o s e sagt : In dieser Welt bringen ^ 
die Feldfrüchte nach sechs, die Bäume nach zwölf Monaten ihre 
Frucht, aber in der zukünftigen Welt bringen die Feldfrüchte nach 
fünfzehn Tagen, die Bäume alle Monate ihre Frucht, wie wir finden, 
dass in den Tagen Joels die Feldfrüchte nach fünfzehn Tagen ihre 
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Glieder in der rechten Weise auseinander hält^ durch- 
aus nicht statt. Der Gedanke ist: Und er lässt euch 
herabkommen reichlichen Regenguss^ und Spätregen am 
Ersten. Der erste Monat war im jüdischen Jahre nach 
Ex. 13, 4 der sogenannte Aehrenmonat oder Blüthe- 
monat, der spätere Nisan. Ebenso schon die in Cod. 
Hunt 206 aufbewahrte arab. Uebersetzung der kleinen 
Propheten: ^ ^ und die alten rab- 

binischen Ausleger. Raschi: בראטור ן בכיס ן ; Ibn Ezra: 
וטע ם בראסור ן בחדס ל הראסור ן , Kimchi: סיר ט הגפו ם הנקר א 
בלור ה הוריד ו לכ ם בעת ו שהו א בטרחטר ן והרדי ד לכ ם ג ם כ ן 

בללקו ש בעת ו בחד ש הראשו ן שהו א ניסן . 

V. 24 — 27. Nachdem sich der solange verschlossene 
Himmel wieder geöffnet und reichlichen Regen auf das 
düfre Erdreich herab gegossen^ schildert der Prophet 
nun die daraus hervorfliessenden Wirkungen oder Folgen. 

» V. 24. Die Tennen füllen sich mit Getreide und 

die Kufen strömen über von Most und Oel. 

Und es füllen sich die Tennen mit Getreide, 
es strömen über die Kufen von Most und von 
Oel. 


Eracht gebracht, so dass ein Omer davon konnte geopfert werden. 
Was ist der Sinn? (d. i. woraus erweist man das)? Aus Joel 3, 23; 
Ihr Sohne Zions! jubelt und freuet euch in dem Ewigen, eueim 
Gott, denn er giebt euch den Lehrer zur Gerechtigkeit, und sendet 
euch herab Erühregen und Spätregen am Ersten (sc. eines jeglichen 
Monats, wie es die Talmudisten erklären). — Vgl. dazu die Stelle 
bei Kimchi: רר״ז ל פירש ו כ י יור ה ומלקו ש שניה ם ירד ו בהיס ן באות ה 
מזנ ה שאמר ו אות ה שנ ה יצ א רו ב אד ר ול א ירד ו לה ם גשמי ם וירד ה לה ם 
דביע ה ראשונ ה באח ד בניסן • אמ ר לה ם הנבי א לישרא ל צא ו וזרעו • אמר ו 
גו י שי ש ל ו ק ב חטי ם א ו שעורי ם יאכלנ ו ויחי ה א ו יזרענ ו וימות • אמ ר 
לה ם א ק ע ל ס י כ ן צא ו וזרעו • ועש ה לה ם נם • ונתגל ה לה ם מ ה שבחורי ם 
ובסדקי ם ש ל נמלי ם ושבכותלי ם ויצא ו וזרע ו שנ י ושליש י ורביע י וירד ה 
לה ם רביע ה שביי ה בחמש ה בניס ן והקריב ו עומ ר ב״י ו בניסן • ונמצ א 
העומ ר המתקר ב מתבוא ה הגדל ה בשש ה חדשי ם קר ב מש ל י״ א יום • 
ונמצא ת התבוא ה הגדל ה בשש ה חדשי ם גדל ה באח ד עש ר יו ם וע ל אוח ו 

הדו ר נאמ ר הזורעי ם בדמע ה ברנ ה יקצרו • 
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2 , 24 - 25 . 


Der Vers, das Gegenbild von 1, 10 — 12, schliesst 
sich sachlich zunächst an V. 19* an. Die Perff. stellen 
die göttliche Verheissung bereits als wirklich vollendet, 
geschehen oder vergangen hin. ב ר ] von בר ר trennen, 
spalten, eig. Getrenntes, Abgesondertes, d. i. die von 
Hülsen, Spreu und Strohtheilen ausgeschiedenen Ge- 
treidekömer. עור ק ] laufen. Hi. laufen machen oder lassen, 

von Flüssigkeiten : überströmen, vgl. impellere j 

erregen, VI. sich wechselseitig folgen, hart neben- 

bei gehen, dass einer den andern drückt und drängt, 
VH. fliessen, fortschreiten. Der Chald. über- 

setzt: רימרפר ן ; LXX. vnagaxxv&ijcovTai; nach Kimchi 
bedeutet das Wort soviel als והציפ ו (Ps. 126, 5; 2 Reg. 
6, 6; Deut. 11, 4).*) י^ ב ] = IW, eig. ein ausgebohrtes 
oder ausgehauenes Gefäss, hier* speciell der Keltertrog, 
d. i. das runde unter der Kelter (Presse — ג ת ) in einer 
Erdhöhlung stehende Gefäss (Kufe), wohinein der beim 
Treten ausgekelterte Traubensaft abfloss^ R a s c h i : 
והו א הבו ר סולפנ י הג ת . Der Plural bez. die verschiedenen 
Gefösse oder Kufen , nicht die einzelnen Theile der 
Kelter. Ueberhaupt ist es falsch, wenn behauptet wird, 
יק ב bedeute zuweilen die Kelter selbst. Die gewöhnlich 
zum Beweise dafür angezogenen Stellen Hi. 24, 11; 
Jos. 4, 13 haben einen andern Verstand. Wohl aber 
vertrat ein in dem Felsenboden ausgehauenes Loch oft 
die Stelle der Kufe, vgl. Jes. 5, 2. יצה ר ] Auch das 
Oel wurde nach Micha 6, 15 ausgetreten.. Kimchi: 

בלוט ר שיהי ו היקבי ם טלאי ם ע ד שיצופ ו היי ן והטובו ן ע ל פכיהם . 

V. 25 — 27 geht die Rede des Propheten in die des 
Ewigen selbst über. Für die gehabten Verluste wird 
der Ewige seinem Volke reichlichen Ersatz leisten. 


*) Basch i's Erklärung: וחשיק י לשי ן חעומע ת קו ל כש ד,קילו ח 
ירד ד מ ן חג ת א ל הד ך חיק ב lässt das Wort als Onomatopoeticon 
erscheinen. 
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Und ich vergelte euch die Jahre^ welche 
verzehrt hat die Heuschrecke: der Jelek und 
der Chasil und der Gazam^ mein grosses Heer^ 
das ich unter euch gesandt. 

רעו-פית ר ] Und ich vergelte euc.h, d. i. ich er- 
statte oder ersetze euch wieder, ich vergüte euch. 
טול ם ] überhaupt etwas wieder gut machen durch eine 
entsprechende Leistung, vgl. das lat. in integrum redi~ 
gere. Sinn: Der Ewige will die unglückliche Misszeit 
durch reichliche Erntespenden wieder gut machen, so 
dass das Volk für die gehabten Verluste reichlichen Er- 
satz hat. Im Plur. שכי ס liegt weder eine Andeutung 
auf den Anzug zweier Heuschreckenschwärme, von denen, 
der eine im Herbst kurz vor Beginn des bürgerlichen 
Jahres, der andere dagegen im Frühjahr nach Juda ge- 
kommen (Credner)*), noch die Figur eines continens 
pro contento (Jahr = Jahresfrüchte).**) Ebenso hat עוני ם 
nicht den Sinn: Wiederholungen (Holzh.). Weit besser 
rechtfertigt sich die Annahme Hitzigs, nach welchem 
שני ם mit Rücksicht darauf stehe, dass die Verheerung 
eines Jahres sehr leicht auf mehrere Jahre nachwirken 
konnte. Wäre vom Ewigen nicht bei Zeiten noch An- 
stalt zur Vertilgung des Racheheeres getroffen worden, 
so hätte das Volk nicht blos den Verlust der Feld- 
früchte* für ein Jahr, sondern für mehrere Jahre zu 
tragen gehabt. Man kann aber auch den Plur. in un- 
bestimmter Allgemeinheit oder sensu poetico zur Be- 
Zeichnung des Grossen und Gewaltigen der Heuschrecken- 
Verheerung erklären, vgl. Gen. 21, 7; Ps. 45, 9. 10; 


*) Wollte man auch mit Credner zwei Schwärme statairen, 
SO bekommen wir dadurch immer noch nicht die Zeit eines vollen 
Jahres heraus, ein Umstand, der den Propheten unmöglich zur 
Setzung des Plur. veranlassen konnte. — 

**) Durch Justi’s Uebersetzung; Und so erstatte ich euch die 
Jahresfirüchte, — die euch Heuschrecken aller Art verzehrten u. s. w., 
-־ ist dem ganzen Verse seine poetische Kraft genommen. 
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1 Sam. 17, 43; 24, 5. Der Umstand, dass die Anord- 
nung der Heuschreckennamen hier eine andere wie 1, 4, 
indem הגז ם hier die Gruppe schliesst, während sie dort 
damit beginnt, ist nicht zu urgiren, weil darauf nicht 
das Geringste ankommt. Für סולחת י liest ein Cod. bei 
Kennicott נתת י . — Den Allegoristen gewährt unser 
Vers natürlich wieder einen trefflichen Anhalt zur 
Stützung ihrer Ansicht. Dazu kommt noch, dass der 
Chaldäer überträgt: Und ich vergelte euch mit guten 
Jahren die Jahre, in denen euch zerrissen haben Völker, 
Nationen, Sprachen und Gewalten und Reiche der Rache, 
mein grosses Heer, welches ich gegen euch gesandt. 

Daher denkt unter den rabbinischen Auslegern Abar- 
banel bei den Worten an die vier Palästina hinter 

einander verwüstenden Weltreiche: כ י ה ם הי ר חי ל הסו ם « 

/ 

ושלוח י השגחת ו להעני ש א ת יטורא ל ע ל ידיהם . — 

V. 26. In Folge der göttlichen Ersatzleistung wird 
Juda erkennen, dass der Ewige wirklich sein Schutzgott 
ist, und in treuer Verehrung wird es ihm die Gefühle 
wärmsten Dankes weihen. 

Und ihr werdet essen, essen und sattwerden, 
und den Namen des Ewigen, eures Gottes, 
preisen, der wunderbar an euch gethan; und 
nicht zu Schanden werden soll mein Volk auf 
ewig. 

אכלת ם אכו ל רג ד ] et comedetis edendo et saturando. 
Bekanntlich kann im Hehr, der Inf. abs. dem Verb. ßn. 
als objectives Complement untergeordnet werden, und 
zwar so, dass er dem Verb. fin. bald voran, bald nach 
folgt.*) Bei Imperff. steht er ausnahmlos nach dem- 
selben und dient zum Zwecke der Verstärkung des 


•) Auch im Arab. ordnet sich der Inf. ahs. als objectives Com- 
plement dem Verb. fin. der eignen Wurzel unter, nur steht er stets 
hinter demselben. Der grammatische Terminus technicm für ein 

solches Object ist absolutes Object. 
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reinen Verbalbegriffs. Der Sinn unserer Stelle nun ist: 
Ihr werdet dann Essen ein Essen (und was für eins! 
sc. für ein angenehmes oder reichliches u. s. w.) und 
ein Sättigen (d. i. ein Essen, das eure volle Sättigung 
bewirkt). Kichtig freilich wäre auch : יאכלת ם אכי ל רסובעת ם 
gewesen. Das Gegentheil lesen wir Hos’ 4, 10: ואכל ו 
ול א יטובע ו , vgl. Mich. 6, 14. — ' והללת ם וגו ] Und ihr 
werdet preisen, nämlich in Folge eures Essens und der 

dadurch bewirkten Sättigung. הל ל , arab. (wohl ur- 
sprünglich vom Begriff des Schimmernden und Matt- 

leuchtenden ausgehend, vgl. Neumond, dann 

übertragen auf dünnscheinende Dinge, vgl. dünn, 
fein, jLgJjt dünnes Gewebe) bedeutet im Pi. loben, 
preisen, eig. schimmern, glänzen machen. Nach Gesen. 
wäre die Wurzel ein schallnachahmendes Onomatopoeti•• 
con namentlich für hellen, scharfen Ton oder Klang, 
entsprechend unserem: hallen oder schallen. י[ש ם יהו ה • 
Nach Credner liegt in dem Ausdrucke ein Beweis da- 
für, dass die Hebräer schon in sehr früher Zeit über 
das Wesen Gottes in metaphysischen Speculationen sich, 
ergangen; denn er sage aus, das Wesen der Gottheit sei 
ein unbegreifliches und der anbetende Mensch übertrage 
immer nur seine subjectiven Vorstellungen auf sie, ohne 
objectiv das Ganze der Gottheit, ihr Ursein zu erfassen. 
Dass diese Vorstellung Credners eine ganz irrige ist, 
lehrt die ganze Schrift, vor allem spricht es Paulas 
Röm. 1, 19 klar aus. Jeder Mensch, auch der Heide — 
das ist der Sinn der Stelle — ־ kann Gott vermöge der 
ihm eingeborenen Gottesidee aus der Natur erkeunen. 
Schon der Umstand , dass der Hebräer verschiedene 
Namen für das göttliche Wesen aufgestellt, spricht da- 
für, dass er dasselbe nicht für etwas schlechthin ganz 
Unbegreifliches und dem menschlichen Verstände Un- 
erschliessbares gehalten. Achtet man ferner auf die Bie- 
nennungen, so wird deutlich, dass weder Philosophie 
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noch Speculation bis jetzt tiefer das göttliche Wesen 
zu ergründen vermocht haben, als der Hebräer bereits 
gethan. Zwar sind allerdings die hebr. Gottesnamen 
zunächst ein Ausfluss der SelbstoflFenbarung Gottes, sei 
es im Reiche der Natur oder im Reiche des Menschen- 
geistes; es sind die begrifflichen Vorstellungen, die sich 
der hebräische Geist von den erkannten äusserlichen 
Beziehungen Gottes zur Natur und zum Menschenthum, 
speciell zu sich selbst, gebildet, dabei ist er aber nicht 
stehen geblieben, sondern er hat von hier aus weiter 
auf das Fürsichsein Gottes, d. i. auf das von der Welt 
abgezogene und nur zu sich selbst in Bezug stehende 
Wesen Gottes geschlossen. — Den Namen des Ewi- 
gen preisen heisst nun nichts anderes, als das gött- 
liehe Wesen verherrlichen, besonders nach seiner All- 
macht und Liebe, denn nach beiden Seiten hatten die 
Judäer das Wirken Gottes an sich erfahren. ' אסו ר יגר ] 
wörtlich: welcher mit euch gehandelt oder gethan hat, 
bis zum Wunderthun. Nach unseren Begriffen bildet 
להפלי א die Umschreibung eines Adverb, nach arab. Auf- 
fassung dagegen ist es endzweckliches Object. פל א ] 
nicht auf den Begriff des Grossen, Hervorragenden zu- 
rückgehend (Meier), sondern auf den des Trennens, 
Aussondetns, Abzeichnens. יבסו ר ] Das Imperfectum der 
Verba ע״ ר hat sonst Kamez, nur ברס ו wird nach Art des 
regelmässigen Verb flectirtr Eigentlich müsste das 
Imperf. יביט ו lauten, nachdem aber das ר mit Patach in 
ר sich verwandelt , tritt zunächst eine Längung der 
offenen Penultima ein. יברס ו wird zu יביט ו , was natur- 
gemäss dann wieder in יבי 5 ז übergeht. Der Plural er- 
klärt sich aus dem collecti ven לעיל ם — .לפל י ] eig. in 
finem usque seculum. Der עיל ם geht bis an das Ende der 
Tage des Himmels und der Erden, vgl. Deut. 11, 21. 

V. 27. Schluss der Schilderung der niederen Segens- 
verheissung. 

Und ihr werdet erkennen, dass inmitten 
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Israels ich bin und dass ich der ^Ewige euer 
Gott bin und keiner sonst, und nicht zu Schan ־ 
den wird werden mein Volk auf ewig. 

וידעת ם ] Das ר bez. die logische Folge, indem aus 
dem Vorhergehenden ein Schluss gezogen wird. Nach- 
dem das Volk in so wunderbarer Weise die Rettung 
Gottes erfahren, wird es auch in treuer Verehrung sich 
ihm zuwenden und erkennen, dass er allein sein rechter 
Schirm- und Schutzgott ist, ein Helfer in aller Noth 
und Gefahr. Kimchi: .תכיר ו שאנ י בקרבכ ם סזי 3 ל ע צעקתכ ם 
בקר ב ישרא ל אנ י — ein sogenannter Sarf- oder Gefäss- 

Satz IX^), der aber als ein umgedrehter No- 

minalsatz betrachtet werden kann, die Stetigkeit der 
heil- und segenbringenden Allgegenwart des Ewigen 
malend. Nie wird der Ewige von seinem Volke sich 
wieder zurückziehen und es mit dem Strafbanne be- 
legen. Vgl. Ezech. 37, 28; Ps. 46. ישרא ל ] ist der 
theokratische Name der Hebräer als des vom Ewigen 
aus der Fülle der Heidenwelt erkorenen Bundesvolkes. 
Nach der Spaltung des Reichs verblieb derselbe vor- 
zugs weise dem Nordreiche der zehn Stämme; vom Süd- 
reich finden wir ihn nur Mich. 1,14 ״ ; Jes. 1, 2; 4, 2 u. s. w. 
An unserer Stelle be^chliesst der Name zwar das ganze 
Volk, aber mit besonderer Berücksichtigung Juda^s, 
' ואנ י אלהיכ ם וגי ] wieder ein starrer Nominalsatz. Ausser 
ihm giebt es keinen Gott, die heidnischen Götzen sind 
Ohnmacht und wesenloser Schein; er allein ist der In- 
begriff aller Kraft und Macht. Die Schlussworte ול א 
יבש ו וגו ' , eine Wiederholuug aus dem vorigen Verse, 
schliessen die niedere Segensverheissung in rhetorisch 
kraftvoller Weise ab. 
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4. Abschnitt. 

Die Heilsverkündigung des Propheten auf eine fernere 
Zukunft, bestehend in der Zuwendung eines höheren Segens: 
der Ansgiessnng des göttlichen Geistes über alles Fleisch 
und ewige Errettung des Volkes durch das (}ericht 

seiner Feinde. 

Cap. m u. IV. 

Der Ewige wird die dem Volke wieder zugewen- 
dete Gnade in fernerer Zukunft noch steigern bis zur 
Verleihung höchster religiöser und politischer Voll- 
kommenheit. Ausgiessen wird er seinen Geist über alles 
Fleisch und dadurch einen Zustand reinster Gottes- 
erkenntniss und hoher Begeisterung herbeiführen (c. 3, 3). 
Der dann doch noch eintretende göttliche Straftag er- 
streckt sich nur auf die Feinde und Verächter der hei- 
ligen Gottesgemeinde. Ist der göttliche Vergeltungstag 
aber vorüber^ dann ist Ruhe und Friede auf Erden. In 
treuer Liebe und inniger Verehrung lebt das erlöste 
Bundesvolk unter der schirmenden Obhut des Ewigen 
(c. 4). , ^ 

Das ganze Redestück ist offenbar ein messianisches 
Orakel. Zur näheren Verständlichung mögen folgende 
Bemerkungen hier Platz finden. Obgleich das hebräische 
Bewusstsein Jahve als Weltengott erfasst und erkannt 
hatte^ so brach sich im Laufe der wunderbaren Führungen 
Israels doch die Vorstellung Bahn^ dass er sein beson- 
derer Schutzgott, sei und in einem besonderen Verhält- 
niss zu ihm stehe. Insbesondere wurde dieses Verhält- 
niss Israels zum Ewigen gern unter dem Bilde eines 
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*Königs zu seinen Unterthanen dargestellt (Theokratie, 
thsoxQUTiUy zuerst bei Josephus). Die Idee aber, Jahve 
ist der König Israels, wies nothwendig auf einen voll- 
kommenen Staat hin, dessen Bürger, in selbstloser Liebe 
und aufrichtiger Verehrung ihrem König ergeben, seinen 
Gesetzen aufs unverbrüchlichste nachkamen. Da aber 
Israel zur Zeit des Propheten diesem idealen Zustande 
noch keineswegs entsprach, so erwartete man denselben 
in der Zukunft, und zwar dachte man sich seine Ver- 
wirklichung, da das Bewusstsein von einem Fortleben 
nach dem Tode noch nicht zum Durchbruch gekommen^ 
auf Erden. Ein grosser König aus der davidischen Dy- 
nastie, ein zweiter David, der wegen Ps. 2, 2; Dan. 9, 28 
הפרטוי ח genannt wurde, galt als der Herbeiführer und 
Begründer dieses vollkommenen Gottesstaates. Auf das 
Kommen dieses Königs richteten die Frommen des 
Volkes nun alle ihre Hoffnung und Sehnsucht. Sein 
Wesen und seine Geartung wurde im Voraus von den 
Propheten bestimmt und klar gezeichnet. Ja mit der 
politischen Lage Israels änderte die Weissagung das 
Bild vom Messias. Stand der Staat in Ansehen und 
wurde er von den ihn umgebenden Heidenvölkern re- 
spectirt, war Ruhe und Frieden nach Innen und nach 
Aussen, so wurde auf den Messias hingewiesen als den- 
jenigen, der diese Ruhe und diesen Frieden auf immer 
aufrecht halten werde; befand sich dagegen der Staat 
in Noth und Bedrängniss, so dachte man sich auch den 
Messias mitten in das Elend hineingezogen. Durch 
seine Kraft und Stärke, sowie durch seine sittliche Wür- 
digkeit und Tüchtigkeit aber arbeitete er sieh empor zur 
Herrlichkeit. Seine Arbeit kam zugleich seinem Volke 
zu Gute. Es wurde durch ihn aus den Banden der 
Knechtschaft erlöset und zu ewiger Freiheit in physi- 
schem wie moralischem Sinne herausgeführt. 

Diesen durch die Ankunft des zweiten grossen Da- 
vidi den herbeigeführten Zustand höchster Vollkonunen- 


heit nach moralischer wie physischer Beziehung schildert 
nun Joel c. III u. IV, und* zwar so, dass er c. III die 
erstere Seite, in c. IV die letztere zur Darstellung bringt. 


Cap. m. 

Die Ansgiegsnng des Geistes Gottes über alles Fleisch.*) 

Obwohl dieses Cap. mit dem vorhergehenden in 
Verbindung steht, namentlich an V. 26 u. 27 sich an- 
schliesst, so ist diese Verbindung doch keine so enge, 
dass beide zu einem Ganzen mit einander verschmolzen 
werden könnten. Schon der bedeutsamere Inhalt: die 
höhere geistige Segens verheissung lässt das vorliegende 
Redestück von־ dem vorausgehenden, das die niedere 
physische Segensverkündigung zu ihrem Inhalte hat, 
als etwas Besonderes erscheinen. Dazu kommt noch 
die Zeit, auf welche dasselbe sich bezieht: es ist eine 
fernere Zukunft, die, wenn sie auch nach der Vor- 
Stellung des Propheten nicht allzufem lag, in Wirklich- 
keit doch fast volle neun Jahrhunderte beschloss, wäh- 
rend dagegen die niedere Segens Verkündigung in der 
allernächsten Zukunft sich realisiren sollte. 

V. 1. Schilderung der göttlichen Geistesspende 
auf alles Fleisch und der dadurch herbeigeführten 
Wirkungen. 


*) Die exeget. Literatur hat eine ganze Reihe von Monogra־ 
phien über unser Cap. aufzuweisen. Die nennenswerthesten unter 
ihnen sind folgende: Fr. Guil. Dresde, Compa/ratur Joelis de 
effusione ^fwitus S, vaticinium cum Petrina ejusdem vaticinii inter • 
pretatione. Viteb. Spec. I. II 1782 u. 83. Th. Chr, Tychsen: 
lllust/ratio vaticinii Joelis c. III Goetting. 1784. J. Chr. Stepdel: 

IHsquiritur in Joelis c. III. Tuehing. 1820. Pfingstprogramm. 

W ll n s c 11 e , Prophet Joel. 1 6 
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Und geschehen wird’s nachher, ausgiessen 
werde ich meinen Geist auf alles Fleisch, und 
weissagen werden eure Söhne und eure Töch- 
ter; eure ,Greise werden Träume träumen und 
eure Jünglinge Gesichte schauen. 

והי ה ] Bedeutsames wird von den biblischen Schrift- 
steilem, namentlich von Dichtem und Propheten gern 
durch הי ה mit ר consec, an das Vorausgehende ange- 
schlossen, und zwar steht entweder das Perf. c. ר consec., 
wenn von der sicheren Zukunft, oder das Imperf. c. ר 
consec, ( ויהי ), wenn von der Vergangenheit die Rede ist. 
Der Prophet richtet seinen Blick von der niederen 
Segensverkündigung in der näheren Zukunft auf die 
höhere Segensverkündigung in der weiter hinter dieser 
liegenden Zukunft, oder mit andern Worten: er ver- 
setzt sich in die messianische Zeit. • אחר י כ ן ] eig. hinter 
dem So- oder Alsosein, nämlich nach der Verwirklichung 
der vorausgegangenen Segensverheissung. Die Formel 
ist nicht identisch mit der späteren bei den Propheten 
gebräuchlichen באחרי ת הימי ם , in der Folgezeit, am Ende 
der Tage, vgl. Jes. 2, 2; Mich. 4, 1; Hagg. 2, 17. Durch 
letztere wird die messianische Zeitperiode um vieles 
weiter hinausgerückt. Für das Seherauge unseres Pro- 
pheten liegt der Anbruch der messianischen Epoche 
nicht in allzu grosser Ferne. רוח י ausgiessen 

werde ich meinen Geist, d. h. ich werde die Gaben und 
Wirkungen meines Geistes reichlich herabströmen lassen. 
Als Sprecher hat man sich natürlich den Ewigen, der 
bereits 2, 25 sprechend eingeführt worden, zu denken. 
Der רו ח יהי ה oder רו ח אלהי ם , eig. Wesen, Athmen, 
Hauch, dann Geist des Ewigen ist das göttliche Ana- 
logon des menschlichen Geistes. Wie ersterer sich als 
das eigentliche und wahre Lebensprincip des Menschen 
erweist, d. h. die innere unsichtbare Ur- und Triebkraft 
ist, die alle äusseren Erscheinungen bewirkt, so offenbart 
sich letzterer als das Princip sowohl des physisch crea- 
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türlichen, als des geistlich religiösen Lebens in der Welt. 
Ganz besonders waltet der göttliche Geist auf dem Ge- 
biete alles Guten, Wahren, Rechten und Schönen. Was 
der menschliche Geist in dieser Beziehung denkt, fühlt, 
will und gestaltet , ist ein Ausfluss des göttlichen 
Geistes. Das Gebet, das aus andachtsvollem Herzen 
zum Himmel emporsteigt, die frommen Rührungen und 
weihevollen Stimmungen des Gemüths, die religiöse Be- 
geisterung , die den Propheten belebt und ihn zum 
Straf- und Trostprediger des Volkes macht, die guten 
und frommen Handlungen und Werke — alles -das sind 
Aeusserungen und Kundgebungen des göttlichen Geistes. 
• פופן , später öfters von der Mittheilung der göttlichen 
Geistesspende gebraucht, vgl. Jes. 32, 15; 44, 3; Sach. 
12, 10, entspricht dem griech. ;^«( 0 , und dem lat. 

fando, ^undo. Das Bild des Ausgiessens, vom Regen 
oder Wasserguss entlehnt, deutet auf das reichliche 
Mass, auf die überströmende Fülle hin. Wie reichlich 
auf dürres Erdreich herniederströmender Regen die im 
Absterben begrifi*ene Vegetation belebt, ihr neue Lebens- 
kraft zuführt, ebenso erweckt, entzündet und erleuchtet 
der göttliche Geist das menschliche Herz. — ע ל כ ל בטו ר ] 
knl itdaav adcQxa, auf alles Fleisch. בפו ל , das Gegen- 
theil van רדל ז , gebraucht der Hebräer bald im weiteren 
Sinne von der Gesammtheit der lebenden Wesen auf 
Erden, also sowohl von Thieren als von Menschen, vgl. 
Gen. 6, 13; 7, 15; 9, 11. 15; bald im engeren Sinne 
blos vom menschlichen Geschlechte, Jer. 25, 3; Ps. 65, 3; 
145, 20 u. ö. Dass der Ausdruck an unserer Stelle nur 
im letzteren Sinne zu verstehen, lehrt der Zusammen- 
hang, namentlich das Folgende : eure Söhne und Töchter 
u. s. w., was ja nur eine Specialisirung oder Heraus- 
Setzung des begrifflichen Inhaltes von בטו ר ist.*) Grade 


*) בש ר Fleisch, arab. Haut, bez. eig. etwas Greifbares, 
Stoffliches, Materielles, materia tractdbilisy s* aftrectabilis, von בטו ל , 

16 * 
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das Gegentheil behauptet Credner. Ef dehnt בטו ר auch 
auf die vernunftlose Thierwelt, selbst auf die Heu- 
schrecken mit aus und zwar vorzugsweise wegen Jes. 
11, 6 — 9, wo es heisst, dass auch die Thiere in der 
messianischen Zeitperiode ihre gegenseitigen Feindselig- 
keiten wegen der allgemeinen Herrschaft der Gottes- 
erkenntniss ablegen werden, Wolf und Lamm, Löwe 
und Kalb, Kuh und Bärin werden ruhig nebeneinander 
weiden, ja Säuglinge mit Schlangen und Basilisken spielen. 
Gegen diese Beziehung ist aber zu erinnern, dass in der 
angezogenen Stelle zunächst das friedliche Zusammen- 
leben der wilden mit den zahmen Thieren nicht als 
Folge der menschlichen Gotteserkenntniss dargestellt 
wird, sodann dass Mittheilung des göttlichen Geistes 
für menschliche Wesen allein passend, ja überhaupt 
allein nur möglich ist. Der Mensch, das Ebenbild 
Gottes, ist allein das entsprechende Organ für den gött- 
liehen Geist, denn er besitzt allein die Empfänglichkeit 
für denselben, nicht die vernunftlose Thierwelt. Die 
Mittheilung des göttlichen Geistes kann demnach nur 


Pi. ב^ ר , arab. ^42 memu tracta/rcy die Aussenseite oder Oberfläche 
eines Dinges tractiren oder streichen, dass sie keine Falten oder 
Kanzeln mehr hat, spec. das Gresicht streichen, d. i. die Falten aus 
demselben entfernen, vgl. das lat. wUvm alicujus diducere^ daher 
glatt machen, poliren, geistig gewendet: erheitern, fröhlich machen, 
exhilarare. Ein geglättetes Gesicht schaut heiter und freundlich 
aus. Nach einer andern Seite hin bedeutet das Verb., jemand durch 
Ueberbringung einer guten Botschaft erheitern, fröhlich machen, 
was dann übergeht in: gute Botschaft bringen selbst (vgl. Conj. 1. 
n. in.). Daher die derivirten Nomina: בטור ה frohe Botschaft, 

מ ▼ • 

Evangelium, dass., Bote, besonders der, welcher eine 

fröhliche Botschaft bringt, ^ Freude, als nom. propr. gewisser- 

massen: Herr Fröhlich. — Im religiösen oder dogmatischen Sinne 
bed. בטו ר die menschliche Natur besonders nach Seite ihres Unver- 

T T 

mögens zum Guten, ihrer Untauglichkeit zum göttlichen Leben und 
Handeln, vgl. das neutest. 
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auf die Menschenwelt bezogen werden. Schon Kimchi 
bemerkt richtig: ראיכ ר (אומר ) פוכ ל בעל י חיי ם אל א האד ם 
לבדר . Ebenso sagt Hitzig: Der Thierkörper ist keine 
geeignete Wohnstätte des göttlichen Geistes. Wiewohl 
vor Joel ein Herabströmen des göttlichen Geistes auf 
alles Fleisch‘ ein noch unerhörter Gedanke war, — es 
gab immer nur Wenige, welche mit der Gabe des Geistes 
Gottes ausgerüstet waren, — so zeigt sich doch der 
Standpunct des Propheten noch insofern als ein parti- 
cularistischer, als die göttliche Geistesspende im messia- 
nischen Zeitalter auf Israel, also nur auf das auserwählte 
Bundesvolk beschränkt bleibt. Freilich auf dieses er- 
streckt sich der Geist in seiner Gesanuntheit , ohne 
Unterschied des Alters, des Geschlechts, des Standes 
und der Bildung. Die Heidenwelt erfährt von dieser 
Gnadenwohlthat nichts, sie ist davon, entweder weil 
nicht fähig oder nicht würdig, gänzlich ausgeschlossen. 
Der Wahrheit Joels fehlt sonach der Universalismus, 
sie fliesst nur einer Quote, einem Bruchstücke des ganzen 
Menschenthums zu.*) Erst spätere Propheten durch- 
brechen den joelschen Particularismus und machen die 
göttliche Geistesmittheilung zum Gemeingute der ganzen 
Menschheit. So sagt z. B. Micha 4, 2; 5, 6 dass die 
.Verehrung des Ewigen unter allen Völkern, auch unter 
den Heiden stattfinden werde. Vgl. Jer. 31, 33. 34; 
Jes. 60, 21; 54, 13. Zu einer wahren Allgemeinheit der 


*) Keil, der den Particularismus Joels leugnet, erklärt sehr ge- 
schraubt in Anschluss an Hengstenberg: Das Alles ( כל ) hebt 
nicht die Beschränkung auf ein einzelnes Volk auf, sondern unter 
diesem Volke nur die Schranken des Geschlechts, des Alters und des 
Standes. Joel kann, weil seine Weissagung zunächst Juda im Auge 
hatte , aus dem allgemeinen Begriffe • des כ ל בש ר in V. 2 u. 3 zu- 
nächst nur die Momente herausgehoben und specialisirt haben, die 
für seine Zeitgenossen von Bedeutung waren und kann dabei von 
dem im Ausdrucke liegenden Begriff der ganzen Menschheit aller 
Völker abgesehen haben« — 


✓ 
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religiösen Entwickelung, zu einem Universalgottesstaate 
bringt es aber auch Micha nicht. Erst das N. T., vor- 
züglich der paulinische Standpunct, hat sich ganz zu 
dieser idealen Höhe emporgeschwimgen. Auch die jü- 
dischen Ausleger Ihn Ezra und Kimchi beziehen die 
Worte: über alles Fleisch, blos auf die Mitglieder des 
Bundes Volkes. Ersterer bemerkt: ע ל כ ל בטור ־ באר ץ 
ישרא ל שחר א מקר ם ראו י להכב א . Letzterer: שירו ש בישרא ל 
כ ן פר ט הכ ה .(Ps. 145, 21) כמ ו שאמ ר במקו ם אחר : כ ל בש ר 
— כ ל בש ר ע ל ישרא ל הראויי ם להוי ת רו ח הקד ט עליהם . 
ונבא ו וגו ' ] und weissagen oder prophezeien werden u. s. w., 
sc. in Folge der göttlichen Geistesspende. Das Verbum 

כב א , arab. tiS im Ka. im Hebr. zwar ungebräuchlich, 
wohl aber im Ni. u. Hit. vorkommend, bedingt keinen 
ekstatischen Zustand (Redslob u. a.*), sondern be- 
deutet nach der Urwurzel כ ב mit dem sinnlichen Grund- 
begriflPe des Emporsteigens, Sicherhebens, Schwellens 
nach aussen hin, Kunde bringen, verkündigen, (so im 
Arab. spec. II. u. IV), eig. die Rede aufsteigen machen, 

daher aulsteigende Rede, נבי א , Prophet, eig. 

Kundenbringer, Sprecher, spec. der im Aufträge Gottes, 
getrieben vom göttlichen Geiste, spricht, oder religiöse 
Vorträge hält, vgl. das griech. 71Q0(prjT1]g , und das lat. 

vates; ist das prophetische Amt, aber auch das 

Prophetsein selbst. Synonym mit נבי א ist das pers. 

ein Compos, aus ^[JuS Kunde und tragen, 

bringen. Die II. Conj. ist aber auch noch denomi- 
nativ in dem Sinne: Jemand zum Propheten machen. 

Daher V. sich selbst zum Propheten machen, als ״ 


*) Nach Redslob bed. נב ע = כב א hervorquellen, hervorspru- 
dein lassen, dann auf Worte übertragen: lebhaft sprechen, daher 
נבי א eig. der Angesprudelte, der lebhaft Sprengende. Doch die Form 

hat auch im Hebr. stets active, nicht passive Bedeutung. 
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Prophet sich geriren. Den allgemeinen Grundbegriff der 
Urwurzel repräsentiren auch die Stämme נב ע , sca- 

turire, her vor quellen, sprudeln, נב ט , hervorspriessen, 

IV. hervorspriessen lassen, wachsen lassen, hervorbringen, 

s ^ * 

daher Pflanzenwuchs, Gewächse, erheben, auf- 

wallen, in die Höhe gehen, elevare^ efferre ן daher ^ 

0 ^ 
Haufe, pl und V orrathskammern , W aar en- 

lager, Getreidemagazin, Kanzel, suggestam sacrum. 


— Eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, 
d. h. nicht blos im metaphysischen Sinne: sie werden 
in Folge der göttlichen Geistesmittheilung Dinge, um 
welche die Allwissenheit Gottes allein weiss, offenbaren, 
sondern auch und namentlich im ethischen Sinne: sie 
werden erfüllt werden mit heiliger Gottesbegeisterung 
und kraft dessen die göttlichen auf das Heil der Men- 
sehen gerichteten Absichten erkennen und verkündigen. 
Dass Weibern auch die Gabe der Prophetie zugesprochen 
wird, hat nichts Auffallendes, treten doch im A. T. 
schon vor Joels Zeit Prophetinnen, wie Mirjam, Debora, 
Hulda u. s. w. auf. Das Weib steht grade nach der 
ethisch religiösen Seite hin dem Manne ganz ebenbürtig 
gegenüber, ja für religiöse Wahrheiten hat es oft eine 
tiefere Empfänglichkeit als der Mann. Sprach doch 
Christus die bedeutsamste und tiefste Wahrheit über 
das Wesen Gottes und der Art und Weise seiner Ver- 
ehrung vor einem Weibe aus, vgl. Joh. 17. ' זקני* ם רגל ] Eure 
Greise werden Träume träumen u. s. w. Träume und 
Gesichte waren für die Hebräer wie für das gesäumte 
Alterthum besondere Formen göttlicher Offenbarung und ׳ 
Kundgebung an die Menschen, vgl. Gen. 3, 8. 10; 


18,1 ff.; 19, 1 ff.; 28, 12; Ex. 3, 2 ff.; 40, 34; Num. 
12, 6; 2 Sam. 7, 3; Sach. 1, 8; Hi. 4, 12; 33, 15; Dan. 
4, 1; Act. 18, 9; Gal. 2, 2 u. ö. Doch stehen Traum 
und Vision nicht auf gleicher Stufe, obwohl beide 
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Wirkungen einer und derselben Geisteskraft, der raum- 
und zeitbildenden Phantasie sind. Der Traum gehört 
dem Schlafe an und erweist sich mehr als ein passiver, 
die Vision dagegen dem Wachleben und erweist sich 
mehr als ein activer Zustand. Da der Traum vornehm- 
lieh der Jugend und dem Alter eigen ist, so wird diese 
Form der göttlichen Offenbarung Greisen zugesprochen; 
die Vision, die eine feurige und glühende Einbildungs- 
kraft erfordert, kommt dagegen den Jünglingen, die 
noch in der vollen Blüthe und Frische ihres Lebens 
stehen, zu. Man darf sich aber weder Traum noch 
Vision als Zustände völliger Bewusstlosigkeit des Men- 
sehen vorstellen, da das Bewusstsein des menschlichen 
Geistes niemals auf hört, weder wenn der Mensch träumt, 
noch wenn er in Ekstase ist. Es wechselt nur die Form 
der Bethätigung. Im wachen Zustande hat der Mensch 
ein Tagesbewusstsein, im Schlafe ein Nachtbewusstsein. 
Das Bewusstsein tritt also zu sich selbst nur in ein 
polares Verhältniss, es hat zwei verschiedene Sphären. 
Wie ist es aber möglich, dass der Traum überhaupt eine 
Form der Gottesoffenbarung sein kann? Wir beantwor- 
ten diese Frage, indem wir auf den allgemeinen Rapport 
des menschlichen Geistes mit dem Geiste Gottes hin- 
weisen. Da der menschliche Geist mit Gott überhaupt 
in Verbindung steht, so ist diese Verbindung auch 
während des Schlafes, dieser Modalität des menschlichen 
Lebens nicht unterbrochen. Wie der Geist im Traum- 
leben auch mit der Aussenwelt in Rapport bleibt und 
Vergangenes, was längst geschehen, im Traume so hell 
und klar sieht, als wenn es eben erst geschehe, so bleibt 
er auch mit Gott in Rapport. Die Worte des Propheten 
enthalten denmach kein psychologisches Räthsel. Dazu 
konunt, dass der Glaube, Träume hätten weissagenden 
Character^ uralt ist; er reicht so weit als unsere Sprach- 
denkmäler reichen. Näher betrachtet ist die Vision, die 
weder mit der Prophetie als solcher noch mit dem 


Traum zusammenfällt ^ nur das Erschauen oder inner- 
liehe Vernehmen göttlicher Offenbarungen, sei es an und 
für sieh, oder in Symbolen und Bildern im wachen Zu- 
stande. In der Vision tritt der Mensch zu der er- 
schauten oder vemonunenen Sache in einen viel innigeren 
Contact als im Traume, sie geht gewissermassen in ihn 
unmittelbar über. Zur deutlichen Verständlich ung noch 
Folgendes. Der menschliche Geist wird von den Dingen 
der Aussenwelt überhaupt auf doppelte Art afficirt, ein- 
mal so, dass er die Eindrücke durch die Sinne, ge- 
wissermassen die Thüren des Geistes, aufnimmt, ihrer 
völlig Meister bleibt, sier zu Reflectionen erhebt, d. i. 
denkend ihnen gegenübertritt, oder so, dass die Ein- 
drücke wegen ihrer Kraft und Gewalt momentan seine 
Sinne binden und unmittelbar ihm vor die Seele treten. 
Im letzteren Palle befindet sich der Mensch in Ekstase. 
Die Vision erweist sich nun als eine Art der Ekstase, 
sie ist ein Aussersichsein, oder, um mit Luther zu reden,x 
ein Entzücktwerden. In der Vision tritt die Seele gleich- 
sam momentan aus ihrer materiellen Behausung, dem 
Leibe, heraus, wird sozusagen entkörpert. Die Vision 
ist daher ein Schauen, aber kein durch die Sinne ver- 
mitteltes, da diese ganz zurücktreten. Dass es solche 
ekstatische Zustände des menschlichen Geistes giebt, ist 
eine unbezweifelte Erfahrungsthatsache alter und neuer 
Zeit. Schon die Philosophen, namentlich Philo, vgl. 
Schubert, Gesch. der Seele S. 402, sprechen• von einem 
solchen momentanen Heraustreten oder Entkörpern der 
Seele zum Zwecke unmittelbaren Erkennens und Er- 
fassens von Wahrheiten und Verhältnissen. — Joel redet 
nur von der vom Geiste Gottes bewirkten Vision oder 
Ekstase. In der Zeit des Messias wird Gott dem mensch- 
liehen Geiste sich unmittelbar offenbaren, ohne dass er 
der äusseren Sinne bedarf. — חל ם ] ursprünglich wohl: 
fest, dicht sein, wiefern aber dann Dichten nach einer 
andern Seite hin ein Bil den,^w^^e ist, so ist sp. Träumen 
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ein Bilden im Schlafe. חזיונו ת ] Behauungen^ Visio- 
nen, von חז ה schauen, eig. spalten, scheiden, trennen. 
— Nach den verschiedenen Geschlechts- und Alters- 
stufen werden drei Aeusserungsmo dalitäten der gött- 
liehen Geistesmittheilung unterschieden, die aber nach 
ihrem gemeinsamen Grundwesen mit einander in Ueber- 
stehung stehen: alle sind Wirkungen des einen und 
selben Gottesgeistes. Kimchi: רכ ן יהי ו בה ם פרעלו ת ז ה 
לפלעל ה פוז ה כפל ו שהי ו בנביאי ם שעבר ו ע ד שאול י יהי ה בה ם 
ככלש ה רבינ ו ע״ה • והנ ה זכ ר שלש ה פלעלו ת אש ר בשנו ת האד ם 

יפל י הנערו ת ויפל י הבחרו ת ויפל י הזקנה . 

Der Midrasch redet öfters von der Ausgiessung des 
Geistes Gottes, aber immer in demselben particularisti- 
sehen Sinne, wie Joel. Im Midrasch Bamidbar Sect 95, 
fol, 231*^ (Leipziger Ausg. S. 467) heisst es: פל ה כתי ב 
ויהושו ע ב ן נו ן מל א רוח . חכמ ה כ י סמי ד פלש ה א ת ידי ו עליו י 
אפל ר הק״ב ה בעול ם הז ה כתנבא ו יחידי ם ולעול ם הב א כ ל ישרא ל 
נעשי ן נביאי ם שנאמ ר והי ה אחר י כ ן וגו ' כ ך דר ש רב י תנחומ א 
״ :ברב י אבא . Was bedeutet das, wenn Deut. 34, 9 gesagt 
ist: Und Josua, Sohn Nuns ward voll vom Geiste der 
Weisheit, denn Mose stützte seine Hände auf ihn ? Gott 
der Heilige hat gesagt: In dieser Welt haben sich nur 
einzelne als Propheten gezeigt, in der zukünftigen aber 
(d. i. im messianischen Zeitalter) soll ganz Israel zu 
Propheten werden, wie es heisst: Und geschehen wirds 
hernach, ausgiessen werde ich u. s. w. Ebenso deutet 
die Stelle .R. Tanchuma im Namen R. Aba^s".*) Eine 
andere Stelle lesen wir Midr. Debarim rabba, Par, 6. 


*) Auch im Midrasch des R. Tanchum, Par. 2 § ,מק ץ (Stettiner 
Aasg. S. 126) ist der joelsche Ausspruch in dem particularistisch 
beschränkten Verstände aufgefasst: אמ ר הק״ב ה בעול ם הז ה הית ה 
הנבוא ה ביחידי ם אב ל לעתי ד לב א ע ל כ ל אד ם שנאמ ר והי ה אהר י 
״ :כ ן וג ר in dieser AVelt war die Prophetie nur bei einzelnen (sc. als 
Gabe göttlicher Offenbarung), in der zukünftigen Welt aber wird sie 
auf allen sein, wie es heisst Joel 3, 1; Und geschehen wird u. 8. w.“ 
Das ״ Alle*' geht nur auf die Gesammtheit der jüdischen Menschenwelt. 
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(Berlin, Ausg. ! אפו ר הקב ח בעול ם הזד ! ע ל יד י מדד ו :(!ייס 
ביניכ ם בעל י למו ן הר ע סקלת י א ת מבינת י פוביהיכם • מנאמ ר 
רוט ה ע ל המטי ם אלהים ־ אב ל לעתי ד לב א מאנ י עוק ר תנ ר הר ע 
טביניבם • מנאט ר והסירותי • א ת ל ב האב ן טבמרכם • אנ י טחזי ר 
מבינת י ביניכ ם ■ טניי ן מנאט ר וחי ה אחר י ב ן וגו ' ופוחר ד מאנ י 
טמר ה מבינת י עליכ ם בלב ם זבי ן לתור ה ויומבי ן במלום • מנאמ ר 
״ :וב ל בני ד לטוד י י׳ י ור ב מלו ם בני ד Gott der Heilige sagt: 
In dieser Welt, wenn böse Zungen unter euch waren, 
habe ich meine Schechina von euch aufsteigen lassen 
(= zurückgezogen), wie es Ps. 57, 6 heisst: Zeig* erhaben 
dich, über die Himmel, Elohim! Aber in der zukünf• 
tigen, wenn ich die böse Begierde von euch ausrotten 
werde, wie der Prophet Ezechiel 11, 19 sagt: Ich werde 
das steinerne Herz aus eurem Fleische wegnehmen, da 
will ich meine Schechina wieder unter euch zurück- 
führen. Woraus können wir das beweisen? Aus Joel 3, 1: 
Und geschehen wirds, u. s. w. Und weil meine Sehe- 
China über euch wohnen wird, so werdet ihr der Thora 
gewürdigt werden und in Frieden wohnen, wie es Jes. 
54, 13 heisst: Und alle deine Kinder werden Schüler 
des Ewigen sein, und gross wird der Friede deiner 
Kinder sein." — 

V. 2. Auch selbst auf die niedrigsten Klassen 
wird die göttliche Geistesspende herabströmen. 

Und auch über die Knechte und Mägde werd^ 
ich in jenen Tagen meinen Geist ausgiessen. 

רג ם ] Und auch — ja sogar — führt etwas Ausser- 
ordentliches, nach den bestehenden Verhältnissen nicht 
zu Erwartendes ein. Selbst diejenigen Klassen des Bun- 
desvolkes, die in der messianischen Periode Knechts- 
dienste verrichten, sollen von der Gabe des göttlichen 
Geistes erfüllt werden. Im ganzen A. T. giebt es nur 
wenige Fälle, wo einem niedrigen Diener, z. B. einem 
Hirtenknecht, wie Arnos, die göttliche Geistesgabe zu 
Theil geworden. Der Gedanke, Gott schliesse auch das 
Geringe und Verachtete nicht von seinem Segen aus, ist 
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hier schon angebahnt^ im N. T. steht er auf der Höhe, 
vgl. Gal. 3, 28. Falsch bezieht Justi ' עבדיכ ם דגר auf 
Nichtisraeliten. Schon das Verhältniss zum vorigen 
Verse erfordert, dass, sowie dort die Schranken des Ge- 
schlechte und Alters durchbrochen, auch hier die Schranke 
des Standes aufgehoben werde. Ebenso stellt sich die 
Meinung Credners, nach welcher 'W עבדיכ ם speciell 
auf die vom heiligen Lande unter heidnischen Völkern 
als Kriegsgefangene lebenden Knechte und Mägde hin- 
weisen soll, als irrthämlich heraus. Von solchen kann 
beim Eintritt der messianischen Zeitperiode nicht die 
Rede sein, da sie ja der Ewige vor Hereinbruch des 
Völkergerichts nach c. 4, 1 sammeln wird. ! ביפלי ם המד ] 
in jenen Tagen, sc. wo die Ausgiessung des göttlichen 
Geistes erfolgt. LXX. : hnl rovg SovXovg fiov xal kni rag 
SovXag fiov — eine Uebertragung, welche wahrscheinlich 
aus dem Gefühl, dass der Prophet etwas Unmögliches 
gesagt, hervorgeflossen. Selbst Abarbanel denkt bei 
der Ausgiessung des göttlichen Geistes auf Knechte und 
Mägde nicht an die Gabe der Weissagung schlecht- 
hin, da ihrör nur die Freien würdig, sondern nur an 
einen gewissen Grad der Erkenntniss Gottes; ע ל הידיע ה 
וההכר ה באלהדתד • ראכוכ ם העבדי ם רהטופחד ת עומפכ י • עבדות ם 
יהי ו תמיי ד בעצבו ן ל א יוכל ו להגב א אב ל יטופי ד הטו ם א ת רדה ו 
״ ,עליה ם ר״ ל רו ח דע ת וירא ת הטו ם aber warum auf Knechte 
und Mägde? Wegen ihrer Knechtschaft waren sie 
immer in Schmerz, nicht vermochten sie zu weissagen 
(und auf die Stufe eines Propheten sich zu erheben), aber 
der Ewige wird auch auf sie seinen Geist ausgiessen, 
nämlich den Geist der Erkenntniss und der Furcht des 
Herrn.^^ Ebenso konnte sich unter den Kirchenvätern 
Hieronymus noch nicht zu der Ansicht von der voll- 
kommenen Ebenbürtigkeit der Knechte und Mägde mit 
den Freien in geistlichen Dingen erheben. Indem er 
die Knechte und Mägde geistig deutet, erklärt er die 
Stelle von solchen, ’ die noch nicht den Geist der Freiheit 
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haben : Non hahehunt prophetianij non somnia^ non visionesj 
sed spiritus s. fusione contenti, Jidei tantum et salutis gra- 
tiam possidebunt Nach der Reformation selbst konnte 
Hugo Grotius, den Knechten und Mägden die volle 
Theilnahme an den Segnungen des göttlichen Geistes 
absprechend, noch erklären: Etiam iisj qui vilissimi vide•• 
buntur, impartiar si non prophetiam et somnia, certe motus 
quosdam extraordinarios et coelestes, — 

V. 3. Mit der Ausgiessung des göttlichen Geistes 
ist Aber zugleich das antecedens, die Vollziehung des 
Strafgerichts über alle Völker verbunden. 

Und ich gebe Zeichen am Himmel und auf 
Erden, Blut, Feuer und Rauchsäulen. 

• רכוזרז י רגר ] et dabo prodigia, i. e, edam prodigia. Unter 
furchtbaren und ausserordentlichen Naturphänomenen 
kündigt sich aufs neue der Anbruch des göttlichen Straf- 
tages an, der durch die Busse Juda^s Aufschub erlitten, 
freilich aber mit dem Unterschiede, dass er jetzt scho- 
nend an den treuen Jahveverehrern vorübergeht und 
sich nur auf die Völker der Heiden erstreckt, . welche 
die Gottesgemeinde bedrängt und angefeindet haben. 
מרפ ת ] ein aussergewöhnliches göttliches Wahrzeichen, 
oripEiov, prodigium besagt mehr als אל ת , denn es kommt 
nur von Werken Gottes vor, während dieses auch von 
Werken des Menschen sich tindet. Wenn מרפ ת mit 
אר ת verbunden ist, so steht stets ersteres voran und 
letzteres folgt nach, vgl. Num. 7, 3; Deut. 13, 3; 26, 8; 
Jerem. 32, 21. Richtig Bedarschi: אל ת יאמ ר במ ה 

טויפלי א האד ם לעטור ת לאמ ן בר • רמרפ ת ל א נמצ א עכיב ר כ י א ם 
אצ ל מעש ה הברר א המפלי א לעטורת • עני ן מרפ ת גדר ל מעני ו 
אר ת לפ י שבכ ל מקר ם שזכ ר אר ת ומרפ ת יחדי ר אר ת ראשי ן 
רמרפ ת אחררן * Ableitet sich מרפ ת entweder von יפ ה schön 
sein, wonach eigentlich מרפא ת (eig. מרפא ת , contr. מרפ ת ) 
zu schreiben wäre, oder, was besser, von אפ ת , arab. 

So 

woher vaxil calamitas, miraculum. Der Uebergang 


von א in ר findet sich auch in Formen wie פלרסרר ת von 
תימרו ת ,אס ר von אמ ר , vgl. Olsh. § 199 יי . Zur Con- 
struction vgl. Ex. 7, 9; Deut. 7, 22. Die göttlichen 
Machtzeichen als Vorboten des Gerichts werden sowohl 
am Himmel als auch auf der Erde sich ankündigen. 
' ד ם רגו ] Specialisimng von מופ ת . Zu weit gehen die 
Ausleger, wenn sie Blut, Feuer, Rauchsäulen auf ganz 
bestimmte Verhältnisse beziehen und behaupten, Blut 
spedioll gehe auf die blutigen Niederlagen der Feinde 
Israels, oder auf einen Vorgang wie die Verwandlung 
des Nilwassers in Blut (Ex. 7, 17). Feuer ferner er- 
innere an die Feuerklumpen, die mit dem Hagel zur 
Erde hernieder fuhren (Ex. 9, 24), Feuer und Rauch 
endlich zusammen an die brennenden Städte und Woh- 
nungen der Heiden, oder, was beinahe lächerlich, an 
den dampfenden, den Karawanen, in der Wüste oder 
dem Heere ' vorausgetragenen Kessel (Hitzig). Alle 
diese Beziehungen sind, wie gesagt, viel zu eng und zu 
bestimmt und lassen sich nicht mit dem Ausserordent- 
liehen und Wunderbaren, was in פלפ ת liegt, in Einklang 
bringen. Fasst man den folgenden Vers ins Auge, so 
dürfte bei Blut an die blutrothe Verfärbung des Mondes 
und bei Rauch an die mit Rauchwolken angefüllte Luft 
bei vulkanischen Erschütterungen zu denken sein. Feuer 
könnte dann auf den Feuerstrahl des Blitzes gehen, da 
Gewitter oft die Begleiter von Erdbeben sind. Doch 
wir wagen auch diese Ausdeutungen nicht als Gewiss- 
heit aufzustellen.*) Die dichterische Phantasie der Pro- 


*) üeherhaupt sind an unserer Stelle die Wunderzeichen nicht 
die Hauptsache, sondern die Gemüthssti^Imung, welche sie ausdeutet, 
das Schuldbewusstsein, welches die Seele mit dem Gedanken an den 
rächenden Gott erfüllt. Die Natur ist ja immer nur der Widerhall 
und Widerschein der menschlichen Stimmung. Erfüllt das Gemüth 
eine furchtbare Erwartung, so tritt alles Aeussere zu dieser Er- 
Wartung in Beziehung. Ueberhaupt der Glaube, dass die zürnende 
Gottheit durch gewaltige Naturphänomene ihr Kommen zum Gericht 
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pheten der nachjoelsclien Zeit selbst hat die joelschen 
Bilder nicht überall festgehalten ^ sondern allenthalben 
Modificationen eintreten lassen^ vgl. Arnos 8, 9; Jes. 
5, 30; 13, 9. 10; 24, 18-20; Ezech. 32, 7. 8; Sach. 14, 7, 
ein Beweis, dass wir es mehr mit emer dichterischen 
Ausmalung oder Individualisirung zu thun haben. Gegen 
den Sinn der Stelle ist es ferner, wenn ältere Ausleger 
darin eine Schilderung des Gerichtsvollzuges selbst er- 
kannt haben. Von ihnen redet der Prophet nicht, nur 
von den Vorboten und ausserordentlichen Anzeichen, 
die der entscheidenden Katastrophe vorausgehen sollen, 
spricht er, vgl. V. 4 : Bevor kommt der Tag des Ewigen. 
Ebenso stimmen wir Credner nicht ganz bei, wenn er 
in den Wanderzeichen nur ein Nachbild der Vorboten 
der Heuschreckenverwüstung erkennt. תמרו ת עמו ן , oder 
wie ältere Handschriften haben, ' תיפורר ת ע , von einem 
Sing. תנור ה (Olsh. 184 ף überträgt der Chald. richtig 
durch רינזררי ן דתכ ן coZmwwoä yhmZ, was R. Tanchumi durch 
sijlXx/ liyäu ^ jJt jüuüyjt 

es sind aufsteigende Rauchsäulen, welcher 

die Säule gleicht nach ihrer Dicke und Ausdehnung, 
erläutert. Raschi fasst תפורו ת allgemeiner: זקי&ר ת 
פועל ה עמו ן בגוב ה , Erhebung, Aufsteigen des Rauches in 
die Höhe. Unrichtig LXX.: ärfilSa xunvov^ Vulg. : 
mporem fumi und Syrer: ] 0 ^ 4 ^ ( ך^בב , exhalationes fumL 
Abgeleitet wird תכולו ת entweder von einem von תבו ר 
Palme, gebildeten, namentlich im späteren Hebräismus 
gebräuchlichen Verb. תפל ל ,תכל ל *) aufgerichtet sein, 

i 

ankündigen werde, ist uralt, er reicht noch über das Zeitalter Joels 
hinaus und hat seine Wurzel im menschlichen Gemüthe selbst. 

*) TaJm, Joma 28^> c רב י אומ ר אינ ו דרמ ת תימו ר ט ל לבנד ! לתימו ר 
ש ל המ ה תימו ר ש ל לבנ ה מתמ ר רעול ה כמק ל רכ ל , Rabbi sagt: Nicht 
gleicht die Palme des Mondes der Palme der Sonne; die Palme des 
Mondes steigt grade auf und erhebt sich gleich wie ein Stab, 
cf. Joma 38« — Kimchi: ולפ י שהתמ ר ע ץ גבר ה ויש ר ושר ה ידמ ו 


\ 
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wonach das Wort etwas Aufgerichtetes bezeichnete oder 
was vielleicht vorzuziehen von אמ ר = ימ ר hoch sein, 
in die Höhe streben, vgl. אמי ר Oberstes des Baumes, 
Wipfel. Der Bedeutung nach stehen beide Ableitungen 
nicht weit von einander ab, der Unterschied ist nur der, 
dass im ersteren Fall das י pleonastisch steht und als 
eine scriptio plena erklärt werden muss, während da- 
gegen im zweiten Falle es warzelhaft ist. Das Wort 
kommt übrigens nur in der Dichtersprache vor, die 
Prosa hat dafür das gewöhnlichere עפור ל Jud. 20, 40. — 

V. 4. Weitere specialisirende Ausmalung der dem 
göttlichen Gerichtstage vorausgehenden ausserordent- 
liehen Wunderzeichen. 

Die Sonne wird sich in Finsterniss wan- 
dein und der Mond in Blut, bevor der Tag des 
Ewigen kommt, der grosse und der furchtbare. 

Auch die in diesem Verse geschilderten Vorgänge 
sind nicht durch willkürliche Annahmen zu fixiren, ent- 
weder speciell auf Sonnenfinsternisse oder auf das häufige 
blutrothe Aussehen des Mondes bei totaler Mondfinster- 
niss zu beziehen, wie z. B. Ihn Ezra und Kirne hi es 
gethan. *) Eine Verhüllung des Firmaments durch 
finsteres, dunkles Gewölk bringt übrigens fast ganz die- 
selben Erscheinungen an den himmlischen Leuchten her- 
vor, vgl. Jes. 24, 23. ירי^ ל ל ] nicht passivisch : die Sonne 
wird verwandelt werden, sondern reflex: sie wird sich 


הדב ר הגבו ה והיטוד י אלי ו לפיכ ך אמ ר יתמו ת עטו ן ע ל עמוד י העטו ף 
וכ ן בדבר י ר״ו ל ע ל העש ן אמר ו משתעל ה תמרת ו ואמר ו בי ת אבטינ ם הי ו 
ע ל מעש ה הקטר ת ול א רצ ו ללמ ד ושלח ו והביא ו אומני ם מאלכסנדרי א 
והי ו יודעי ם לפש ם כמות ם ול א הי ו יודעי ם להעלו ת העש ן כמות ם שהללו ‘ 
מתמ ר ועול ה כמק ל והלל ו מפצ ל לכא ן ולכאן . 
יספ ר קדרו ת שיהי ה לשמ ש בהתחבר ה ע ם היר ח : Ihn Ezra ( * 
רחיר ח יקד ר ויהי ה אדום * ו ה יהי ה בהיות ו רחו ק מרא ש התל י וונב ו 
קרו ב מש ש מעלו ת ולעול ם ה ם אותו ת ע ל מלחמו ת וחי ה לאו ת כ י ימות ו 
פשיהי ה הקדרו ת של ם יהי ה היר ח שחו ר וכשל א : Kimchi עמי ם רבים * 
ייחי ה הקדרו ת של ם יהי ה אדו ם כדם . 
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verwandeln, verkehren, was schöner, weil dichterischer. 
^ ל&כ י ב א וגו ] zeitbestinunender Sarfsatz : bevor des 
Kommens, d. i. bevor kommt oder eintritt. Der Tag 
des Ewigen, der durch die beiden Epitheta הגדו ל und 
הנור א noch nach der Natur seines Auftretens näher qua- 
lificirt wird, ist der Tag des richterlichen Strafvollzuges 
an der Heidenwelt als der die Bundesgemeinde be- 
drückenden Macht. 

V. 6. Von den Schrecknissen des göttlichen Straf- 
tages selbst aber hat das Bundesvolk nichts zu fürchten; 
selbst die in fernsten Ländern weilenden Frommen 
bleiben verschont. 

Und es wird geschehen, jeder der den Na- 
men des Ewigen anruft, wird sich retten; denn 
auf dem Berge Zion und in Jerusalem wird eine 
Zuflucht sein, sowie der Ewige gesagt hat, und 
unter den Entrinnenden (wird sein), welchen 
der Ewige ruft. 

והי ה ] leitet nicht einen Gegensatz zum Vorher- 
gehenden ein, sondern schliesst sich an dasselbe als ein 
weiteres Moment der prophetischen Schilderung an. 
Der Prophet will sagen: Trotz der fürchterlichen Ge- 
riehtskatastrophe, die über die Völker ergehen wird, 
werden doch die treuen Jahvebekenner nichts zu be- 
fürchten haben, es wird eine zionitische Gemeinde übrig 
bleiben, die sich auf dem Berge Zion und in Jerusalem 
sammeln wird, vgl. Jes. 4, 3. Dass die Bettung nur 
auf Glieder des ״ Bundesvolkes zu beziehen, ergiebt schon 
der Zusatz ; denn auf de 15 i Berge Zion wird sein u. s. w. 
Zu beachten ist, dass die Bettung abhängig gemacht 
wird von dem Verhalten des Einzelnen. Nur der wird 
dem Gerichte entnonunen werden, der sich als ein 
wahrer und aufrichtiger Bekenner des Ewigen erweist. 
' כ ל אסו ר זגו ] wörtlich: die Totalität derjenigen, das 
Ganze, welches diejenigen sind, dieanrufen. Die Anneidon 

Wünsche! Prophet Joel. 17 
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von כ ל אמו ר ist eine explicative. כ(ך א ב ] eig. rufen ge- 
wendet an den Namen des Ewigen; wir im Deutschen 
sagen dafür kürzer: anrufen. Da das Hebräische keine 
Verha compositd hat, wie die abendländischen Sprachen, 
so ersetzen sie ihre Stelle durch den Anschluss von 
Präpositionen an das Verbum, vgl. סג ר ע ל schliessen 
über jemand = überdecken, סג ר בע ל schliessen hinter 
jemand = verschliessen. ״ Den Namen des Ewigen an- 
rufen, geht nicht nur auf das feierliche, sondern auch 
auf das innige Anrufen, wobei das Bekenntniss des 
Mundes zugleich der Ausdruck des Herzens ist." מל ס ] 
evadere ן spec. aus einer Niederlage, hier die Gerichts- 
katastrophe. סליס ה und שרי ד unterscheiden sich von 
einander insofern, als jenes abstract Entronnenes be- 
deutet; das Adjectiv dazu ist סלי ט (nach Bedarschi 
=? כצ ל servatus, יכפול ס et elapsus), während dieses dagegen 
concret : Entronnener, Ueberbliebener, superstes (nach 
Bedarschi כשא ר = ב ) heisst. Das evuyyeli^opevoi der 
LXX. scheint auf die LA. פלבשרי ם zu deuten. Der Berg 
Zion und Jerusalem stehen nicht in der weiteren geistigen 
Bedeutung von Centralstätten des Reiches Gottes (Keil), 
sondern kommen nur als die heiligen Orte Juda^s in 
Betracht. ' כאש ר לגר ) ein complexer Satz : das So dessen : 
der Ewige hat gesagt, d. i. sowie oder gleichwie der 
Ewige gesagt hat. Die Worte, die übrigens nicht mit כא ם י י 
gleichbedeutend sind, beziehen sich nicht auf ein verloren 
gegangenes Orakel (Meier), ebensowenig auf ein älteres 
vorjoelsches Schriftstück (Ew.), oder endlich auf Obadja 
V. 17 (Keil), sondern sie drücken vielmehr ein^ dem 
Joel — denn dieser ist die sprechende Person — ge- 
wordene göttliche Ofienbarung des Inhaltes aus, dass da, 
wo der Ewige thront, auch die ihm treu ergebenen Ver- 
ehrer sicher sind. Nur die Verkennung des grammati- 
sehen Verhältnisses des Satzes hat die Vermuthung, 
dass auf ein anderes Schriftstück hingewiesen sei, auf- 



kommen lassen. Der Accusativ des Objects fehlt nicht 
(Hitz.), sondern ist in ' כ י בה ר רגו angegeben; Das 
Schlussglied, die weitere Vervollständigung dessen, was 
Gott gesagt hat, ist entweder zu übersetzen: und unter 
den Entrinnenden (wird [der] sein), welcher den Ewigen 
ruft, oder: unter den Entr. wird (der) sein, welchen der 
Ewige ruft. Im ersteren Falle würde das Conjunctiv- 
nomen אסו ר im Nom., im zweiten im Accus, stehen. 
Der Sinn beider Fassungen fügt sich passend in den 
Nexus. Auch bei der ersteren Fassung erweist sich der 
Gedanke als keine blosse tautologische Wiederholung 
des ersten Gliedes, sondern involvirt ein den göttlichen 
Ausspruch erweiterndes Moment. Das erste Glied be- 
sagt nur im allgemeinen, dass Jerusalem, speciell der 
Berg Zion, für die Gottesgemeinde des heiligen Landes 
ein sicheres Asyl sein werde, das Schlussglied dagegen 
nimmt auch auf die treuen Bekenner des Ewigep in der 
Diaspora Rücksicht. Auch diese sollen Schutz und 
Rettung finden. Die Art oder das Wie dieser Rettung 
bringt dann c. 4, 1 zum Ausdruck. Vgl. Ps: 14, 4. 
Giebt man der andern Deutung den Vorzug, so hat קר א 
den mehr prägnanten Sinn: berufen, einladen, bestimmen, 
und der Gedanke wäre: die Rettung hängt nicht allein 
von den Verehrern des Ewigen, sondern auch von dem 
Ewigen selbst ab. Nur die, welche der Ewige selbst 
beruft oder erwählt und die sich von ihm berufen oder 
erwählen lassen, werden gerettet. Da Joel den Gebrauch 
eines Wortes rasch nach einander in modificirter Be- 
deutung liebt, so macht קר א nach dieser Seite hin keine 
Schwierigkeit. Die Frage wäre nur, ob eine solche 
göttliche Determination (Prädestination) bereits in der 
joelschen Anschauung gesucht werden darf. Dass der 
Gedanke später, namentlich zur Zeit des Jeremia 
Platz gegriffen , ist eine bekannte Thatsache. Nach 
Dan. 12, 1 hat der Ewige sogar ein Buch, in welchem 
die Namen aller derer, welche aus der grossen Trübsal 
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gerettet werden, verzeichnet stehen.*) — Was die alten 
Uebersetzungen anlangt, so ist von allen קר א im prä- 
destinativen Verstände genommen worden. Der Chal- 
däer überträgt: דבוטוזבי א לי י זפלי ן , et liberabuntur^ quos 
dominus destinat Auch die meisten älteren und neueren 
Ausleger haben sich für diese Fassung entschieden, nur 
dass von dem einen das prädestinative Moment in קר א 
bald mehr, bald minder accentuirt wird. Baschi er- 
klärt: לעיו ן קרואי ם לסעוד ה א ר לערד ת הפיל ד לשר ן הזפוכ ה ; 
Ibn Ezra: קור א גוז ר ; Kimchi: כ י ה ם יקראוה ו באפו ה 
והו א יקר א אוה ם עבד י ואוהבי • א ו יהי ה סירו ע קור א קריא ה 
הגדול ה והכבו ד , vgl. Ezech. 23, 23; Num. 1, 16; Jes. 
22, 20. Rosenmüller endlich, welcher quos Jehova re- 
vocabit sc. e- terris exteris erklärt, hat קר א im Sinne: aus 
der Gefangenschaft rufen, genommen.**) 


Dass das dritte Capitel im messianischen Sinne ver- 
standen werden muss, darüber kann kein Zweifel sein. 
Unter den rabbinischen Auslegern interpretirt selbst 


*) Aus diesem Buche ist später das sogenannte Buch des Lebens 
geworden. 

**) Schliesslich noch eine auf unseren Yers bezügliche Hagada 
aus Midrasch Tillim zu Ps. 4, 2: א״ ר ירד ן שטר . אחר י בש ר וד ם 
י ש ל ו סטרר ן חגי ע ע ת צר ח אינ ו נכנ ם לפני ו פתא ם אל א ב א ועומ ד ע ל 
פח ח פטרונ ו וקור א לעבד ו והו א אומ ר פלנ י ע ל הפת ח וחקב^־ ו אינ ו כ ן 
הגי ע ע ת צר ה לישרא ל ל א יחי ה קור א ל א למיכא ל ול א לגבריא ל אל א 
קרי א אות ן והו א עונ ה אות ו הח״ ד והי ה כ ל אש ר יקר א בש ם יהו ה 
3 , :ימל ט וג ר * Joden sagt: Deijenige, welcher hinter Fleisch und 
Blut abweicht, hat einen Patron, und, wenn die Zeit der Gefahr 
naht, so tritt er nicht plötzlich vor ihn, sondern kommt und steht 
an der Thür seines Patrons und ruft seinen Diener und dieser 
meldet! Es ist Jemand an der Thür. Gott der Heilige aber thut 
nicht also. Wenn die Zeit der Angst für Israel nahte, so rief es 
weder zu Michael, noch zu Gabriel, sondern es rief ihn an und 
er antwortete ihm, wie es Joel 8, 5 heisst: Und wer anrufen wird 
den Namen des Ewigen, der wird sich retten. 
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Kimchi die messianische Beziehung nicht hinweg. Er 
erklärt zu V. 1 : w אפל ר עה ה תדע ר ול א ידיע ה שלפל ה כ י 
תמרב ר רהחטא ר לפנ י אב ל אחר י זא ה הידיע ה יב א זפל ן טיתדע ר 
ארה י ידיע ה מילפל ה רל א החטא ר ער ד והו א ליפור ה הבומיי ח עיהאפל ר 
״ :כ י פללא ה האר ץ דע ה א ה יהר ה Der Ewige sagt: Jetzt 
zwar erkennt ihr, aber eure Erkenntniss ist keine voll- 
konunene, denn noch sündigt ihr wiederholt vor mir, 
aber nach dieser Erkenntniss wird eine Zeit kommen, 
wo ihr mich ganz erkennt und eure Erkenntniss eine 
vollkommene ist und ihr nicht mehr sündigt, und das 
wird geschehen in den Tagen des Messias, wie es 
Jes. 11, 9 heisst: denn voll ist das Land von der Er- 
kenntniss des Ewigen/^ Dazu kommt, dass der Apostel 
Petrus Act. 2, 16 ff. unser Cap. bis V. 5* als Weissagung 
auf das Pfingstwunder citirt. *) Eine Erfüllung des 
Einzelnen freilich ist damals zwar nicht eingetreten, 
darauf kommt aber auch gar nichts an, da das Cap., wie 
wir gesehen, weiter nichts als eine dichterische In- 
dividualisirung der messianischen Epoche ist. Joel selbst 
hat das Orakel von einem idealen Gesichtspuncte aus 
geschrieben, ohne dabei die Vorgänge am Pfingstfeste 
vor Augen zu haben. Der Eintritt des messianischen 
Zeitalters lag — und darauf deutet c. 4, 1 ff. — ihm 
auch nicht in allzu grosser Ferne. Wenn Credner 
aber behauptet, Petrus habe eine ganz falsche Anwen- 
, düng von unserem Cap. gemacht, so können wir ihm 
nicht Recht geben. Niemand wird läugnen, dass der 
Pfingstvorgang der zeitliche Anfangspunct der Verwirk- 
lichung der joelschen Weissagung gewesen. Wir sagen 
ausdrücklich: Nur der Anfangspunct der Verwirklichung, 
denn die volle und ganze Erfüllung ist bis heute noch 
nicht eingetreten, obwohl seit einer mehr als 1800jährigen 
Entwickelung der christlichen Kirche die Gotteserkennt- 


*) V. 5b wird vom Apostel erst Act. 2, 39 beiin^achweise dev 
Erfüllung angefügt. 
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niss immer mehr zu einem Gemeingute aller Geschlechter, 
Altersstufen und Standesclassen geworden. Es giebt 
prophetische Wahrheiten, die bereits mit dem Eintritt 
irgend einer historischen Thatsache ihre Erfüllung ge- 
funden; andere wieder, die auf das Ziel der ganzen 
Menschheit gehen, erhalten erst mit dem Herannahen 
desselben ihre endgültige Realisirung. Zu der letzteren 
Art gehört die joelsche. Als ihre Erfüllung ist die 
Geschichte des Reiches Gottes auf Erden bis an das 
Ende der Tage anzusehen. Cyrill und Hieronymus, 
welche unser Orakel in dem Pfingstwunder erfüllt sehen 
und von dem starren Begriffe einer vollständigen lieber- 
einstimmung zwischen beiden ausgehen, können sich da- 
her das neutest. Citat nur durch die Annahme erklären, 
dass vom Berichterstatter des Pfingstwunders vieles 
•fortgelassen sei. Die Worte des Hieron. speciell lauten: 
Quum igitur Petrus lUo tempore^ quo passus est DondnuSj 
prophetiam Joel impletam esse memoret j hoc tantum quaeri- 
muSy quomodo et superiöria et media y et quae sequuntur 
usque ad finem voluminisy sibi valeant cohaererey ne sub uno 
textu consequentiaque sermonis y diversa et dissonam inter se 
explanatio scatere videatur, — Laboris est maximiy quomodo 
quae sequuntur y his y quae nunc disserimus y coaptanda sint, 
AUus dicit y quae generaliter in uUimo tempore repromissa 
sunty nunc ex parte completa etc, — Alius vero apostolicae 
esse asserit consuetudinis y juxta illud y quod de sancto viro 
scriptum est (Ps. 111, 6): dispensabit sermones suos in ju- 
dicio; ut quidquid utile audientibus esse cernebant y et non 
repugnare praesenäbusy de alterius temporis testimoniis robo- 
rarenty non quod abuterentur audientium simplicitate et imperi- 
titty ut impius calumniatur PorphyriuSy sed juxta apostolum 
Paulum praedicarent: opportuney importune, — ad, V. 5. Locus 
hic difficillimus esty et multiplicem recipiens explanationem: 
ut sub tropologia omnia y quae dicta sunty ad illa tempora 
referamus y ad quae Petrus et Paulus apostoli retulerunty 
hoc esty quando passus est Dominus et resurrexit. Neque 



enim ßeri potest, ut superiora in tempore passionis, et quae 
sequuntur intelUgamus in die judicii, mcucime quum sequatur: 
quia ecce in diebus illis et in tempore illo, et iste versiculus, 
praecedentibus inferiora conneciens, uno dicat cuncta tempore 
perpetrata. 

Das neutest. Gitat stimmt übrigens mit der joel- 
sehen Weissagung im Wesentlichen nach dem Text der 
LXX. überein, nur einzelne kleine Abweichungen kommen 
vor. Gleich zu Anfänge haben LXX. xal 'iatui pstä 
Tcevra, was dem hebr. Texte ganz entspricht, Lucas da- 
gegen schreibt: xcci iarai kv ratg ka/ccreug fjpigaig, was 
mehr auf die Formel באחרי ת הדמיי ם , vgl. Jerem. 48, 47 
hinweist, in welchem Sinne zwar Kimchi und R. Mose 
Hakohen nach dem Zeugnisse Ibn Ezra^s p אחר י 
auch erklären.*) Der Grund der Abweichung ist nicht 
schwer zu finden, der an und für sich allgemeinere Aus- 
druck sollte durch eine bestimmtere Fixirung der Zeit 
auf den vorliegenden Fall deutlicher hervortreten. Das 
Xiyu 6 &s6g, das bei LXX. wie im Grundtexte fehlt, 
scheint aus V. 6 herübergenommen zu sein und macht, 
wie Hengstenberg sagt, auf die göttliche Causalität 
und somit auf die Nothwendigkeit ihrer Erfüllung auf- 
merksam. . Die folgenden beiden Glieder xul 01 TtQsaßth 
regoL vfimv kvvnvia kvvwviaa&riGovxaiy xal 01 vmviaxoi 
vpwv dgdastg o'ipovrcu werden von Lucas in umgekehrter 
Ordnung wiedergegeben, vielleicht um den Greisen den 
Ehrenplatz anzuweisen und um die Jünglinge mit den 
Söhnen und den Töchtern , weil beide auf derselben 
Altersstufe stehend, zusammen zu stellen. Die falsche 
Uebertragung von ' עבדיכ ם רגו durch dovXovg und Sovlccg 
fiov hat Lucas ohne Weiteres von den LXX. herüber^ 
genommen. Nach hv tw ovqccv^ V. 3 fügt Lucas noch 
av( 0 , ebenso nach i 71 l r^g yijg noch xärw an, wahr- 
scheinlich um den Gegensatz noch schärfer zu fixiren. 


•) Baschi erklärt p אחר י durch ילעחי ד לב א 



Alle diese Abweichungen vom Grundtexte und von den 
LXX. sind aber nicht absichtliche weitere Entwickelungen 
des in der Stelle selbst Liegenden (Hengstenberg), 
sondern haben den Grund ihrer Entstehung jedenfalls 
in dem gedächtnissmässigen Citiren der Stelle vom Be- 
richterstatter. — 

Ausser dem Citat in der Apostelgeschichte wird 
der Anfang von V. 5 auch von Paulus Böm. 10, 13 
citirt, aber mit unrichtiger, weil zu allgemeiner Fol- 
gerung. Der Apostel erschliesst nämlich aus den Worten 
eine allgemeine i71lxXf]01g, auch die Heiden sind von der 
Theilnahme des messianischen Reiches nicht ausge- 
schlossen. Jeder, das ist der Sinn der paulinischen Stelle 
(V. 12. 13), gleichviel ob Heide oder Jude, ist von Gott 
zur Seligkeit berufen. So richtig der paulinische Satz 
auch an und für sich ist, so erweist er sich doch als 
ein Irrthum als Schlussfolgerung des joelschen Gedankens. 
Eine allgemeine Theilnahme der Gotteserkenntniss mit 
Durchbrechung der nationalen Schranken hat, wie ge- 
sagt, Joel nicht gelehrt, er war noch in dem Wahne: 
Israel allein sei als das von Gott bevorzugte Bundes- 
Volk nur zum Eintritte in das messianische Zeitalter 
berechtigt, jeder Nichtjude sei davon eo ipso ausge- 
schlossen. Erst die spätere Prophetie hat den Univer- 
salismus des Reiches Gottes auf Erden verkündet, und 
auch die Heiden bedingungsweise davon nicht ausge- 
schlossen. Sträubte sich doch noch Petrus, mit Heiden 
zu verkehren und sie für theilnahmsfähig für das Heil 
zu erachten, vgl. Act. 10. Eines ^ ausserordentlichen 
Vorganges bedurfte es, um ihn von seinem Irrthume 
zu heilen und ihn zur Bekehrung des heidnischen Haupt- 
mannes Cornelius zu bewegen. — 

Aber das Pfingstwunder ist nicht der alleinige hi- 
storische Vorgang, auf den das joelsche Orakel bezogen, 
es sind noch eine ganze Reihe von Beziehungen, die 
unter sich selbst weit von einander abstehen, von den 
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Interpreten geltend gemacht worden. Unter andern 
glanben H. Grotius, Gramer, Turretin, de scrvpt s, 
interpret. p, 331, Episcopius, instit Theol p. 198, die 
So cinian er im Rakauer Katechismus p. 228, Oeder etc., 
die Weissagung habe in der Zerstörung Jerusalems durch 
die Chaldäer ihre Erfüllung gefunden. Ephr. Syrus 
u. a. suchen die Erfüllung in den Gottesgerichten des 
Bundesvolkes bald nach seiner Rückkehr aus dem ba- 
bylonischen Exile, Münster, Cappelle, Lightfoot, 
Dresde 1. c. p. 22 wieder denken an die Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer; Hieronymus denkt an 
die Auferstehung des Herrn; die meisten rabbinischen 
Ausleger beziehen sie auf die Kämpfe und Niederlagen 
des Gog und Magog. So erklärt z. B. Kimchi zu 
א מ רתפלרר ת עמ ן V. 3: רה ם יהי ר פלרפ ת ע ל פלגפ ח הגרי ם 
הבאי ם ע ם גר ג רפלגר ג ע ל יררעל ם ; desgleichen zu den Worten 
לפנ י ב א יר ם יהר ה V. 4 : רהר א יר ם פלגפ ה גר ג רמגר ג רהעפוים 
אמ ר ארחר י רהסימכי ם האל ה יהי ר מרפהי ם ע ל הדב ר הז ה . 
Weiter unten; ייר ם מפל ה גר ג רפלגר ג הר א יר ם י״ י הגלר ל 
רהכרר א . Zu den Anfangsworten von V. 5: כ י א ז בפללחפל ה 
גר ג רמגר ג תהי ה צד ה גדרל ה לימרא ל זפל ן פלרע ט . Tertui- 
liän, Theodoret, Crusius, theol, proph, L p. 621 
sehen die Erfüllung des Orakels endlich erst im Welt- 
gericht. Auch Chrysostomos theilt diese Meinung, 
obwohl er daneben auch noch den Bezug auf die Zer- 
Störung Jerusalems gestattet. — 


Cap. IV. 

Das üerieht über die gottfeindlieben Weltvälker und die ewige 

Yerkerrlichang der Zionsgemeinde. 

Der grosse Gerichtsact, der sich c. 2 in schreck- 
liehen Vorboten ankündigte, bricht jetzt wirklich herein. 
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aber er erstreckt sich nur auf die dem Bundesvolke 
feindlich gesinnten Heidennationen. Der Zweck seines 
Kommens ist ein doppelter: einmal soll durch ihn eine 
endgiltige Scheidung zwischen der Gemeinde des Ewigen 
und ihren Widersachern vollzogen, sodann soll das Reich 
Gottes auf Erden vollendet und zum vollen Siege ge- 
bracht werden. 

V. 1 u. 2. Zurückführung der in Zwingherrschaft 
,heidnischer Machthaber schmachtenden Juda er nach ihrer 
Heimath. 

Denn siehe, in jenen Tagen und in jener 
Zeit, da werde ich zurückführen Juda^s und 
Jerusalems Gefangenschaft und ich werde ver- 
sammeln alle Völker und sie hinabführen zum 
Thale Josaphat und rechten dort mit ihnen um 
mein Volk und um mein Erbtheil Israel, das sie 
zerstreut haben unter die Völker, und mein 
Land haben sie getheilt. 

' כ י רגו ] Der Nexus ist dieser: Wenn die messianische 
Zeitperiode eintritt, da wird es sein oder geschehen. 
Der Ausdruck weist demnach auf 3, 5 zurück. Kimchi: 

ז ה יהי ה בימי ם רבע ה אש ר אשי ב א ה סובר ה יהוד ה ריררסול ם 
וה ם יפלר ה הפלשיח . Eine Eigenthümlichkeit der hebr. 
Sprache ist, dass die Pronomina personalia und demm- 
strativa, die an und für sich schon determinirt sind, 
noch den Artikel annehmen können. Der Nachdruck 
wird dadurch ein ausserordentlich starker: Die halbe 
Verdoppelung in ההי א , die regelmässig vor י eintritt, 
aber gradweise auch bei ע , ה und א vorkommt, ist 
hier durch den Wortton veranlasst.*) Durch הפ ה wird 
das Anzukündigende als etwas Neues und im höchsten 
Grade Beachtenswerthes hervorgehoben. 'W אש ר ] Es 


' *) Vor ע , ה und א ist das a des Artikels, wenn nicht eine be- 
tonte Silbe folgt, stets lang, nur in den Pronom. הד א and הי א ist 
68 kurz. 
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fragt sich, wo der Nachsatz beginnt. Hitzig, Ewald, 
Meier, Keil u. a. lassen denselben erst mit V. 2 an- 
heben, — ' אסו ר רגד wird von ihnen als Zwischensatz be- 
trachtet, wir dagegen möchten ihn schon mit אסו ר ein- 
geführt sehen und das in V. 2 Gesagte als eine Folge 
davon anreihen. Die auf das Conjunctivnomen אסו ר 

zurüekweisende Präposition mit Suffix (arab. Juli oder 

fehlt, — syntactiech vollständig müsste es heissen 

בה ם oder אסו ר ב ה — da jedoch die Präposition mit ihrem 
Nom. der Zeit vorangeht, so konnte dieselbe hier fort- 
fallen, ohne der Deutlichkeit irgendwie Eintrag zu thun, 
vgl. Ezech. 21, 35; Sach. 8, 23; 2 Sam. 2, 4; 14, 15. — 
אשד ב ] Das K^ri will dafür, wie auch anderwärts (vgl. 
Hi. 39, 12; Ps. 54, 7; Prov. 12, 14 u. s. w.), אשי ב . 
Allein da der üebergang der intransitiven Bedeutung 
in die transitive auch sonst bei Ka. sich findet, so ist 
das K^tib vorzuziehen, und die Abänderung der Maso- 
rethen hier, wie an andern Stellen, einfach abzuweisen, 
vgl. Nach. 2, 3; Arnos 4, 14; Ps. 14, 7. שוי ב א ה שבד ה ] 
die Gefangenschaft wenden, d. i. nicht blos die Zer- 
streuten sammeln, und sie der Heimath wieder zurück- 
geben, sondern sie auch zu einer neuen und zwar 

höheren Stufe des Glückes und Wohlstandes erheben. 

¥ 

Vgl. Hi. 42, 10: Und der Ewige wendete die Gefangen- 
Schaft Hiobs, d. h. er machte seinem Elende und Januner 
ein Ende, indem er ihn nicht nur wieder genesen liess, 
sondern auch seinen Besitzstand um das Zwiefache 
mehrte. Bei den späteren Propheten wird die Formel 
eine gangbare Redeweise für die Wiederherstellung des 
verlorenen Glückes eines Volkes, vgl. Hos. 6, 11; Ezech. 
16, 53. Mit älteren Auslegern bei dem Ausdrucke an 
Aufhebung des babylonischen Exils zu denken, geht 
darum nicht an, weil' zur Zeit Joels eine Deportirung 
Juda^s nach Babylon noch nicht stattgefunden. Dem 
Propheten konnten nur einzelne kleinere durch heid'* 



4 , 1 — 2 . 


268 


nische Nachbarvölker erfolgte Wegführungen vor Augen 
schweben. Dergleichen waren aber wirklich vorge- 
kommen^ obwohl der politische Zustand Juda^s zur Zeit 
Joels ein gesunder war; es erhellt dies nicht nur aus 
den folgenden Versen, namentlich aus V. '6, wo Phi- 
listäer und Araber als freche Eindringlinge bezeichnet 
werden, sondern auch aus Stellen später lebender Pro- 
pheten wie Arnos 1, 6 — 9; Jes. 11, 11. Wenn später 
* שר ב א ת שיברת stehender Ausdruck für die Zurückkehr der 
in Babylon Exilirten wird, so liegt darin noch kein Be- 
weis , dass er nicht auch von kleineren Massenweg- 
führungen stehen kann. ' יהרד ה רגר ] Nicht selten werden 
im Geschichtsstile Land und Hauptstadt nebeneinander 
gestellt, so dass beides sich wie Allgemeines zum Be- 
sonderen, oder wie das Ganze zum Theile verhält, vgl. 
Jes. 1, 1; 2, 1; 2 Eeg. 18, 12. Hier hat die Hervor- 
hebung von Jerusalem neben Juda •grade noch darum 
ihre Berechtigung, weil es nicht nur die politische Me- 
tropole, sondern auch das religiöse Nationalheiligthum 
de» Landes war. Der Sinn ist: Die Gefangenschaft Ju- 
da^s, imd insbesondere die Jerusalems werde ich beim 
Eintritte des messianischen Zeitalters wenden. Kimchi: 

רזכ ר יהרד ה ריררשל ם אן 5 ?נ ל פ י שכ ל ישרא ל ישרב ר לס 5 י שהמשי ח 
יהי ה משב ט יהרדה • זכ ר יהרד ה רזכ ר יררשלם ־ לפ י שהר א רא ש 
הממלכה • ג ם זכ ר ירישל ם כ י ש ם תהי ה מלחמ ת גר ג רמגרג . 

V. 2. Mit der Wendung der Gefangenschaft wird 
aber zugleich der göttliche Entscheidungstag über die 
widergöttlichen Weltmächte anheben. 

רקבצת י ] Das ר giebt die zeitliche Folge an. Richtig 
Kimchi: כ ל הגרי ם — .רא ז בארת ר הזמ ן אקב ץ א ת כ ל הגרי ם ] 
Alle Völker, d. i. sowohl die den Judäern damals 
feindlich gesinnten heidnischen Nachbarvölker, als auch 
die andern heidnischen Nationen. Principiell wurde das 
Heidenthum als die widergöttliche Macht vorgestellt. 
Die Möglichkeit , wie alle Heiden in einem einzigen 
Thale Zusammenkommen können, ist hier nicht in Be- 
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tracht zu ziehen^ da der Prophet oflFenbar von einem 
wunderbaren Ereignisse redet. Irrig Hengstenberg. 
Nach ihm weist der Artikel auf alle die Völker hin, 
von welchen in c. 1 u. 2 untör dem Bilde der Heu- 
schrecken die Rede gewesen. — Nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten hat der Ausdruck עמ ק יהרטופ ט , Thal Jo- 
saphat verursacht. Die eine Klasse der Ausleger ver- 
steht nach Vorgang von Ihn Ezra darunter jenes Thal, 
wo der König Josaphat (914-889) einen überaus glän-. 
zenden, von einem göttlichen Orakel ihm vorausgesagten 
Sieg über seine Nachbarn, die Moabiter, Ammoniter und 
Idumäer, welche sich gegen Jerusalem verbündet, davon’ 
getragen. In Folge davon dankte der König dem 
Ewigen, die Israeliten Hessen Jubellieder ertönen, und 
der Ort hiess später das Thal עמ ק ברכ ה , Lobethal, vgl. 
2 Chron. 20, 16 — 26.*) Da Joel etwa nur 50 Jahre 
nach dem Könige Josaphat blühte, so konnte jenes 
denkwürdige Ereigniss, zumal da ein göttliches Orakel 
es vorausgesagt, noch recht gut in frischer Erinnerung 
stehen und das Thal dem Propheten wie dem Volke 
eine bekannte Stätte sein. Der prophetische Gedanke 
wäre demnach folgender: Wie der Ewige schon früher 
einmal im Thale Josaphat Israel einen überaus herrlichen 
Sieg über seine Feinde verliehen, so wird er auch in der 
Zukunft, beim Anbruche der messianischen Zeit in dem- 


*) Noch andere Benennungen fährt der Commentar der in Cod, 
JBmtU, 206 aafhewahrten arah. Uehersetzung der kleinen Propheten 

auf: עמ ק ירדשפ ט גי א ב ן חנ ם ^ jJ 

עמ ק החרוץ : עמ ק רפאים * עמ ק המלך * גי א ההרגד! " גי א ב ן 
.(Jes.30,83) כ י ערו ך מאתמו ל תפת ה ^u! : הנם , d.i.: Maneagt : 
עמ ק יהוטופ ט sei das Thal hen Hinnom. Dieser Ort hat viele Namen; 
er heisst עמ ק החרו ץ Joel 4, 14; עמ ק רפאי ם Jos. 15, 8; עמ ק המל ך 
2 Sam. 18, 18; גי א ההרג ה Jerem. 7,^32; 19, 6; גי א בן־הנו ם Jer. 
19, 2. Auf dasselbe weist ״ Jes. 30, 33. Der Talmud im IVac^. £ru- 
hin 19» legt dem Thale noch sieben andere von den hier angeführten 
ganz verschiedene Namen bei. 
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selben Thale die Heiden eine Niederlage erleiden lassen, 
und sie gänzlich wegtilgen• Der Gedanke ist ein ganz 
guter, weshalb wir auch mit Hitzig, Ewald und Meier 
uns dieser Fassung zuwenden. Eine andere Frage ist die, wo 
dieses Thal zu suchen. Da nach 2 Chron. 20 die Schlacht 
in unmittelbarer Nähe von Jerusalem stattfand, so kann 
man nur an das enge und tiefe zwischen dem Tempelberge 
und demOelberge gelegene Kidronthal denken, vgl. 2 Sam. 
18, 20; 1 Reg. 2, 37; Joseph. Antiqq. 18, 1. 5. Nach 
dem Zeugnisse des Eusebius führt dasselbe auch wirk- 
lieh den Namen Josaphat. Ob das Thal seinen Namen: 
Der Ewige richtet entweder nach dem königlichen 
Sieger erhalten, oder ob es von unserem Propheten selbst, 
mit bedeutsamer symbolischer Anspielung so benannt 
(das letztere ist die Meinung Hitzigs), darauf kommt 
schliesslich nichts an. Die Hauptsache ist, dass die 
grosse weltgeschichtliche Entscheidungskatastrophe in 
demselben erfolgen soll.*) Die andere Klasse der Aus- 
leger dagegen behauptet , Josaphat sei gar kein ge- 
schichtlicher Ort, sondern ein sinnbildlich erdichteter 
Name für irgend einen Ort, wo der Ewige über die 
Heiden Gericht halten werde. So nach Vorgang des 
Chald. ( מיימר * סלד ג ךיכא valUs divisionis judicii) schon 
Theodotion in seiner griech. Uebersetzung, unter den 
rabbinischen Auslegern Ra sch i ( אר ד עפר ם בעט ק הדין ) 
und unter den christlichen ebenso Eichhorn, Win er im 
RWB., Holzhausen, Schröder u. a. Auch Credner 
hält Josaphat mit Beziehung auf Hos. 1, 5 für ein 
blos fingirtes Thal. Allein den Namen symbolisch als 
eine Fiction des Propheten ohne allen historischen Be- 


*) Beide Möglichkeiten lässt auch Kimchi zn, wenn er sagt: 

^ ןזד • העמ ק דד ה למל ך יהושפ ט אול י בנ ה ש ם א ו עש ה ש ם מעש ה ונקר א 
ע ל שמ ו והעמ ק הו א קרו ב לעי ר ירושלם ־ א ו נקר א עמ ק יהושס ט ע ל ש ם 
דופלשפ ם כמ ו שאמ ר ונשפטח י עמ ם שם . 
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zag auf jenes denkwürdige Thal zu nehmen^ scheint 
doch etwas gewagt; wir halten denselben in der That 
fiir die geschichtliche^ wenn auch an unserer Stelle 
zugleich sinnbildlich benutzte Ortsbezeichnung. Vgl. 
übrigens Böttcher, de inferis § 172. 175; Aehrenlese 
(neue Folge) z. St. Wenn V. 19 das Thal mit dem 
noch stärkeren Ausdrucke Dreschschlittenthal belegt 
wird, so spricht das nicht für die symbolische Fassung. 
Merkwürdigerweise verlegt der orientalische Glaube der 
Christen, Juden und Muhammedaner das jüngste Gericht 
noch bis auf den heutigen Tag im Anschluss an unsere 
Stelle in dieses östlich von Jerusalem gelegene Thal, 
vgl. Rudelbachs Zeitschrift, 1844, 3., Robinson, 
Paläst. II. S. 31 ff. (deutsche Ausg.). Bei den Juden 
ist dieser Glaube gradezu ein wirklicher Glaubensartikel 
geworden. Näheres s. d. Anhang. — רנסופטת י ] Und 
ich rechte mit ihnen, d. i. ich gehe mit ihnen ins Ge- 
rieht. Zur Construction vgl. Jes. 3, 14; Jos. 4, 2; 
2 Chron. 22, 8; Ezech. 38, 22, in welcher letzteren 
Stelle א ת für ע ם vorkommt. Sinn : Der Ewige wird die 
feindselige Handlungsweise der heidnischen Völker an 
dem heiligen Bundesvolke zur endgiltig richterlichen 
Entscheidung bringen. ונחלת י ] idemque peculium meum^ 
das Eigenthumsvolk, auf das er vor allen ein Recht hat 
und dem er mit Liebe zugethan, vgl. 2, 17. Der Aus- 
druck besagt mehr als עפל י . Das folgende ישרא ל ist Appo- 
sition zu עט י und ונחלת י : Mein Volk und mein peculium^ 
d. i. Israel. Es folgen nun die den Heidenvölkern zur 
Last gelegten Feindseligkeiten. Zweierlei haben die 
Heiden verbrochen : sie haben gefangene Judäer fortge- 
schleppt und das heilige Land getheilt. Der Prophet 
deutet mit diesen Worten zweifelsohne auf die unter 
Joram (896 — 883) geschehenen ernsten kriegerischen Er- 
eignisse hin, die 2 Reg. 8, 20 ff. ; 2 Chron. 21, 8 ff. 
geschildert werden. Die Edomiter hatten sich von Juda 
unabhängig gemacht und die Bande des politischen 
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Zusammenhanges in schnödester Weise zerrissen; ebenso 

war die jüdische Stadt Libna abtrünnig geworden. Da- 

• * 

durch hatte Juda bedeutend an Landgebiet verloren. 
Nicht minder waren auch arabische und philistäische 
Horden in Juda eingefallen und hatten die Hauptstadt, 
besonders den königlichen Palast, geplündert, eine ganze 
Menge kostbarer Geräthschaften fortgeschleppt, vielleicht 
sogar eine Gebietsabtretung sich erzwungen. Dass kleine 
Fortschleppungen von gefangenen Judäern dabei statt- 
gefunden, unterliegt keinem Zweifel. Die Worte des 
Propheten enthalten daher nicht etwa eine Hyperbolie, 
sondern beruhen auf geschichtlichen Thatsachen. Ueber- 
haupt war die ganze Zeit während der Regierung des 
Joram für Juda eine höchst traurige und unheilvolle. 
פ ד ,פ ז ^ו ) [פז ר mit dem sinnlichen Grundbegriffe des 
Spaltens), intensiv; entweder nach allen Seiten hin zer- 
streuen, oder mit Gewalt zerstreuen. בגרי ם ] Sarf; zer- 
streuen unter die Heiden, so dass sie nun unter den- 
selben wohnen und leben. Wider alle Vernunft Heng- 
stenberg und nach ihm Keil: ״ Die Worte setzen die 
Zerstreuung des ganzen Volkes Israel unter die Heiden 
und die Eroberung und Besitznahme des ganzen Landes 
durch Heidenvölker, ׳ wie sie erst durch die Chaldäer 
und Römer erfolgte, als schon eingetreten voraus." Joel 
redet V. 2 u. 3 nach beiden Gelehrten nicht von Ereig- 
nissen seiner Zeit oder der jüngsten Vergangenheit, 
sondern von der Zerstörung des ganzen alten Bundes- 
Volkes unter die Heiden, die vollständig erst mit der 
Eroberung Palästina^s und der Zerstörung Jerusalems 
durch die Römer eintrat. Fragt man, wie Joel diese 
erst künftig zur Wirklichkeit werdende Wahrheit schon 
zu seiner Zeit haben konnte, so antwortet Keil, schon 
Mose habe die dereinstige Verstossung Israels unter die 
Heiden geweissagt (Lev. 26, 33 ff.; Deut. 28, 26 ff.). 

V. 3. Die schmähliche Behandlung der gefangenen 
Judäer bei diesen betrübenden Vorgängen. 
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Und um mein Volk werfen, sie das Loos und 
den Knaben gaben sie für die Buhlerin und 
das Mädchen verkauften sie für Wein — und 
tranken. 

' וא ל רגו ] Nach einer• bekannten Kriegssitte wurden 
Kriegsgefangene mittelst Looswerfen vertheilt und dann 
als Sclaven fortgeführt, eine Handlungsweise, welche 
recht eigentlich die Verachtung gegenüber den Un- 
glücklichen ausdrücken sollte, vgl. Nach. 3, 10; Obad. 11; 
Thucid. ni, 50; Aelian, Var. hist XIH, 61. עפר י ] 
nicht vom Volke als Qtinzem zu verstehen, sondern nur 
von dem gefangen genommenen Theil desselben. Das 
Missgeschick eines Theiles des Bundesvolkes wird aber 
nach alttest. Anschauung als ein Missgeschick des ganzen 
Volkskörpers betrachtet. Kimchi: דיי ר פרסוליכי ם גור ל 
יד־‘ ״ — ביניה ם ע ל יסורא ל ז ה יהי ח ®ל ד רז ה יהי ה פולי . ] eig. 
ד ר ^ mit dem Tone auf der penultima, weil die vocal- 
anfangenden Verbalendungen stets den Ton haben, auch 
wenn der Vocal der vorausgehenden Silbe kurz oder 
blos tonlang ist, vgl. Ps. 2, 3; Jer. 4, 13; Hi. 15, 15; 
Jes. 38, 14. Der Ton geht nur dann verloren, wenn 
der Vocal der vorausgehenden Silbe demselben unbe- 
dingt widerstrebt, vgl. קלו י . Für א ל wird ע ל erwartet, 
vgl. 1 Sam. 17, 49. Ebenso Kimchi: — .לא ל כפר ו ע ל 
ריהכ י לגר ' ] Und man gab den Knaben n. s. w. drückt 
gleichfalls die schmähliche und verächtliche Behandlung 
der Sieger gegenüber den gefangenen Besiegten aus. 

Das ב ist das des Kaufpreises (arab. 

in der Regel nach den Verben des Kaufens, Verkaufens 
u. s. w. gesetzt wird.*) Der Sinn der Worte ist nicht 
mit dem Chald. : ריהב י ערליפר א באג ד זכית א , et dederunt 
puerum pro mercede meretricis ן oder dem Syr. : oäowo 


*) Das ב des Preises scbliesst sich eng an das ב des Instra- 
mentes and der Ursache an. 

Wünsche, Prophet Joel. 


18 
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fi&uJ] t-^l0 ־ dederunt pueros pro mercede meretricum j 

oder der Vulg. : et posuerunt puerum in prostihuhj i. e. 

habuerunt puerum pro scorto^ sondern : sie tauschten einen 

Knaben für eine Buhldirne, und ein Mädchen für Wein 

ein;*) jenes thaten sie, \m1 der Unzucht und Wollust, 

dieses um der Völlerei zu fröhnen. Ein gefangener 

Knabe war in den Augen der übermüthigen Sieger nicht 

mehr werth als eine Buhldirne, und ein Mädchen nicht 

mehr als eine Quantität Wein — also einen Spottpreis. 

Der Prophet würde sich einer Inconcinnität schuldig 

gemacht haben, wenn er im ersten Falle = בזול ה 

באחל ן הזול ה , d. i. בסוכ ר הזול ה (Kimchi), um den Preis 

oder Lohn einer Buhldirne, also uneigentlich, im letz- 

teren dagegen ביי ן um Wein, eigentlich genommen.**) 

Zum näheren Verständniss über den Gebrauch des ב an 

• 

unserer Stelle vgl. noch das arab. Sprichwort bei Mei- 
dani [Proverbia ed. Schultens) : 

Sohn einer Buhlerin für Oel, d. i. man giebt für den 
Sohn einer Buhlerin nicht mehr als etwas Oel. Un- 
richtig Credner: Sohn einer um Oel feilen Hure. Im 

S O ^ 

Arab. ist in dergleichen Formeln oft der Begriff 
losgekauft zu ergänzen, z. B. meinen 

Vater bist du (loszukaufen) und um meine Mutter, d. i. 
ich halte dich so hoch, du bist mir so theuer, dass ich 
im Stande wäre, Vater und Mutter für dich als Kauf- 
preis hinzugeben. Ewald, weil den Sinn des nicht 


*) Am richtigsten treffen den Sinn der Worte noch die LXX.: 
UbaY-OLV T« noLibaqta nögraig. 

**) Auch R. Tanchum hat den Sinn des •- ״ nicht richtig ver- 
standen, wenn er sagt: יטיא ל 

^ , sie verkauften die Kinder Israel, 

welche sie gefangen hatten, und verschwendeten ihren Preis in ihrem 
Vergnügen und ihrer thierischen Lust. 
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fassend^ nimmt es = und übersetzt: Du bist wie 
mein Vater und wie meine Mutter. — Dass heidnische 
Eroberer dergleichen schnöde Handlungsweisen sich zu 
Schulden kommen Hessen, geht aus Obad. V. 16; Arnos 
1, 6. 9 hervor. In ersterer Stelle wird erzählt, dass 
Edomiter an Saufgelagen auf heiligen Bergen sich be- 
theiligten; in letzterer, dass gefangene Juden durch 
Vermittelung der Phönizier an Griechen verkauft wurden. 
Aehnliches berichtet Joseph., de bello jud. VI, 9, 2 f. 
von Titus. Er soll nach der Eroberung und Zerstörung 
Jerusalems von den zahlreichen Gefangenen während 
der Belagerung (die Zahl wird auf 97000 angegeben) 
die Minderjährigen, welche noch nicht 17 Jahr alt waren, 
öffentUch haben verkaufen, die übrigen theils hinrichten, 
theils zu den Zwangsarbeiten in den ägyptischen Berg- 
werken verurtheilen, theils endlich für den Kampf mit 
wilden Thieren bei den öflPentlichen Schauspielen in den 
römischen Hauptstädten bestimmen lassen , nur die 
schönsten und schlankesten sollen für den feierlichen 
Triumphzug in Rom aufgespart worden sein. In den 
Antiqq. XII, 7, 3 berichtet Joseph, vom syrischen Feld- 
herrn Nikanor bei seinem Zuge gegen die Juden im 
Makkabäerkriege, dass er im Voraus die zu machenden 
jüdischen Gefangenen in den Handelsstädten am Mittel- 
meere ausbieten Hess, und zwar je 90 Gefangene für ein 
Talent, welches Ausgebot nicht weniger als 1000 Sclaven- 
handle!* herbeigelockt haben soll. Auch die im jüdischen 
Kriege unter Hadrian gemachten gefangenen Juden sollen 
naph Glyc. Ann, IH. p. 448 auf dem Sclavenmarkte zu 
Hebron um einen Spottpreis verkauft worden sein, vier 
Juden für einen Modius Gerste, vgl. Keil z. St. — 
רימת ו ] ein prädisponirter HM, d. h. ein Häl, welcher 
nicht einen in die Zeitsphäre des vorausgehenden Verbs 
fallenden Zustand angiebt, sondern einen zukünftigen: 
sie verkauften das Mädchen für Wein, so dass sie in 
Folge davon tranken. 


18 * 
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V. 4 — 8. Specialisirung der verschiedenen Feind- 
Seligkeiten der Nachbarvölker gegen Juda unter Hin- 
weis auf ihre gerechte Vergeltung. 

V. 4. Anrede an die Phönicier und Philistäer. 

Was aber auch ihr mir, Tyrus und Sidon 
und all ihr Grenzländer Philistäa^s? Wollt 
ihr ein Thun mir vergelten? oder wollt ihr 
selbst mir etwas vergelten? Schnell, eilends 
werd ich euer Thun auf euer Haupt zurück- 
führen. 

' רג ם רגו ] nicht wie Kimchi: מי ה ל י ולכ ם פובארז ם בארצ י 
מאת ם שככ י והי ה לכ ם להיטי ב לעמי י רל א עסוית ם כ ן אל א באסו ר 
יאית ם סובא ר עליה ם טלכ י הארטר ת התחברת ם עטה ם לסולר ל 
טל ל ולבו ז ב ז , sondern als Formel der Geringschätzung: 
Was aber auch ihr mir? d. i. was geltet ihr mir? was 
für einen Werth habt ihr in meinen Augen? ל י eig. in 
Beziehung auf mich, nicht gleich dem folgenden על י 
(Hitz.), so dass zu übersetzen wäre: Was habt ihr 
gegen mich? was wollt ihr gegen mich? Vgl. Ps. 8, 3j 
27, 8. צ ר ] Tyrus, eig. Felsen, entweder von. seiner 
Festigkeit benannt, oder was wahrscheinlicher, von seiner 
Lage auf einem Felsen. Obwohl Tyrus geschichtlich 
viel jünger als Sidon ist, so wird es doch wegen seines 
raschen Emporblühens bei Zusammennennung beider Orte 
gewöhnlich an ersjfcer Stelle genannt. Es giebt eigent- 
lieh zwei Städte dieses Namens, die ältere, auf dem 
festen Lande am Mittelmeere gelegen, die von Nebu- 
cadnezar ca. 600 v. Chr. nach 13jähriger Belagerung 
erobert und zerstört wurde, und die^n euere, welche 
auf einer felsigen Insel etwa 72 Meile vom Lande, dem 
alten Tyrus gegenüber, erbaut war.*) Die letztere wurde 


*) Der Sage nach fand Nebneadnezar bei der Einnahme der 
Stadt nur leere Häuser, die Einwohner hatten sich mit allem beweg* 
liehen Besitzthum geflüchtet, und auf der genannten nahen Insel 
neu angesiedelt. 
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sowohl Ton Alexander 883 als auch von den Kreuz- 
fahrem schwer belagert und eingenommen. Jetzt he- 
zeichnet ein elendes Fischerdorf noch die Stelle, wo 
ehemals die so berühmte Handelsstadt gestanden. Der 
Etymologie nach leitet sich Sidon von 5 ר ד fischen ab. 
Die ersten Bewohner waren wahrscheinlich Fischer. Vgl. 
Justin. 18, 3: Tyriorum gens condita a Phoenicibus con- 
dita fuit, qui terrae motu veiatij relicto •patriae solo, Assy- 
rium stagnum primo ^ mox mari •proximum littus incoluerunt^ 
condita ibi urbe^ quam a piscium ubertate Sido na appella• 
veruntj nam piscem Phoenices sidon vocant^) ' רכ ל גלילו ת רגו ] 
Oemeint sind die fünf Kreise des philistäischen Föde- 
rativstaates an der Westküste des Mittelmeeres, west- 
lieh und südlich von Juda : Gaza, Asdod, Askalon, Gath 
und Ekron. גלי ל ] von גל ל wälzen, eig. etwas Bundes, 
ein Ring, Kreis, daher geographisch; Gränze eines Lan- 
des, d. i. die gezogene Linie, welche ein Land umzieht, 
und von einem andern abscheidet = גבו ל : dann aber 

I * 

auch: Landschaft selbst, vgl. das lat. Jines Sabinorum. 
Die IjXX. übersetzen: FaXikala äXXoqyvXaov, haben MtÖbt) 
demnach nicht als nom. propr., sondern von פלט ו im Aeth. 
migravit für migratio ^ migra'ntes^ advenae ^ peregrini als 
Appellativum genommen. Die folgenden Worte sind 
verschieden erklärt worden. Es kommt vor allem auf 
den richtigen Sinn von גמי ל an. Nach der Wurzelsilbe 
ג ם , geht das Verb auf den allgemeinen Grundbegriff 
des Vollseins oder Häufe ns zurück. Am stärksten 
tritt derselbe noch in dem alten Reduplicationsstamme 

voll, gehäuft, viel, dicht sein, hervor, vgl. בלגפו ה 
Haufe, Masse, Hab. 1, 9. Ebenso repräsentirt sich der- 
selbe noch deutlich in in sich vereinigen, umfassen. 


♦) Wie Sidon hat auch Bethsaida ( בי ת ציד Fischhaus) den 
Namen von seiner Lage am fischreichen See Tiberias in Galiläa er ־ 
halten. 



4 , 4 . 


278 


als grammatischer und rhetorischer terminus technicus; 
mehreren Individuen gemeinsam zukommen ^ auf die- 

selben sich beziehen^ sie alle in- sich befassen, vgl. 

Häufung, Zusammenfassung, in der Rhetorik speciell: 
die Vereinigung mehrerer Begriffe zu einem Urtheile, 

s. Mehren, Rhetorik der Araber S. 108, xwlsL Woche 


6 9 

= eig• Vereinigung. Dieselbe Grundbedeutung 

hat auch 1 גבו ל ) intrans, gehäuft voll sein, vollendet 
sein, von Früchten speciell: reif sein, Jes. 18, 5; 2) trans. 
vollenden, völlig machen, d. i. a) entwöhnen, in Be- 
Ziehung auf den Säugling, Gen. 21, 8; 1 Sam. 22, 24; 
constr. mit בו ן weg von z. B. der Milch Jes. 28, 9; 
b) zur Reife bringen, zeitigen, in Beziehung auf Früchte 
Num. 14, 23; c) thun, eig. vollbringen, mit den Händen 
etwas völlig machen, vollenden, zu Ende bringen, hinaus- 
führen; d) vergelten, d. i. das Thun eines andern voll 
machen, es zu seinem Zweck und Ende bringen, theils 
mit ל , theils mit גבוויל . (*.ע ל n. d. Form גבו ל bedeutet 
daher eigentlich Vollendung, Vollbringen, allgemeiner: 
Thun, That, speciell im sittlichen Sinne: die aus freier 


*) Während die hehr. Wurzel einen von dem sinnlichen Grund- 
begriffe der ürwurzel abliegenden abstracteren Entwickelungsgang 

genommen, ist die arab. demselben viel näher verblieben; hat 

hier noch die Bedeutung: zusammenhäufen, daher Haufe, Summe, 

. Fülle, Aggregat, als grammat. term, technicus : Satz : ein ganz 

im allgemeinen, gewissermassen in Summa ausgedrückter Gegen- 

stand, der noch unbestimmt ist und einer speciellen Detail- 

lirung bedarf. Etwas anders steht es scheinbar mit dem intransi- 

tiven schön, gut sein. Aber auch dieser schliesst sich noch 
eng an den ursprünglichen Grundbegriff an, insofern das Schöne 
nach arab. Anschauung zugleich das VoUe, Gehäufte ist. So ist 

dann das Gute, was man einem andern erzeigt: Gefälligkeit, 

Liebesdienst, Wohlthat, Gnade = j\X^, nur dass letzteres noch 
allgemeiner. ״ 
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Ueberlegung hervorgeflossene That, für welche der 
Mensch verantwortlich ist und die ihm angerechnet 
wird; endlich: Vergeltung.*) An unserer Ste ע e nun 
genügt schlechtweg die Bedeutung; Thun oder That. 
Zu übersetzen ist daher: Wollt ihr ein Thun mir ver- 
gelten? Ueber das Dag, f, dirim, vgl. 17. Das 
folgende SchVa ist Sch^wa Medium, ס 1 ל ם גפור ל ein Thun 
vergelten, dafür Ersatz leisten, es wiedervergelten, sy- 
nonym המי ב גפורל ר . Gewöhnlich findet sich die Con- 
struction mit b, vgl. Ps. 137, 8 u. ö., mit ע ל constr. 
kommt das Wort blos hier vor, die feindliche Beziehung 
soll dadurch recht stark hervorgehoben werden. Ab- 
weisen müssen wir die Erklärung; Wollt ihr an mir 
euch rächen? obwohl sie die Autorität der alten Ver- 
sionen und der meisten Ausleger für sich hat. So er- 
klärt Kirne hi; הו א התחל ת הרעה ־ אמי ר מי ה ז ה סואת ם 
מריעי ם ל י א ם תחסוב ר להכק ם ברטב י מיהרערת ר לכ ם מית י 
הרעדת י לכם • רא ם תאמיר ר כ י את ם טעעפוכ ם גרפולים־־ל י עת ה 
רע ה כ י ט י טויר ע ליסורא ל מיחסובת ר להר ע ל י ה ם בה י א ם כ ך 
הר א ק ל טהר ה אטוי ב גטרלכ ם בראסוכ ם . Die Einwendungen, 
die sich gegen diese Auffassung mit Recht erheben 
lassen, sind folgende. Einmal passt der Begrifi* der 
Rache an den heidnischen Völkern nicht recht in die 
Rede des Ewigen; sodann war das feindselige Thun der 
Heiden gegenüber Juda in der That ein Frevel, der 
eine Bestrafung erforderte, nicht aber eine Rachenahme. 
Endlich kommt auch bei jener Fassung das טשלטי ם 
nicht zu seiner vollen Geltung. Ebenso müssen wir 
uns gegen Credners Deutung : V ollständigen Ersatz 
sollt ihr mir leisten und leistet ihr ihn mir nicht zu 
leicht, flugs lass’ ich trefien euer Haupt, was ihr ver- 
dient, erklären. Er fasst das ה vor גטר ל als Artikel, 


דגמר ל חו א חתחל ח הטיב ח טומטי ב אד ם לחביר י : Kirne hi ( * 
א ד ההחל ה הרעה • די ש להשב ה הטוב ה א ו הרעה ־ וכשנקטו ר העני ו בלטור ן 
שלי ם הי א להשב ה גמול . 
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während doch das ה der Frage ( חסואלדז ) ist, wie aus 
רא ם , das oflfenbar auf eine Fortsetzung der Frage hin- 
deutet, deutlich erhellt. Wider den Usus hat Credner 
das Particip im Sinne eines Jussivs gebraucht und die 
beiden Adverbialausdrticke ק ל מיהר ה willkührlich von- 
einander gerissen. Die ganze Uebertragung Credner s 
hat überhaupt etwas Sinnwidriges. Wie matt und tri- 
vial schon erweist sich der Gedanke, wenn der Ewige 
voraussetzt, die heidnischen Völker könnten ihm Ersatz 
leisten! רא ם wird von Rosenm., Maurer, Ewald u. a. 
nach Vorgang der Vulgata; [etsi ulciscimini vos contra me^ 
cito velociter reddam vicissitudinem vobis super caput ve- 
ais Einleitung eines selbständigen Satzes ge- 
nommen: Wenn ihr mir wiedervergelten wollt, so u. s. w., 
wogegen ebenfalls der Usus von רא ם bei vbrausgehen- 
dem ה interrog, streitet. — ק ל מיהר ה ] steigernd: schnell 
eilends. In umgekehrter Stellung stehen die Worte 
Jes. 5, 26. הסוי ב גטר ל ברא ם ] eig. das Thun auf jemandes 
Haupt zurückführen, d. i. den Frevel oder das Ver- 
derben, das jemand mit freiem Bewusstsein einem an- 
dem zugefügt, ihn selbst treffen lassen, vgl. Obad. 
V. 15 j Thren. 3, 64; Jud. 9, 57. Der Gedanke ist 
demnach: Ich werde das Frevelthun mit dem ihr mir 
und meinem Volke begegnet, euch selbst treffen lassen. 
Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. — 

V. 5 u. 6. Specielle Darlegung dessen, was die 
Feinde dem Ewigen und seinem Volke gethan haben. 

Die ihr mein Silber und mein Gold ge- 
nommen und meine besten Kostbarkeiten ge- 
bracht habt in eure Tempel. Und die Söhne 
Juda^s und die Söhne Jerusalems habt ihr ver- 


*).Richtig nach den Accenten LXX•: dvtanodofia vfisig 

dptanodidoji 7j fivijcixaxetTe vfietg in ifioi; xai 1«־ 

xi(ag civtanoöfatTCi} t6 dvtanoöopa vficjv etg x6q>aXdg vf105v. 
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kauft den Söhnen Jawans^ um sie zu entfernen 
weg von ihrer Gränze. 

' כספ י רגו ] Mein Silber und mein Gold — wird man 
namentlich auf die kostbaren Tempelgeräthe, welche die 
Philistäer und Araber bei der unter Joram geschehenen 
Invasion geraubt und mit sich fortgeschleppt hatten, 
beziehen dürfen. Der Tempel war ja ausserordentlich 
reich an kostbaren heiligen Gefässen und Weihgeräth- 
schäften. Neben dieser engeren Beziehung lassen die 
Worte aber auch noch die weitere zu, nämlich an Plün- 
derung der silbernen und goldenen Werthgegenstände 
in den Palästen und Wohnungen der Vornehmen und 
Reichen, namentlich in den königlichen Palästen der 
Hauptstadt zu denken. Es hat diese letztere Beziehung 
um so mehr Wahrscheinlichkeit, als 2 Chron. 21, 16. 17 
von einer Beraubung des königlichen Palastes die Rede 
ist. Die Suffixa der ersten Person in כספ י und זהב י 
sprechen nicht dagegen, da nach hebr. Bewusstsein ja 
alles, was das heilige Land an Gütern und Kostbar- 
keiten aufzuweisen hatte, Gottes Eigenthum war. Rieh- 
tig Kimchi: כ י כספ ם וזהב ם עי ל יסורא ל ל י הי א כ י אכ י 
מלחפודי ם — .נח 1 תי ר לה ם ] von חמו ד begehren, ersehnen, 

■ wünschen, eig. desiderabiliaj Kostbarkeiten. הכזרבי ם nicht 
blos die guten, da bei Kostbarkeiten dieser Zusatz 
selbstverständlich, sondern prägnant: die besten, optima. 
Das folgende היכליכ ם kann sowohl von heidnischen 
Tempeln, in welchen die Kriegsspolien, namentlich die 
kostbaren Werthgegenstände deponirt wurden, als auch 
von den Palästen und luxuriösen Prachtbauten der heid- 
nischen Grossen verstanden werden, vgl. Jes. 13, 22; 
Arnos 8, 3; Prov. 30, 28. Hat der Prophet bei מיחטדי ם 
nur an Tempelkostbarkeiten, und bei היכליכ ם nur an die 
heidnischen Götzentempel gedacht, dann liegt in den* 
Worten zugleich noch die schwere Anklage involvirt, 
dass heilige, geweihte Geräthschaften mit dem Tempel 
des Ewigen in die Tempel heidnischer Götzen gebracht 
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worden. Es handelt sich dann nicht nur um den Frevel 
der Spoliirung und Fortschleppung schlechtweg^ sondern 
zugleich noch um den der Profanirung. Der Etymologie 
nach lässt היכ ל beide Passungen zu, da es eigentlich 
' capacitas^ Umfassung, dann concret; einen viel in sich 
fassenden Baum bedeutet. Das Stammwort ist יכ ל , 
verw. mit כר ל , fähig sein, fassen, in sich beschliessen. 
Das arab. unterscheidet sich von יכ ל insofern, als 

es transitive Bedeutung hat, gleichsam: in se suscipere^ 

dann committere aliquem aliquid , fer isj qui negotia 

alicuj. in se suscipit; V.: sich in jem. hineinlegen, d. i. 
sich auf ihn verlassen, ihn zum Procurator für sich 

ft ^ ״ ^(j5 j 

machen, vgl. Jo^jüo der, welcher spec. Gott vertraut, 
sich auf ihn verlässt. — 

In V. 6 macht namentlich das הירהי ם Schwierig- 
keiten. Credner denkt bei יר ן an eine Stadt des glück- 
liehen Arabiens, theils weil Arnos 1, 6. 9; Sach. 9, 13 
dasselbe Ereigniss von den Phöniziern und Philistäern 
erzählt werde,*) theils weil nach Joel 4, 8 kriegsge- 
fangene Judäer an die Sabäer verkauft worden und diese 
ein arabischer Volksstamm waren. Dagegen ist aber 
zu erinnern^ dass gefangene Judäer überhaupt nach ver- 
schiedenen Richtungen hin verkauft wurden. Anders 

Hitzig. Nach ihm ist יר ן = in Jemen ( לכון ), eine 

Stadt, die allerdings Ezech. 27, 19 erwähnt wird. Diese 
Passung wird dann durch den Umstand begründet, die 
Griechen hätten selbst Sclaven nach Tyrus gebracht, 
anstatt von da welche zu empfangen. Schröder endlich, 
an gar kein bestimmtes Volk denkend, nimmt den Aus- 
druck in allgemeinerer Bedeutung für: ferne, unbekannte 


*) Arnos 1, 9 heisst es, die Philistäer und Phönizier hätten 
Kriegsgefangene an die Edomiter verkauft. Beide Völkerschaften 
gehören nach Credner im weiteren Sinne zu den Javaniten. 
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Nationen überhaupt. Am richtigsten aber versteht man 
unter ירהי ם die Jonier in Kleinasien ^ die Nachbarn und 
Nebenbuhler der Phönizier im Handel. Da die Jonier 
auch in alten semitischen Keilinschriften so heissen und 
die Hebräer sie ebenfalls so zu benennen pflegten, so 
begreifen wir nicht, wie man von diesem bestimmt ge- 
gebenen Sinne zu unbestimmten, höchst problematischen 
Vermuthungen sich hat können hinleiten lassen. Schon 
Hieron. bemerkt in seinem Commentare zu Jes. 66, 19: 
Graeci autem, qui sermone hebraico appellantur Javan^ "Jonas 
significant, Sclavenhandel war ja mit ein Hauptbestand- 
theil des phönizischen Handels und bekannt ist, dass 
die Phönizier schon im grauen Alterthume mit griech. 
Volksstämmen in Verkehr standen, vgl. Iliad. 6, 28; 
23, 741 — 45; Odyssee 15, 40201; Herodot im Anfänge 
s. Werkes; Movers Phöniz. II, 3. S. 70 fl*. Der Ge- 
danke des Propheten.: Ihr habt gefangene Judäer an 
kleinasiatische Griechen nach Westen verkauft, zur 
Strafe für diesen Frevel will ich euch an die Sabäer 
nach Osten verkaufen, hat sonach nichts Widersinniges, 
da auf den räumlichen Abstand nichts ankommt. ' לפלע ן לגר ] 
Zweckangabe, wörtlich: Wegen Entfernens sie weg von 
auf ihrer Grenze, d. i. um sie weit weg von ihrem 
Heimathlande zu bringen, und dadurch ihnen die Aus- 
sicht auf die Rückkehr abzuschneiden. Um die' Grösse 
dieser Handlungsweise recht lebhaft zu empfinden, muss 
man erwägen, was es für einen frommen Theokraten 
überhaupt besagen wollte, der Heimath entrissen zu 
werden und in einem unheiligen Lande unter unreinen 
Völkern leben zu müssen. Richtig Kimchi: לפוע ן ל א 
גבול ה — .יסורב ר ער ד לארצ ם ] ihre Gränze, hier synecdo- 
chisch für ihr Land. — 

V. 7 u. 8. Die Strafe der Wiedervergeltung : Die Feinde 
will der Herr in die Hand der Judäer geben, welche sie 
dann an das ferne Volk der Sabäer verkaufen werden. 

Siehe ich rege sie auf von dem Orte, wohin 
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ihr sie verkauft und ich führe zurück euer 
Thun auf euer Haupt. Und ich verkaufe eure 
Söhne und eure Töchter den Söhnen Juda^s und 
sie verkaufen sie. an die Sabäer, an ein fernes 
Volk; denn der Ewige hat^s geredet. 

' פועיר ם וגר ] Ich rege sie auf, von ער ר intrans.: rege, 
wach sein, trans.: aufregen, erregen. Hi. dass., vgl. das 
arab. in der H. mit etwas bewegen von jem. 

weg. Ein Codex bei Kennicott liest מלעיד ם , ich for- 
dere‘sie wider euch zu Zeugen auf. פוכ ר בי ל ] wie Jud. 
2, 14; 3, 8 u. a. nicht: in potestatem^ ut possint de iUis 
statuere pro arhitrio et vel in remotissimas regiones eos ven- 
dere, sondern einfach: in die Hand == durch die Hand 
als Ausdruck der Vermittelung. Kirne hi: כלרפו ר אפוסר ם 
ביד ם וה ם ינוכרר ם לטובאים . Obwohl weiter unten von 
einer gänzlichen Vernichtung der Feiende Juda^s 'die 
Rede, so sind doch die Rechte dieses jus talionis dabei 
nicht ausgeschlossen. Für das zweite פלכרת י hat ein 
• Cod. bei Kennicott החת י , — eine unnöthige Variante. 
מובאי ם ] die Sabäer ein handeltreibendes Volk im glück- 
liehen Arabien, nicht zu verwechseln mit den Bewohnern 
von Saba ( סבא ), d. i. Meroe in Aegypten, vgl. Ps. 72, 9. 
Die Sabäer standen ebenso wie die Griechen mit den 
Bewohnern Palästina^s in Verbindung. גר י רחו ק ] Ein 
fernes Volk heissen die Sabäer, weil sie im Gegensätze 
zu den Joniern, dem Y^lke in Westen, um ein Beträcht- 
liches weiter nach Osten zu wohnten. Kimchi: ה ם 
רחוקי ם כוארע ם יות ר פוהירכי ם . Die LXX., welche מבאי ם 
für ein Appellativnomen, nämlich für den pl. von 5 זב י 
hielten, übersetzen: eiq alxiAotXooaiav slg H&vog paxgäv 
imixov. ' כ י רגו ] begründet nicht den Inhalt des Ge- 
jagten, sondern die affirmativ ausgedrückte Gewissheit 
desselben: Die Drohung wird sicher in Erfüllung gehen, 
denn der Ewige hat^s geredet, vgl. Jes. 1, 20. — Nach 
Hengstenberg enthält die Stelle keine specielle Prä- 
diction, sondern ist nur die Anwendung der allgemeinen 
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Wahrheit, dass Gott die Zerstreuten Juda^s sammelt 
und die Verjagten Israels zu Hause bringt, vgl. Gen. 
15, 16; 50, 24. - 

V. 9 — 17. Nachdem der Prophet speciell das Ver- 
hältniss zwischen den Judäern, den Phöniziern und Phi- 
listäern im Besonderen berührt, wendet er sich jetzt 
wieder der grossen Endkatastrophe, dem allgemeinen 
Völkergerichte zu. Zunächst ergeht an die Judäer die 
Aufforderung , den Heiden den Krieg anzusagen und 
bewaflhet herbeizueileh. Auch die heidnischen Völker 
nahen sich dem Kamp:^latze. Die Judäer werden auf- 
geboten, das reife Feld der Ernte abzumähen. Da der 
Ewige ׳ selbst auf der Wahlstatt zugegen und seinen 
Getreuen beisteht, so kann über den siegreichen Aus- 
gang der fürchterlichen Scene kein Zweifel sein. — 
Beachtung verdient die ideale Haltung der Gerichtsscene 
über die Heidenvölker. Sie bildet das parallele Gegen- 
stück zu der Heuschreckenverwüstung. Wie jene auf 
die reumüthige Umkehr der abgefallenen, ihrem Berufe 
untreu gewordenen Gottesgemeinde abzweckte, so diese 
auf die schliessliche Scheidung zwischen der Gottes- 
gemeinde und ihren heidnischen Widersachern. 

V. 9 u. 10. Ruf des Ewigen an sein Volk, sich 
zum heiligen Kampfe wider die Heiden zu rüsten und 
die Werkzeuge des Friedens in Waffen umzuschmieden. 

Ruft dies aus unter den Völkern! Heiliget 
einen Krieg! wecket auf, ihr Helden! nahet und 
ziehet heran alle Männer des Kriegs! Schmiedet 
eure Hippen zu Schwertern und eure Winzer- 
messer zu Lanzen! Der Schwächling sage: Ein 
Held bin ich. 

קרא ו ] Rufet dies aus unter die Völker •— nämlich 
das, was der Prophet im Vorhergehenden soeben ver- 
kündet. Die Worte beziehen sich nicht etwa blos auf 
die Priester, sondern auf die Judäer als Glieder der 
Bundesgemeinde im allgemeinen. Alle ohne Unterschied 
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sollen den heidnischen Weltmächten den Krieg ansagen 
und sie zu einem Vemichtungskampfe herbeirufen. Durch 
den Aufruf ' קדטו ל לגר wird der grosse Entscheidungs- 
kampf als ein geweihter und gerechter characterisirt.*) 
Credner, Hitzig, Keil u. a. erkennen in den Worten 
nicht einen Aufruf an die Judäer, sondern an die Heiden- 
Völker, aber (so Keil) nicht unmittelbar an die Helden 
und Krieger der Heiden, sondern an Herolde, welche 
die göttliche Botschaft vernehmen und sie an die Heiden- 
Völker bringen sollen. Auf einen Wink des Herrn sollen 
die Heidenvölker sich zum Kriege gegen Israel zusanmen- 
schaaren. Gegen diese Beziehung spricht aber der 
sprachliche Ausdruck, vor allem das קדש ל . Durch die 
Indetermination wird der Begriff von מילחפל ה verstärkt. 
Heiligt einen Krieg, und was für einen! nämlich grossen, 
gewaltigen u. s. w. העיר ל ] nicht mit Hitzig, Keil u. a. 
nach Vorgang der LXX. : wecket auf die Helden, son- 
dem wegen des folgenden Gliedes passender; wecket 
auf, ihr Helden, d. i. zeigt euch wach und munter, vgl. 
Ps. 35, 23. Das Wort hat denselben Sinn wie הקיצ ל 
1, 5. Ein Codex bei Kennicott liest zweimal הציז ל 
הגבלרי ם , macht stark die Helden 1 Nach der Ermunterung 
an die Helden speciell zur Wachsamkeit und Rührigkeit 
geht der Ruf an die ganze waffenfähige Mannschaft Ju- 
da^s: Nahet, ziehet herbei. על ה involvirt nicht noth- 
wendig ein Heraufziehen aus der Ebene nach einem 
höher gelegenen Orte, etwa nach Jerusalem, sondern es 
hat den Sinn von heranrücken, vgl. Hos. 2, 4. יגש ל ] 
als militärischer term. technicus weist auf das Sichbeeilen 
oder Herbeidrängen der Kriegerschaar zum Wahlplatze 
hin, vgl. Jerem. 46, 3, wo es vollständig נג ® לפולחמי ה 
heisst. — כת י ] Das Gottesvolk soll auf nichts anderes 


*) Bekanntlich wurden Kriege durch Opfer und religiöse Lustra- 
tionen vorbereitet, _vgL 1 Sam. 7, 8 f. ; Ps. 110, 3; Jes. 13, 3; Jerem. 
51, 27. Daher erklären die rabbin. Ausleger קדש ו durch הובלינ ו . 
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den Sinn lenken als auf seine Wappnung und Aus- 
rüstung. Alle Mittel und Kräfte sollen aufgeboten 
werden, die friedlichen Beschäftigungen des Ackerbaues 
sollen ruhen und die Ackergeräthschaften zu Kriegs- 
Waffen umgeschmiedet werden. א ת ] ein von den Ver- 
sionen und den Auslegern viel gedeutetes Wort, wahr- 
scheinlich die Hippe, ein bekanntes Gartengeräth zur 
Auflockerung des Bodens. LXX., Vulg., Syr. und 
C h al d. übersetzen eö ״ durch Pflugschaar, welche aber 
סוחרמו ה oder פרחרעו ת heisst und l Sam. 13, 20 f. von 
אתי ם unterschieden wird. Symmachus und jüd. Aus- 
leger denken an Hacke, Karst. Kimchi erklärt: האתי ם 
ה ם טוחררפי ם בה ם . Holzhausen u. a. verstehen darunter 
ein krummes Schneideinstrument, speciell, da für Sichel 
schon ברג ל , an Sense. Wir glauben, dass Hippe ungefähr 
dem א ת entspricht. Zum Gedanken vgl. Jes. 2, 3. 4; 
Mich. 4, 2, wo das Gegentheil von dem, was Joel fordert, 
geschehen soll. מזפלר ה vgl. Jes. 18, 5 ist das Winzer- 
messer, oder besser, die Winzerscheere, deren sich der 
Gärtner zum Beschneiden der unnützen Schösslinge und 
Ranken bedient, von זפרר ״ zupfen, rupfen und zwar so, 
dass es dabei schwirrt, dann: reissen, spec. die Saiten, 
d. i. auf ihnen spielen, endlich: zu den Saiten singen.. 
Unrichtig giebt den etymologischen Entwickelungsgang 
Meier z. St. Kimchi: המזמרו ת ה ם שחרתכי ס בה ם 
המזמורר ת . Weiter unten: אמ ר כ ל כל י ברז ל השיב ר אות ם 
לכל י מלחמ ה כ י גדול ה תהי ה זא ת המלחמ ה . Der Schwäch- 
ling sage u. s. w. חל ש der Schwächling oder Feig- 
ling, dem es an innerer Spannkraft fehlt, der kein 
Selbstgefühl und Selbstvertrauen hat, von LXX. u. Vulg. 
richtig durch 6 ddyvaxog, infirmus übertragen, steht, wie 
der Parallelismus zeigt, im Gegensatz zu גבר ר . Stammw. 

ist חל ש , vgl. das arab. eig. sternere^ projicere^ hin- 

oder niederstrecken, vgl. Hi. 14, 10; Jes. 14, 12; Ex. 
17, 13. Sinn: Auch diejenigen, welche sich zum Kriege 
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untüchtig fühlen, denen es an Muth und Tapferkeit ge- 
bricht, sollen für diesen Krieg mit heiliger Kriegsbe- 
geisterung erfüllt werden. Gut der Commentator zu 
der in Codex Hunt, 206 aufbewahrten arab. Uebersetzung 
der zwölf kleinen Propheten: äJ 

üt i• derjenige, welcher keine Spannkraft hat, 

sage: Spannkraft habe ich. Ihn Ezra: החלט י יתחז ק . 
Ganz schleppend Justi und Holz hausen: Auch ent- 
kräftete, abgestorbene oder abgelebte Greise sollen mit 
in den Kampf ziehen. Abgelebte Greise sind nicht ge- 
eignet zu einer kräftigen Kriegsmannschaft. 

V. 11. Der Zuruf an die Heidenvölker, zum Kampfe 
herbeizueilen. 

Eilet und kommt all ihr Nationen rings um 
und versammelt euch! Dorthin führe. Ewiger, 
deine Helden hinab! 

Nachdem die Bundesgemeinde zum heiligen Ent- 
Scheidungskampfe sich gerüstet, wendet sich das Auf- 
gebot an die Heidenvölker. Auch sie sollen herbeieilen 
und sich auf der Wahlstatt versammeln. ערט ר ] v. עו ט 
ein ccTi, nach den alten Versionen entweder; ver- 

sammeln, vereinigen, vereinigt hervorbrechen (LXX. 
awa&Qoi^ea&e^ Vulg. erumpite^ Chald. תכנסוד ן *;, Syr. 
ojOaib Ezra: התקבצ ו , Kimchi: הקבצ ר ), oder = 
חר ט eilen, herbeieilen (so Menachemim Lex., Ras chi: 
עוט ר חרט ו , Gesen., Ewald, Meier u. a.). Da die 
letztere Fassung namentlich durch V. 12 begünstigt 
wird, und ein sicheres Zurückführen der Wurzel auf ihr 
Etymon nicht möglich (Rosenm., Schröder u. Meier, 


vgl. zwar das arab. fjM^ circumire, Credner 

G5 

das arab. jäx concursare), so gebührt derselben unbe- 
dingt der Vorzug. ובא ו ] Ueber das Kamez bei ר wegen 
der engen Zusammengehörigkeit der beiden Imperative 
vgl. noch Micha 4, 13. מסבי ב ] von ringsumher, d. i. 
von allen Seiten, von allen Ecken und Enden. Das 



289 


4 , 11 . 


folgende כקבצ ר wird mit Kimchi*), Ewald, Meier u. a. 
am einfachsten als anomaler Imperativ vom Ni. iür 
ךזפןבצ י genonunen, vgl. Jer. 50, 5; Jes. 43, 9, wo Ana- 
loga Vorkommen. Andere erklären die Form für das Perf. 
consec. nach vorausgehendem Imperativ ; Kommt, so dass 
sich versammeln, d. i. sie mögen sich versammeln. Aber 
dadurch kommt in den. Gedanken etwas Schleppendes, 
während doch grade Eile und Drängen, also das Gegen- 
theil erwartet wird. Ausserdem würde dann auch wohl 
besser die 2. Person רנסבצת ם für die 3. stehen. — 

V • ** * • 

Dorthin — טומ ה — nämlich auf den Wahl- und Kampf- 
platz. Gemeint ist, wie aus dem Folgenden sich er- 
giebt, das Thal Josaphat. Was die Form הנחר ז betriift, 
so weist der Nexus auf Imp. Hi. v. נח ת descendere = ־ 
יר ד hin. Das Patach statt Zere erklärt sich durch die 
Gutturalis, ebenso die Nichtassimilation des נ . So schon 
die rabbin. Ausleger Ibn Ezra und Kimchi: הנח ת 
כפו ר הרר ד ; ebenso der Commentator der in Cod, Hunt 206 
aufbewahrten arab. Uebersetzung der zwölf kleinen Pro- 
pheten: 5^1 ^ הטוט JoLo yo\ הנח ח 

5 ^ נחת ר ב ר ותנח ת üü ^ 

על י יד ד , d. i. הנח ת ist Imper. wie הסוכו ע ; der Imper. 
und der Infin. jenes sind eins. Ich habe es übersetzt 
nach der Bedeutung herabführen und niederlassen machen 
Ps. 38, 3. — Anders Credner. Nach ihm wird der 
Redefluss wegen der Lebendigkeit der Darstellung unter- 
brachen. Deshalb punctirt er הנח ת oder הנחי ת als Perf. 
Hi. und übersetzt: Dort streckt der Ewige seine Helden 
nieder — ein Gedanke, der sich weder passend an das 
Vorausgehende noch an das Nachfolgende anschliesst. 
Ausserdem redet der Prophet auch nur von einem Ver- 
sammeln der Heidenvölker zum Gerichtsthal, nicht von 
einem Niederstrecken und Vernichten derselben. Die 


*) Kim'chi: רנקבצ ר צרר י של ם ע ם נ״רן • הבכין ־ . 

Wünsche, Prophet Joel, !9 
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masorethische Punctation muss daher unbedingt festge- 
halten werden. גברלי ד ] Deine Helden. Das Suffix geht 
nicht etwa mit Hitzig, Hengstenberg, Keil u. a. 
nach Vorgang der rabbin. Ausleger*) auf himmlische 
Mächte, himmlische Heerschaaren, d. i. Engel, die vom 
Edmmel herniedersteigen und den Kampf mit den Heiden 
siegreich zu Ende führen, sondern auf die Helden Ja- 
da^s, an die V. 12 der Zuruf ergeht, den Entscheidungs- 
kampf zu wagen. Stellen wie Ps. 103, 20; Apoc. 19, 14, 
auf welche die genannten Ausleger ihre Ansicht stützen, 
passen nicht hierher. Nach joelscher Anschauung voll- 
führt zwar der Ewige selbst das Endgericht über die 
Heiden, aber nicht ohne menschliches Zuthun. 

Die alten Versionen weichen in der Wiedergabe der 
einzelnen Versglieder sehr bedeutend von einander ab. 
Am meisten fällt die Uebertragung der L.XX. auf; 
6 welche הנח ת als Substantiv = 

הפח ת und יהר ה גבררי ד für ןהי ה גבר ר genommen haben. 
Ihnen folgt wie gewöhnlich der Ai'aber. Der Chaldäer 


übersetzt: תבו ן יתב ר י; ־ תקרן 5 גבריהר ן , dort wird der 
Ewige die Kraft ihrer Helden brechen, fast ebenso die 
Vulg.: ibi occumbere faciet Dominus robustos tuos ן der 
Syr., der: )! גן « 

der Ewige eure Stärke zerbrechen, hat, scheint הנח ת 
von חת ת abgeleitet zu haben. — 

V. 12. Fortführung der Apostrophe an die Heiden- 
Völker. 

Regen mögen sich und heranziehen die Na- 
tionen zum Thale Josaphat; denn daselbst 
werde ich sitzen zu urteln alle Nationen 
ringsum. 


*) Ibn Ezra: גכורי ך וה ם המלאכי ם כנג ד העיר ו דוגבררים ״ 
Kimchi: גבררי ך ה ם המלאכי ם , vgl. Ps. 91,11 ; Jud. 5,20. Hengsten ־ 
berg sagt: Die ganze Anrede ist an die bimmlischen Diener Gottes, 
an deren Spitze der Engel des Herrn zu denken, gerichtet. ־־ ־ 


¥ 
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יעור ר ] Ni.: sie mögen sich erregen oder erwecken 
— correspondirend dem חעיר ר V. 9. ריעל ר ] nicht : sie mögen 
hinaufsteigen sc. nach Palästina^ um zu gelangen in das 
Thal Josaphat (Credner), sondern allgemein: sie mögen 
heranziehen ^ heranrücken. Dass bei dem Ausdrucke an 
ein Heraufziehen von einem niedrigeren nach einem 
höher gelegenen Orte nicht zu denken^ zeigt schon das 
4 כ י עו ם רגר ' — .עפר ק ר ׳ ] Der grosse Entscheidungskampf 
wird als ein Process vorgestellt. Der Ewige selbst ist 
der Richter, er thront bei der Fällung des Urtheils auf 
seinem erhabenen Richterstuhl, während die zu ver- 
urtelnden Parteien vor ihm stehen, vgl. Ps. 9, 5. 8; 
122, 5; Ex. 18, 13; Neh. 3, 7; Dan. 7, 9 f. יפו ב ^ so- 
lenner Ausdruck vom Sitzen zu Gerichte. Die Sitte, 
den Richter sich sitzend vorzustellen, finden* wir nicht 
nur bei den Hebräern, sondern auch bei den Griechen 
und Römern. Im Latein, bed. sedere gradezu oft judi•- 
care, vgl. Cicero, ad /dm, 2, 13: judices sedenti Liv. 

з, 46; ebenso im Griech. xa&l^siv^ vgl. Aeschines, 
Socr, dial, HL p. 162: xa&i^ofjLBvoi daxuarai cevaxQivov• 
Tsg. Ein Urtheil des stehenden Richters hatte nach den 
rechtsbegrifflichen Anschauungen der Alten keine bin- 
dende Kraft. פ ט ®] urteln, entscheiden, d. i. bestehende 
Missverhältnisse durch richterliche Entscheidung aus- 
gleichen. Die Allgemeinheit von כ ל הגרי ם alle Nationen 
wird schon durch das dabeistehende טסב^ ב eingeschränkt. 
Man hat daher zunächst nur an alle die Heidenvölker 
zu denken, welche die Bundesgemeinde angetastet und 
verletzt haben. Sehr allgemein Hengst enb erg, Keil 

и. a.: Gemeint sind alle Heidenvölker, welche in Be- 
Ziehung zum Reiche Gottes gekommen sind, d. h. alle 
Völker der Erde ohne Ausnahme, da vor dem End- 
gerichte das Evangelium vom Reiche in der ganzen 
Welt wird gepredigt werden zu einem Zeugniss über 
alle Völker (Matth. 24, 14; Marc. 13, 10). — 

V. 13. Nach Aburtelung der Heidenvölker werden 

19 ♦ 
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die starken Helden Juda^s aufgefordert, das reife Ernte- 
feld abzumähen. 

Streckt die Sichel aus, denn reif ist die 
Ernte! Kommt, tretet, denn voll ist .die Kelter! 
überströmen die Kufen, denn gross ist ihre 
Bosheit. 

Zwischen V. 12 und 13 findet eine Pause statt, 

• * 

weil der göttliche Richterspruch zwischen inne liegt, ' 
vgl. 2, 17. 18. ' טולח ר רגר ] streckt die Sichel aus. Das 
Gericht über die Heidenvölker ist durch zwei Bilder 
ausgedrückt, das eine von der Absichelung der reifen 
Getreidefelder, das andere von dem Austreten der 
Trauben in der Kelter hergenommen. Richtig Kimchi: 

הנושי ל הגרי ם הה ם להברא ה טובטול ה והגי ע זמנ ה לקצו ר מוימול ח 
אד ם א ת המג ל לקצרה • ב ן הגרי ם האל ה הגי ע זבוכ ם לנור ה בחר ב 
בעמ ק הזה . Zum Bilde der Absichelung vgl. Jes. 17, 5. 6; 
Apoc. 14, 14 ff.; Matth. 13, 39. מג ל ] Sichel, womit der 
Schnitter die reifen Getreidehalme abschneidet; Stammw. 

כג ל , daher das Dag, forte, eig. vgl. חט ה , 

Jer. 50, 16. כ י בט 1 ל ] denn reif ist die Ernte. בטו ל , arab. 

ursprünglich wohl zusammen ziehen, runzeln, daher 
dann reif sein und werden. Hi. reifen machen Gen. 40, 10; 
Pi. kochen, vgl. das griech. 71 enr cd und das latein. co- 
quitur vindemia messis, Früchte , namentlich Trauben, 
welche durch die Sonnenwärme zum Reifen gebracht 
werden, runzeln ^ie äussere Umhüllung oder Schaale. 
קצי ר ] die Getreideernte, eig. das Abschneiden sc. der 
Halme und Aehren. Unrichtig Hitzig. Nach ihm 
steht בצי ר = קצי ר , Weinernte, sodass das Bild vom 
Abschneiden der Trauben entlehnt wäre. Gegen diese 
Passung spricht aber nicht nur פלג ל , was nie = מזמר ה 
Winzermesser oder -scheere bed., sondern auch das 
ganze zweite Versglied. Der Prophet stellt das Gericht 
ausser dem Bilde vom Treten der Kelter noch unter 
dem des Aberiitens der reifen Getreidefelder dar. רד ה ] 
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eig. calcare, conculcare, treten, hier speciell: die Kelter 
treten, poetisch stärker als das gewöhnliche לר ד . Irrig 
leiten Kimchi u. a. רד ה von יד ד descendere ab: רד ר 
כ י הו א כמי ר הג ת שמילא ה ענבי ם .שראו י .לדרר ד nm בעמי ק 
אותם • כ ן את ם בי ת ישרא ל דרכ ו אל ה הגרי ם בז ה העמי ק רשלח י 

ג ת — בה ם החרב . ] v. pressen, daher eig. יגכ ת , be- 

deutet nur die Kelterpresse, in welche die zum Kel- 
tem bestimmten Trauben geschüttet wurden; das Wort 
unterscheidet sich demnach von 1 ק ב | Kufe oder K^ter- 
trog, welcher unter der Presse stehend den aus ihr 
fliessenden Traubensaft aufnahm. Das Traubentreten 
weist nicht auf das Waten im Blut der erschlagenen 
Feinde hin, so dass der Sinn wäre ; Wie Trauben sollen 
die Feinde blutig getreten werden, sondern es ist ein- 
fach Bild des grossen Vernichtungskampfes, vgl. Jes. 
4, 26; 63, 3; 66, 16. lieber die Zurückziehung des 
Tones bei מילא ה vgl. 1, 2. השיק ו וגד ׳ ] Dfe Kufen fliessen 
über, d. i. wie das Schlussglied ohne Bild besagt: das 
Sündenmass der Feinde ist übervoll, es hat die Grenze 
bereits überschritten, vgl. 2, 24; Gen. 6, 5. 11. 13; 
18, 20. 21. Unrichtig Kimchi: השיק ו היקבי ם שה ם 
מלאי ם ע ד שיגו ק היי ן ע ל פניה ם וכטופ ד היי ן ע ל םכיהם ־ והו א 
’ מש ל לשפיכ ת הדם • וכ ן ה ם בא ה עת ם למו ת כ י רב ה רעת ם 
רב ה — שעש ו לישרא ל ה ם ואבותיהם . gross, geht sowohl 
auf die Menge, als auch auf die Qualität der Frevel- 
vergehen. — 

Zu einer ganz irrigen Fassung ist Credner durch 
das Doppelbild vom Gerichte geführt worden. Er sagt: 
^,Wie beim Abmähen der reifen Saaten fröhliche Lieder 
erklangen und bei der Weinlese Gesang und Jubel er- 
tönte, Tanz und Reigen aufgeführt wurden, so sollen 
jetzt die Judäer mit gleichen Gefühlen dem Gerichtstage 
über ihre Feinde entgegen gehen. Süsse Genugthuung 
soll ihrem nach Rache dürstenden Herzen werden.^^ Es 
ist zunächst schon ganz falsch, wenn die Vernichtung 
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der Heidenvölker von Seiten der Bundesgemeinde aus 
dem BachegefiiU des Propheten abgeleitet wird. Das 
heisst in der That^ dem Heiligen Emst der ganzen 
Schilderung Hohn sprechen! Der Ewige selbst hat ja 
das Urtheil über die Heiden gesprochen, die Helden 
Juda^s sind nur die Yollstrecker desselben. Der blutige 
Strafvollzug stellt sich also vielmehr als ein Act der immer 
sich gleichbleibenden göttlichen Heiligkeit und Grerechtig ־ 
keit des Ewigen dar, die alles Ungöttliche unerbittlich 
von^sich ausschliesst. Vgl. noch Jes. 18, 5; 63, 2. 3; 
Ainos 8, 1. 2; Obad. V. 5; Apoc. 14, 17 — 20. — 

•V. 14. Der Prophet hört im Greiste bereits das 
wilde Getümmel im Gerichtsthal. 

Getümmel, Getümmel im Thale der Ent- 

Scheidung! Denn nahe ist der Tag des Ewigen 

% 

im Thale der Entscheidung. 

המיני ם ] von המו ן abstr. verworrenes Geräusch, wilder 
Lärm, concr.: lärmende Menschenmenge, tobender Volks- 
häufe. Durch die VTiederholung des VTortes wird der 
Begriff verstärkt. Wir würden sagen: Getümmel über 
Getümmel, vgl. Gen. 4, 10: Gruben über Gruben, d. i. 
nichts als lauter Gruben; Ex. 8, 10; 1 Sam. 2, 3; 2 Eeg 
16 , 3 ״ . Kimchi: הכפ ל לחז ק העכי ן . Stammwort ist הט ה , 
ein schallnachahmendes Onomatopoeticon mit dem sinnl. 
Begriffe des Sununens, Brummens, Schwärmens, Rau- 
Sehens, Brausens u. ^s. w. Die• Uebertragung der LXX. 

weist auf abstracte Fassung des Wortes 

< 

hin. Chald. dagegen und Vulg. übertragen wieder zu 
bestinunt, jener, פרפורי ן , Heere, diese : populi, — עמ ק החרו ץ ] 
Thal der Entscheidung, v. חר ץ schneiden, aber auch 
entscheiden, vgl. 1 Reg. 20, 40; Hi. 14, 5. Richtig 
LXX.: kv ry xoikäSi ryg Six^g, desgl. Chald.: בפיימ ר 
פלד ג ךיכ א , in valle divisionis judicii ^ und Syr.: 

in valle divisionum. Da nach 4, 2 u. 12 die 
Wahlstatt des Gerichts das Thal Josaphat ist, so hat 
ohne Zweifel Joel dasselbe hier im Auge. Weil aber 
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חרו ץ auch der ־ Dreschschlitten heisst^ von den scharfen 
Spitzen unter den Kufen, wodurch die Getreidehalme 
zerschnitten wurden, vgl. Jes. 28, 27, so übersetzen 
Schröder, Holzh., Credner u. a. : Im Thale der 
•Dreschschlitten und denken dabei an die Kriegssitte, 
über Gefangene den Dreschschlitten zu ziehen , vgl. 
2 Reg. 13, 7; 2 Sam. 12, 80 f.: Jud. 8, 7. 16; Arnos 1, 3; 
Micha 13 . 12 , 4 ״ ; Jes. 21, 10. Der Ausdruck wäre dann 
durch das Bild von dem zum Ab schneiden reifen Saat- 
feld veranlasst. Unter den rabbin. Auslegern lässt 
Kimchi beide Auffassungsweisen zu: קור א אוה ד החרו ץ 
כ י טו ם יהי ו חגוי ם חריצי ם וחתוכים • א ו כ י ס ם יחרו ץ ריחתי ד 
מיטפמ ס כמי ו טקר א אות ו עפר ק יהוסופ ט .*) Wenn auch der 
Deutung: Thal des Dreschschlittens der Nexus nicht ent- 
gegensteht, so spricht doch für die andere: Thal der 
Entscheidung, die Analogie. Das Thal Josaphat wird 
zu einem Thale der Entscheidung, insofern die heidni- 
sehen Völkerhaufen daselbst für ihr gottfeindliches Ver- 
halten den verdienten Lohn empfangen. ' כ י קרו ב וגו ] 
vgl. l‘, 16; 2, 1. Das Wogen und Drängen der Völker 
auf der Wahlstatt ist ein Zeichen für die Nähe oder 
vielleicht gar für den Anbruch des göttlichen Strafvoll- 
zages. Ihn Ezra: כ י וגו ' להכק ם מה ם . 

V. 15. Verdunkelung des Firmaments herrscht beim 
VolVzuge des fürchterlichen Gerichts. 

Sonne und Mond werden jichwarz und die 
Sterne ziehen ihren Glanz ein. 

Während in dichtgedrängten Massen die Heiden auf 
dem Kampfplatze einh erwogen, wird es plötzlich über 
ihnen Nacht. Sonne und Mond verlieren ihren Schein,- 
selbst das flimmernde Sternenlicht erblasst. Verfinsterung 
von Sonne und Mond und Erblassung der Sterne waren 


*) Ra sc hi und Ihn Era verstehen חרו ץ in unserem Sinne: 
- . ונקר א עמ ק החרו ץ כ י כל ה ונחרצ ה הית ה עליהם 
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nach 2, 10 auch die Vorboten des nahen Gerichtstages 
für Juda. — 

V. 16. Unter Donner und Blitzen naht der Ewige 
selbst, aber nur den Feinden bringt seine Nähe Ver- 
nichtung, der Bundesgemeinde gereicht dieselbe zum. 
Segen. 

Und der Ewige donnert von Zion her und 
von Jerusalem ertönt seine Stimme, uüd es 
wanken Himmel und Erde; doch für sein Volk 
ist der Ewige eine Zuflucht, eine Feste für die 
Söhne leraels. 

סוא ג ] der eigentliche Ausdruck vom Brüllen des 
Löwen, Hi. 37, 4; Arnos 1, 2; hier vom Donnern des 
Ewigen im Gewitter, vgl. das parallele — .ית ן קו ל 
טציר ן ] Kimohi': כ י ש ם שכינה ו ביררעל ם רכאל ר מש ם יעיא ג 
ריה ן קול ר עליהם . In Folge der Erscheinung des Ewigen 
im furchtbaren Gewittersturm erbeben Himmel und Erde 
— רעש ו — d. h. sie gerathen in wankende und schwan- 
kende Bewegung. Bis zu diesem Momente bringt der 
Dichter die fürchterliche Scene im Entscheidungsthale 
in höchst lebendiger, und farbenreicher Schilderung zur 
Darstellung, die eigentliche Gerichtsvollstreckung schil- 
dert er nicht, sie widerstrebt wegen ihres grausigen 
Characters seinem Gefühle. Daher bricht er plötzlich 
ab und wendet sich seinem Volke wieder zu, für welches 

X 

die Erscheinung des Ewigen eine Zuflucht und feste 
Bürg ist. Das ר vor יהר ה muss daher, da es' einen 
Gegensatz einleitet durch: doch oder aber übersetzt 
werden. ניער ז ] mit unwandelbarem Vorton vocal wie 

מסז י ,מג ן , bedeutet Veste, von עז ז , arab. ^ fest, stark 

sein, nicht von עו ז , arab. was fliehen heisst. טעי ז 
ist nicht ganz identisch mit מחס ה oder מחס ה Zufluchts- 

•9 mm ^ ^ 9 m 

ort, eig. Ort, wo man Schonung findet. Das cpeiaerat 
der LXX. führt auf active Fassung von מחס ה . 

V. 17. An dieser wunderbaren Rettung aber wird 
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Juda erkennen, dass der Ewige sein Gott ist und in 
Jerusalem thront, der heiligen Stätte, die in Zukunft 
nicht mehr von Feinden leiden soll. 

Und ihr erkennet d^nn, dass ich der Ewige, 
euer Gott, bin, wohnend auf Zion, meinem hei- 
ligen Berge, und Jerusalem wird sein ein Hei- 
ligthum, und Fremde werden nicht mehr an ihr 
vorüberziehen. 

וידעת ם ] Und ihr erkennet dann, nämlich aus der 
wunderbaren Rettung, dass ich der Ewige euer Gott 
bin. ' מכ ן רגו ] Zustandssatz. Auf Zion wird sich der 
Ewige besonders gegenwärtig und wirksam erweisen, 
ebenso wird Jerusalem in Zukunft קד מ ein Heiligthum 
sein, das זרי ם Fremde, vgl. ^bTvoi bei den Griechen und 
peregrini bei den Römern, nicht mehr berühren dürfen. 
Kimchi; * והית ה ירומל ם קד מ כמי ו הקד מ מאסו ר לזרים 
וזרי ם ל א יעגי ו ב ה עו ד להר ע לה ם כפו ו מעמ ו ע ד היום • ג ם 
אסמ ר מל א יכנס ו זרי ם בירומל ם כ י הגדו ל קדומת ה לעתיד • 
וכמ ו מההיכ ל אסו ר להכני ס מ ם ואפיל ו ימרא ל כ ן תהי ה כ ל 
עב ר ב — העי ר קד מ מל א יכנס ו ב ה זרי ם מאומו ת העולם ־ 

eig. an etwas vorüb erziehen, hier mit dem Nebenbegriffe 
des Feindlichen. עו ד ] Nicht als ob Jerusalem bereits 
vor des Propheten Zeit einmal gänzlich 'erobert worden, 
sondern einfach: Nicht fürder soll es Fremden gelingen, 
in dasselbe einzudringen und es durch Betreten zu ent- 
weihen.*) Der Prophet erschliesst mit diesen Worten 
den frommen Verehrern des Ewigen die Schätze himm- 
lischen Trostes und seliger Hoffnung und erweitert so- 


*) In späterer Zeit, wie unter Alexander und unter den Seien- 
ciden wurde der Tempel mehrmals durch Eindringen fremder Krieger 
entweiht. Während der Herrschaft der Seleuciden gingen die Feinde 
in ihrem frevlerischen Uebermuthe sogar so weit, dass sie Schweine 
in den Tempel trieben und daselbst schlachteten, ein Schimpf, welcher 
zum Aufstande unter den Maccabäern führte, wo das Volk die 
Fesseln der Sclaverei sprengte. 
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mit ihre Aussicht auf eine fröhliche und glückliche 
Zukunft. 

V. 18 — 21. Unter des Ewigen Schirm und Schutz 
aber erblüht für Juda die Fülle grössten Segens. Wäh- 
rend die Länder der gottfeindlichen Heiden veröden, 
herrscht im_ Lande Juda Fruchtbarkeit und Ueberfluss. 

, V. 18. Nach Ausscheidung der gottlosen Heiden- 
Völker erfreut sich Juda der grössten irdischen Segens- 
fülle. Kein Schrei der Klage über Mangel und Noth 
wird hinfort, mehr vernommen. Die Bäche •quellen 
immerdar von frischem Wasser, das Vieh hat hinreichend 
fette Weide und der Most strömt in Ueberfluss. 

Und es geschieht an jenem Tage, da trau- 
fein die Berge von Most, und die Hügel schwel- 
len von Milch und alle Bäche Juda^s strömen 
Wasser und eine Quelle geht vom Hause des 
Ewigen aus und tränkt das Akazienthal. 

' והי ה וגר ] vgl. 3, l. An diesem Tage, d. i. mit 
Rücksicht auf יר ם יהר ה , an jenem Tage, wo das über 
die gottlosen Heidenvölker schwebende Gerichtsverhäng- 
niss vollzogen und die Ausscheidung und Absonderung 
der frommen Gottesgemeinde bewirkt worden. Gemeint 
ist selbstverständlich der Anbruch des messianischeu 
Zeitalters. In dieser Zeit wird für die frommen Ver- 
ehrer des Ewigen •in Juda ein Zustand grösster Segens- 
fülle anheben. Kimchi: בע ת ההי א אח ר כלר ת הגרי ם 
סופל ה תהי ה מרב ה גדרל ה ליעורא ל . Die folgenden Angaben 
enthalten eine Speeialisirung des göttlichen Segens, 
welcher dem Volke ohne Mühe und Anstrengung zu 
Theil werden soll. ' ימפ ר רגר ] stillabunt montes mustum^ 
jedenfalls eine schon zur Zeit Joels sprichwörtliche Re- 
densart zum Ausdrucke grössten Ueberflusses, vgl. Arnos 
9, 13. Dass עסי ס nicht blos Traubenmost, sondern auch 
Most von andern Früchten bezeichnet, ist früher schon 
bemerkt worden. Einzelne Theile Palästina's waren 
für Weincultur besonders sehr geeignet, vgl. Plin. hist 
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nat 14,7; Oedmann, Vermischte Samml. aus d. Naturk. 
II. S. 193; Winer, RAW unter Wein. Besonders war 
der Wein des Libanon seines würzigen Duftes, seines 
vorzüglichen Geschmackes und auch seiner Heilkraft 
wegen berühmt (Hos. 14, 8). Ein Gleiches gilt vom 
Weine des Hermon, und der Berge Samariens. Gewisser- 
massen von selber wird dem Volke der reiche Wein- 
segen fliessen. GutKimchi: רהמעיי ל הטיב ה מתהי ה לה ם 
בהזטכ ה טבל י עפר ל ויגיע ת . Zum Verständniss der Con- 
struction ist zu bemerken, dass bei einem Verbum, 
welches an sich oder nach Nexus eine Fülle oder ein 
in Fülle Sichbewegen bezeichnet, von dem Gegenstand, 
an oder auf dem eine Bewegung stattfindet, gesagt wird, 
er bewege sich selbst, inwiefern seine ganze Aussenseite 
in Bewegung erscheint, dabei wird aber der wirklich 
sich bewegende Stoff oft noch im Accus, der erfüllenden 
Sache oder des Inhaltes hinzugefügt, vgl. Thren. 1, 16; 
Jerem. 9, 17; Gen. 1, 20 u. ö. יהגבער ת תלכנ ה הל ב ] Die 
Hügel gehen oder schwellen Milch, wahrscheinlich eben- 
falls eine sprichwörtliche Redensart zur Bezeichnung der 
Fülle. Kimchi: • רעני ן תלכנ ה חל ב טרו ב ההזל ה יההגרה 
כנ ה ההליכ ה לגבעו ת ואן 5 ע ל פ י סוהחל ב הו א החול ד והנג ר . 

Die Worte beziehen sich auf das herrliche Gedeihen der 
Viehzucht im messianischen Zeitalter. Sinn: Die Triften 
werden so fette Weiden geben, dass das Vieh vollauf 
Nahrung und Futter hat, und in Folge davon wird so- 
viel Milch gemolken werden, dass die Milchgefässe sie 
nicht fassen können und sie von den Triften der Hügel 
und Abhänge gleichsam in Bächen herabströmt. Der 
Chald. scheint, da er מיב א übersetzt, חל ב Fett, für חל ב 
gelesen zu haben. יכ ל אפיק י ] Et omnes alvei ibunt aquisj 
L e» ibunt et fluent aquae in omnibus alveis s, rivis, ein 
neuer Hinweis auf das reiche Mass des göttlichen Segens. 
Kimchi: כנ ה ההליכה . לאפיקי ם . Da es im Sommer in 
Palästina sehr heiss ist, so trocknen oft die zwischen 
den Bergabhängen sich hinziehenden Wasserbäche aus. 
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kommt dann noch eine Dürre hinzu , . so leiden oft 
Menschen und Vieh grosse Noth wegen Mangel an 
Wasser; im messianischen Zeitalter nun yird in dieser 
Beziehung keine Klage lautbar werden, denn alle Bäche 
und Wasserrinnen werden das ganze Jahr hindurch 
grosse Wasserfülle mit sich führen.*) Zu allen drei 
Gliedern vgl. noch Jerem. 31, 12. 15; Jes. 30, 25; 
32, 20; 33, 7 ff.; Sach. 9, 17. ' רפללי ן יגר ] Die grosse 

W’^asserfülle soll von einem nie versiegenden Quell 
( כח ל איתן ) vom Zion, d. i. vom Tempelberge ausgehen, 
P8. 36, 10; Sach. 14, 8; Ezech• 47, 1 — 13; Apoc. 22, 
1 — 3. מעי ן bedeutet eigentlich Quellort, dann aber auch 
continens pro contento Quelle selbst. רהסוק ה ] Und tränken 
das Akazienthal. כח ל הסוטי ם ] Thal Schittim — so hiess 
früher ein öder unfruchtbarer Landstrich am todten 
Meere im Lande der Moabiter, ungefähr 27* St. jenseits 
des Jordans. Mehrere Denkwürdigkeiten knüpfen sich 
an diesen Landstrich. Hier wurden die Israeliten von 
den Moabjtern zum Abfall vom Ewigen verleitet, Num. 
25, 1 ff.; ebenso war hier die Lagerstätte der Israeliten 
bei ihrem Einzuge nach Canaan, Jos. 3, 1. Der Name 
des Thaies rührt wahrscheinlich von מט ח ‘Akazie her, 

T • 

weil in ihm wegen der Dürre des Bodens viele Akazien 
wuchsen, vgl. Jes. 41, 19; und Celsii^ Hierobotan. L 
p. 500 sqq. Der Sinn des Versgliedes ist demnach dieser: 
Eine Quelle soll vom Zion, dem Heiligthume des Ewigen 
aus die ganze* Gegend bis über die Grenzen Juda^s 
hinaus bewässern und sich in das öde und dürre Schittim- 
thal ergiessen, d. h. ohne Bild: Die Fruchtbarkeit und 
Segensfülle wird sich nicht blos über das ganze Land 
erstrecken, sondern soll sogar noch darüber hinaus- 
reichen. Ganz abweichend Michaelis, Orient, u. exeget. 


*) Murmelnde Bäche mit frischem Wasser durften im Bilde 
messianischer Glückseligkeit, welches hier der Dichter malt, nicht 
fehlen. 
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Bibi. Th. 19; S. 199. In seiner nüchternen Auffassungs- 
weise den prophetischen Gedanken wegen mancherlei 
Ungereimtheiten nicht fassend^ punctirt er כחל . חשטי ם 
Thal der Regenbäche und denkt dabei an das Kidron- 
thal.*) Auch Credner und Ilitzig halten aus physi- 
sehen und geographischen Bedenken den Gedanken Joels 
für unzulässig und beziehen כח ל השטי ם auf das Kidron- 
thal. Merkwürdiger Weise hat auch schon der Kirchen- 
lehrer Cyrill an dem Ausdrucke Anstoss genommen. 
Alle aber haben nicht beachtet, dass der Dichter bei 
Schilderung der messianischen Glückseligkeit sich einer 
Metapher bedient, die nicht mit dem Secirmesser ^nüch- 
ferner Logik zerlegt werden darf. Prophezeit doch 
auch Sacharja (14,8 f.), in der messianischen Zeit soll 
ein Fluss vom Zion aus ins Mittelmeer fliessen, eben- 
falls eine Metapher, die, wenn sie stricte genommen, 
eine physische Unmöglichkeit enthält.**) Ebenso können 
wir uns nicht ganz mit der DeuWng Meiers einver- 
standen erklären. Nach ihm stellt sich der von Zion 
ausgehende und das Schittimthal tränkende Quell nach 
Analogie von Sach. 13, 1 u. Ps. 36, 8 gar nicht als ein 
physischer Quell dar, sondern der geistige Sinn des- 
selben überwiegt so sehr, dass das Bild von der sinn- 
liehen Möglichkeit ganz absieht. Die Quelle ist der 
Ewige selbst und der durch das 'Bild ausgedrückte gei- 
stige Gedanke ist der: Jerusalem wird in der messiani- 
sehen Periode der Mittelpunct sein, von dem alles Heil 
und alles Leben ausgeht. Ebenso Keil: ״ Die dieses 
Thal bewässernde Quelle, die aus dem Hause Jahve^s 


•) Michaelis behauptet nämlich, ein solcher von Jerusalem 
aus fliessender Bach hätte nothwendig vorher sich in den Jordan 
ergiessen und von demselben verschlungen werden müssen. 

♦*) R. Saadia Gaon versteht nach dem Zeugnisse Kimchi’s 
unter' נח ל טוטי ם den Jordan: דחגאר ן ר ב סעדי ח ז״ ל פיר ט נח ל חטטי ם 
הו א הירד ן כ י הירד ן חד א קרו ב למקד ם חנקר א טטי ם לפיכ ך סמכ ו 

אליו . ־ 
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hervorgeht, und das lebendige Wasser, das nach Sach. 14, 8 
von Jerusalem ausgeht, sind natürlich nicht irdische 
Quellwasser, die immer fliessen, im Gegensatz zu den 
nur durch Regen und Schnee entstandenen Wassern, 
die bald wieder vertrocknen, sondern geistliche Lebens- 
Wasser (Joh. 4, 10. 14; 7, 38), und zwar, wie die Ver- 
gleichung von Ezech. 47, 7 — 12 mit Apoc. 22, 1. 2 lehrt, 
der Strom des Lebenswassers, klar wie ein Krystall, 
der in dem neuen von Gott auf die Erde herabgefahre- 
nen Jerusalem (Apoc. 21, 10)*) vom Stuhle Gottes und 
des Lammes ausgeht, und an dessen beiden Seiten das 
Holz des Lebens wächst, welches zwölf mal des Jahres, 
alle *Monden, .seine Früchte trägt und dessen Blätter 
zur Gesundheit der Heiden dienen." Wenn es auch 
seine Richtigkeit hat, dass einerseits ein höherer po- 
tenzirter Zustand des religiösen Lebens, ein höherer 
Grad der Gotteserkenntniss und Gottesfurcht ein noth- 
wendiges Merkmal der messiani^chen Zeit ist, so darf 
doch andererseits eine Erhebung und Verjüngung der 
äusseren Natur nicht ausgeschlossen werden. Der Dichter 
bringt beide Merkmale zur Geltung, das religiöse in 
c. 3, das politische und physische in c. 4. — Dass unsere 
Stelle wirklich nur eine dichterische Ausmalung der 
physischen Seite der messianischen Zeit enthält, beweist 
auch eine Hagada aus Midrasch Kohelet zu 1,9, fol. 73,3: 


*) Nach Keil hat man überhaupt die Schilderung im ganzen 
Verse nicht buchstäblich, sondern geistlich zu verstehen. Die Berge 
und Hügel Juda's sind die am wenigsten fruchtbaren Theile des 
alttest. Gottesreiches zur Zeit des Propheten, ebenso wie der Zion 
oder Jerusalem nicht das irdisch-palästinische Jerusalem ist, sondern 
die geheiligte und verklärte Stadt des lebendigen Gottes, in welcher 
der Herr mit seiner erlösten, geheiligten und verklärten Gemeinde 
auf ewig vereint sein und bleiben wird. An das irdische Jerusalem 
oder den irdischen Berg Zion zu denken, verbiete schon deif Um- 
stand, dass die Versammlung aller Heidenvölker im Thale Josaphat 
eine reine Unmöglichkeit sei. 
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פו ה שהי ה הז ה שיהיה • א״ ר ברכי ה בטו״ ר יצח ק כגוא ל הראסור ן 
כ ד גוא ל האחרון • פל ה גוא ל הראשו ן שנאפל ר ויק ה פלש ה אשת ו 
וא ת בכי ו וירכיב ם ע ל החפלור ו כ ד גוא ל האחרו ן שכ ׳ ענ י ורכ ב 
ע ל חמו ר וגו ' פל ה גוא ל הראשו ן הורי ד א ת הבו ן שי ' הבכ י 
ממטי־ ר לכ ם לח ם מ ן השפלי ם אן 5 גוא ל האחרו ן יה י פס ת ב ר 
י בארץ • מ ה גוא ל הראשו ן העל ה א ת הבא י כ ד גוא ל האחרו ן 
שהו א פלל ד המשי ח יעל ה א ת המי ם שב ׳ ומעי ן מבי ת יהו ה יצ א 
והקוק ה א ת כח ל השטי ם וגר ' , d. i. Was gewesen ist und 
das was sein wird. B. Berachja sagt im Namen des 
R. Isaak: Wie der erste Erlöser, d. i. Mose, war, so 
wird auch der letzte Erlöser sein. Wie war der erste 
Erlöser? Ueber ihn heisst es Ex. 4, 20: Und Mose 
nahm sein Weib und seine Kinder und setzte sie auf 
seinen Esel. Ebenso wird auch der zweite Erlöser thun, 
denn es heisst Sach. 9, 9: Arm und reitend auf einem 
Esel. Wie war ferner der erste Erlöser ? Er liess 
Manna vom Himmel herab kommen, wie es Ex. 16, 4 
heisst: Siehe, ich lasse regnen euch Brot vom Himmel. 
Ebenso wird der letzte Erlöser eine Brotspeise auf Erden 
sein, vgl. Ps. 72, 16. Desgleichen wie der erste Erlöser 
einen Brunnen machte, ebenso wird auch der letzte Er- 
löser Wasser aufsteigen lassen, wie Joel 4, 18 geschrieben 
steht: Und eine Quelle u. s. w. — LXX. und Vulg., 
indem sie ־ כח ל = torrens und ש ט mit שי ת spina ver- 
wechseln, übersetzen rav axoivoov^ et irrigabit 

torrentem spinarum. Chald. und Syrer haben den Aus- 
druck richtig als nomen proprium gefasst. 

V. 19. Die Wohnstätten der heidnischen Welt- 
machte aber werden dagegen dem göttlichen Fluche 
anheimfallen. 

Aegypten wird zur Wüste werden undEdom 
zur verwüsteten Trift, ob des Frevels an den 
Söhnen Juda^s, weil sie unschuldiges Blut ver- 
gossen haben in ihrem Lande. 

Aus der Masse feindlicher Heidenvölker werden 
noch zwei vom Propheten hervorgehoben, die für ihre 
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verübten Frevelthaten der göttlichen Strafgerechtigkeit 
noch nicht anheimgefallen: Aegypten und Edom. Auch 
sie soll der göttliche Fluch der Verwüstung treffen. Die 
Aegypter, ehedem ein Schrecken der Israeliten (Ex. l, 16) 
standen in den ersten Zeiten Salomons in freundschaft- 
lieber Beziehung mit ihnen, vgl. 1 Reg. 3, 1; 9, 16; 
10, 28. 29; 2 Chron. 1, 16. 17. Aber schon gegen das 
Ende der Regierung Salomons änderte sich das Verhält- 
niss. Sisak, wahrscheinlich Sosonchis bei Manetho, der 
Begründer der neuen Dynastie der Bubastiden (vgl. 
Champollion systhne hierogl. p, 205) nahm den flüchtig 
gewordenen Günstling Salomons Jerobeam bei sich gast- 
freundlich auf, 1 Reg. 11, 40. Als Jerobeam später 
König des Nordreiches wurde, so unternahm Sisak zu 
seinen Gunsten im 5. Jahre des Rehabeam, d. i. um 970 
einen feindlichen Einfall in Juda, eroberte und plünderte 
Jerusalem, 1 Reg. 14, 25 f.; 2 Chron. 12, 2 flP.*) Auf 
diesen räuberischen Einfall scheint der Prophet anzu- 
spielen. Ueber den Gen, obj, bei חפל ס בכ י vgl. Obad. 
V. 1.0; Hab. 2, 8. 17; Gen. 16, 5; Jud. 9, 24. Die Prä- 
Position מ ן , den causalen Ausgangspunct bezeichnend, 

steht, wie der Araber sagt: JuuÜ 1 £JU, d. i. zur Anzeige 

der Ursache eines Dinges. חמ ס synon. mit ערסו ק und 
ארכ ס , ist eig. die Härte und Schärfe der Gesinnung, die 
sich im Handeln ausspricht. Das Stammwort חמ ס bed, 

nach dem arab. eig. scharf, heftig, tapfer, kühn 

sein, daher V. sich hart, heftig "^zeigen, sich trotzig 
benehmen. — Der göttliche Fluch Edoms scheint in 


*) Wir haben noch ein Denkmal zu Karnac in Aegypten, wel- 
ches die Siege des Sesonchis verherrlicht. Unter den verschiedenen 
Häuptern der Gruppe sehen wir auch ein Gesicht, das sich schon 
durch seine äusseren Formen als das eines jüdischen Königs abkenn■ 
zeichnet, der sicherlich kein anderer als Rehabeam ist. Vgl. Cham- 
pollion d. J. Briefe aus Aegypten und Nubien, deutsche üeber* 
Setzung. Quedlinburg 1835. S. 65 f. mit Abbild. Taf. 5. 
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dem schnöden Zerreissen des von David herbeigeführten 
Abhängigkeitsverhältnisses seinen Grund zu haben^ vgl. 
2 Reg. 8, 20 — 22; 2 Chron. 21, 8 — 10; 2 Sam. 8, 14• 
Dies geschah unter Jeram um 890. Ob die Aegypter 
lei diesem feindlichen Vorgehen die Edomiter gegen 
Juda unterstützt, wie Meier aus der Zusammennennung 
schliessen will, lässt sich weder aus biblischen Quellen, 
noch aus ägyptischen Denkmälern erweisen. Wohl aber 
:gehörten die Edomiter neben den Aeg 3 q>tern mit zu den 
Erbfeinden der Israeliten. Schon der ritterliche Saul 
machte einen Versuch, die Edomiter zu unterwerfen und 
nicht ganz ohne Erfolg (1 Sam. 14, 47). Besser freilich 
als ihm gelang ihre Unterjochung seinem Nachfolger 
David. Er verleibte sie völlig dem Staate ein und 
unterhielt hebräische Besatzung in ihren Städten, 2 Sam. 
S, 14; 1 Reg. 11, 15. 16; 1 Chron. 18, 11—13; Ps. 60, 
2. 10. 11. Hadad zwar, ein edomitischer Fürstensohn, 
wollte das Reich nach Davids Tode wieder losreissen 
und selbständig machen, 1 Reg. 11, 17 — 28; aber ver- 
gebens, Edom blieb in Abhängigkeit bis zum Tode Sa- 
lomo^s. Yoja. Ela4h wie von Eziongeber am rothen 
Meere gingen Israels Flotten aus, 1 Reg. 9, 26. Bei 
der Reichstheilung, wo Ammon und Moab an das Nord- 
Teich übergingen, blieb Edom in Beziehung zu Juda, 
weil es die Lage des Landes so mit sich brachte. Wäh- 
Tend der Regierung J osaphats wird zu Eziongeber eben- 
falls noch eine Flotte unterhalten, ein Beweis, dass 
Juda^s Herrschaft noch anerkannt war, 1 Reg. 22, 49 f. ; 
2 Chron. 20, 26. 27. Wir finden in Edom Statthalter 
2 Reg. 3, 9; der König von Juda durchzieht das edo- 
mitische Gebiet wie sein eigenes 2 Reg. 3, 8; vgl. 1 Reg. 
22, 49. Alles das ändert sich aber unter dem schwachen, 
'a.ber dabei sehr despotischen Joram, dem Sohne Josa- 
phats. Die Edomiter schüttelten das judäische Joch ab; 
es kam zu Blutvergiessen 2 Reg. 8, 2 ; 22 . 20 ־ Chron. 
21, 8 — 10. Edom behauptet nun in der Folgezeit seine 

Wünsche, Prophet Joel. 20 
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Unabhängigkeit sowohl unter Ahasja, der nur ein Jahr 
regierte, als auch unter Athalja, seiner herrschsüchtigen 
Mutter, wie unter Joas, dem Priesterzögling, welcher 
von den Nachkommen des Ahasja allein einem fürchter- 
liehen Blutbade entronnen war. Erst Amazia, der Sohn 
des Joas unterwarf mit glücklichem Erfolge Edom wieder 
um 840; er eroberte ihre Hauptstadt Sela. Zur Zeit 
unseres Propheten waren die Edomiter . noch frei und 
scheinen in feindseliger Stellung zu Juda sich befunden 
zu haben. — Das Schlussglied übersetzen wir mit 
Holzh., Meier u. a.: weil sie vergossen haben un- 
schuldig Blut in ihrem Lande. Das Suffix in אר^ ם geht 
nicht, wie viele Ausleger wollen, auf Aegypten und 
Edom, sondern auf die Söhne Juda^s. Eine Blutthat, 
welche beide Mächte in ihrem eigenen Lande gegen 
Juda vollführt, liegt geschichtlich nicht vor. Ueber- 
haupt hat die Fassung: Weil Aegypter und Edomiter 
ihr eigenes Land durch unschuldiges Blut von Judäern, 
die sich zu ihnen geflüchtet und in ihren S 9 hutz be• 
geben, etwas sehr Gezwungenes. ד ם ] Blut, nicht von 
der Bewegung oder dem Fliessen benannt, sondern von 
der dichten dunkeln Masse. Die Wurzel 4 * ן ,ד ם > geht 

״ auf den sinnlichen Grundbegriff des Deekens, Ueber- 
Ziehens, Zusammendrückens, Verdichtens zurück. Das 
Dichte, Zusammengepresste aber auf Farbe übertragen 
stellt sich nach semitischer Anschauung auch zugleich 
als das Dunkle dar. Ueber die Schreibart von נקי א für 
das gewöhnliche כק י vgl. Jon. 1, 14 u. Olsh. § 38* י . 

Keil sieht in Aegypten und Edom von seinem 
Standpuncte aus die Typen der gottfeindlichen Welt- 
mächte. 

V. 20. Während die angrenzenden Länder ver- 
wüstet und öde daliegen, erfreut sich dagegen Juda 
mit seiner Hauptstadt Jerusalem einer unvergänglichen 
Dauer. 
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Aber Juda — für immer wird es wohnen und 
Jerusalem von Geschlecht zu Geschlecht. 

Der starre Nominalsatz malt schon durch seine 
äussere Form den dauernden Bestand . Juda^s. יס ב ! 

V .... . 

nicht im passiven Sinne: bewohnt werden, ?labitari, son- 
dem im activen: sich niederlassen, wohnen, sitzen, in 
welchem es allein vorkommt. Das ר hebt den Gegen- 
satz recht scharf hervor. Kimchi: פוגרי ם ראדר ם יהי ר 
דו ר — .סזפרפל ה ל א יסזב ו לעול ם אב ל יהוד ה לעול ם תסו ב arab. 

1 גע d eig. Umlauf, n^QioSoQy concr. die in einem 

Zeitlaufe lebenden Menschen, das Geschlecht, welches 

in einer bestimmten Zeit lebt, von די ר , arab. J(5, 

drehen, im Kreise herumgehen, kreisen, im Arab. sowohl 
vom regelmässigen Gange einer Maschine, als auch vom 
ununterbrochenen Geschäftsbetriebe; daher IV.: kreisen 

machen, d. i. etwas betreiben, woher dann einer, 

der den Betrieb von etwas leitet , Geschäftsdirector. 
Denselben Sinn hat auch das talmud. די ר kreisen machen, 
d. i. ringsum lagern, reihen, schichten, vgl. das hebr. 
פלדיר ה Jes. 30, 33 der kreisrund zusammengetragene 
oder aufgeschichtete Holzstoss. Die Formel לדו ר ודו ר 
von Zeitumlauf zu Zeitumlauf, d. i. von Geschlecht zu 
Geschlecht , eine sehr gangbare in den prophetischen 
und poetischen Schriften des A. T., dient stets zur Be- 
Zeichnung der allerfernsten Zukunft, vgl. Ps. 33, 11; 
45, 18; 61, 7; 77, 9. Zur Verheissung des ganzen Verses 
vgl. noch Jes. 60, 21; Jerem. 31, 40; Ezech. ä7, 25; 
43, 7. 9. — 

V. 21. Mit dem Untergange der Heidenwelt ist 
die gegen die Gottesgemeinde verübte Blutschuld ge- 
sühnt, der Ewige erweist sich auf Zion als Schirm- und 

Schutzherr seines Volkes. 

% 

Und sühnen werd ich ihr Blut, das ich 

20 • 
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nicht gesühnt — ist ja doch der Ewige woh- 
nend auf Zion. 

כפן ה ] für rein oder unschuldig erklären, von einer 
angeklagten Person: sie von der Strafe frei sprechen 
Hi. 9, 28; 10, 14; von einer, verbrecherischen Sache: 
dieselbe durch Bestrafung sühnen. Das ו ist consec.^ 
weshalb der Ton eigentlich auch auf der ultima ruhen 
sollte, jedoch bei den Verb, rfb und ל״ א mit regelrecht 
betonter penultima^ die dem Tonloswerden widerstrebt, 
erleidet die Regel eine Ausnahme. ל א כקית י ] Relativ- 
Satz, wobei das Suffix vpn דפל ם zu ergänzen: das Blut, 
das ich in meiner Langmuth und Geduld noch unge- 
sühnt ertragen habe. Der Aenderuiig von רכקית י in 
רכפןפלת י (Gesen.) bedarf es nicht. Dem Sinne nach 
nur Übersetsetzen LXX.: xal kxSixi^am t 6 alfia avTcuv, 
xcci ov fJL^ ä&Gt)Cü(FG), desgl. Syrer: |)o Vsz)o 

■et ulciscar sanguinem eorum et non parcam. Ge- 
schraubt erklärt die Worte Baschi: ראן 5 א ב אנק ה אות ם 
ממוא ר עירי ת מביד ם רממני ת סועט ד ל י דנו ם מ ל בנ י יהוד ה 
ל א אנק ה מה ם אימת י תהי ה זא ת בזמ ן מהב׳ק ה סורב ן בציר ן • 
Desgl. Kimchi: בכס& ם וזהב ם ®לקח ו אנק ה האימו ת כ י 
ג ם ימרא ל יקה ו מה ם לעתי ד ויהי ו לח ם למל ל אב ל דמ ם 
תח ת נ&® * נ& ® חמו&כי ם vta 0 «&כ ו ל א אנק ה אות ם אל א 
א ו בניה ם אחריהם • כ י בכ ל כםן 5 וזה ב ®בעול ם מיתנ י כופ ר 
נפמות ם ל א יהי ו נקיי ם מדמ ם ®®פכ ו . — Die Schlussworte 
bilden einen Häl: Indem oder während doch der Ewige 
wohnend (thronend) auf Zion ist. Mit diesem Gedanken 
findet die Weissagung Joels ihren Abschluss. Der Ewige 
wohnet auf Zion^ ein Trostwort ffir sein Volk für alle 
Zeiten. Kimchi: ג ם כ ן לעול ם כ י לעולמ י ע ד תהי ה 

כינת ו מניו ן אח ר ®תמו ב ® ם בימו ת הממיח . ® 


So verhängniaBVoll und drohend auch der Anfang 
der Prophetie war, so lieblich und versöhnend ist ihr 
Ende. Das schwere Gewitter, das Juda zu vernichten 
schien, es hat sich entladen, aber nicht über Juda, son- 
dem über die feindlichen Heidenvölker. Ein neuer heller 
Tag glänzt über Juda und Jerusalem, ewigen Frieden 
und selige Ruhe herbeiführend. 



Anhang. 


I. Abarbanels Erkläxang za Joel cap. IQ. 

Die Israeliten haben Sei ihrer Exilirung aus ihrem 
Lande drei ausgezeichnete Gaben verloren, welche sie 
besassen, die Prophetie, die Zeichen und die göttliche 
Erkenntniss, wie es Ps. 74, 9 heisst: ״Unsere Zeichen 
sehen wir nicht, es ist kein Prophet mehr, und unter uns 
ist keiner, welcher wüsste: bis wann?^^ Deshalb ver- 
heisst der Prophet hier der Nation, dass sie die drei 
Gaben zurückerhalten soll. Denn wenn er sagt: ״Aus- 
giessen werd^ ich meinen Geist über alles Fleisch^^, so 
deutet er damit auf die Erkenntniss und göttliche Ein- 
sicht des Ewigen hin, welche hier der Geist des Ewigen 
genannt wird, nach Jes. 11, 2: ״Und es senkt sich auf‘ 
ihn nieder der Geist des Ewigen, der Geist der Weis- 
heit und der Einsicht." Da die Weisheit in einem ein- 
sichtsvollen Geiste ruht, so heisst sie selbst Geist, weil 
sie eine geistige und nicht eine materielle Sache ist. 
Darum sagt der Prophet auch: ״über alles Fleisch", was 
in Wahrheit eine Collectivbezeichnung ist zum Aus- 
drucke für alle Menschenkinder, welche eine Nation 
ausmachen, nach Jes. 66, 23: ״Und es wird kommen 
alles Fleisch, um anzubeten vor mir", und nach Ps. 
145, 21: ״Und es benedeie alles Fleisch seinen heiligen 
Namen." Das Wesen der Erkenntniss besteht darin, 
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dass alle Kinder des Fleisches den Namen des Ewigen 
anrufen und seine Göttlichkeit erkennen werden, wie 
der Prophet Zephanja 3, 9 sagt: ״Dann werde ich zu- 
wenden den Völkern reine Lippe, dass sie alle anrufen 
den Namen des Ewigen." Ueber die Erkenntniss und 
Einsicht, welche sich in der Welt seines Reiches er- 
neuern soll, sagt der Prophet eben: ״Ausgiessen werd^ 
ich meinen Geist über alles Fleisch." Und dann weiter 
fügt er hinzu: ״Und auch über die Knechte und über 
die Mägde werd’ ich ausgiessen meinen Geist." Es 
schickt sich glicht, dass wir unter diesem Geist die Prophetie 
irerstehen, sondern nur die Erkenntniss und Einsicht 
seiner Göttlichkeit, wie ich bereits bemerkt habe. Damit 
ist aber zugleich die erste Frage gelöst. Das ist die 
«rste Verheissung, welche der Prophet giebtj er will 
durch dieselbe ausdrücken, dass die ganze Erde von der 
IBrkenntniss des Ewigen sich anfüllen werde. — Die 
:andere Verheissung liegt in den Worten: ״Und eure 
Söhne und eure Töchter werden weissagen", gleichsam 
als ob er damit sagen wollte: Von dem Tage an, wo das 
Heiligthum verwüstet und die Bundeslade durch Jeremia 
^rerborgen ist, — in der Zeit der Verwüstung, — hat 
*es keinen Propheten gegeben; auch in der Zeit des 
zweiten Tempels war keinem Menschen die Prophetie 
Geschieden, geschweigedenn im Exil, wo es nicht einmal 
-ein Gesicht vom Ewigen gab; aber siehe, zur Zeit der 
Erlösung kehrt die Prophetie zum ganzen israelitischen 
Volke zurück, weil sie dazu geeignet sind, ein Umstand, 
<der bei den übrigen Nationen niemals eingetreten ist 
noch eintreten wird. Da aber die Prophetie zwei Arten 
in sieh begreift, nämlich den prophetischen Traum und 
das prophetische Gesicht, wie es in der Thora (Num. 
12, 6) heisst: ״Durch ein Gesicht will ich mich ihm zu 
erkennen geben, durch einen Traum will ich mit ihm 
reden", deshalb spricht er von mehreren Graden der 
Prophetie, die man bei ihnen findet: Die Greise, welche 
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unter ihnen sind, werden durch prophetische Träume sich 
auszeichnen, die Jünglinge aber durch Gesichte, welche 
sie sehen. Zuerst etwas über die Art des prophetischen 
Gesichts. Der Grund ist dieser. Bei den Greisen über- 
wiegt die Einbildungskraft wegen der Menge der zu- 
fälligen Schwäche, die das Alter fortwährend erneuert, 
und wegen der anhaltenden Uebung der Einbildung 
durch die Menge der Menschen, welche sie gesehen 
und gekannt haben, deshalb kommt die !göttliche Er- 
leuchtung ihnen vorzugsweise im Traume; den Jüng- 
lingen dagegen, die noch in ihrer' vollen Kraft sind und 
deren Einbildungskraft noch nicht occupirt, sondern voll 
ist von äusseren Bildern, welche sie gesehen, kommt 
die Prophetie im Gesicht. Darum sagt er, sie werden 
Gesichte sehen. Damit ist aber auch die zweite Frage 
gelöst. — Der Prophet sagt nicht, dass alle Greise^ durch 
Träume weissagen, ebensowenig, dass alle Jünglinge 
Gesichte sehen werden, sondern unbestimmt, ״eure 
Greise, eure Jünglinge^^, um dadurch auf die Geeigneten 
und Würdigen für die Gabe der Prophetie, welche sie 
empfangen sollen, hinzuweisen. Auch ״über Knechte 
und Mägde", wie es weiter heisst, die wegen ihrer 
Dienstarbeit immer gedrückt waren und nicht weissagen 
konnten, wird der Ewige seinen Geist ausgiessen ^ d. L 
den Geist der Erkenntniss und der Gottesfurcht. Hast, 
du etwa einen Pfropf in deinen Ohren, dass du nicht 
hören willst die Worte des Rab Hammore (d. i. Mai- 
monides), welcher (in seinem Werke: More Nebuchivijf 
Theil II, cap. 23 also schreibt: Wahrlich, was in den 
tröstenden Verheissungen des Wortes: ״Ausgiessen werd'* 
ich meinen Geist über alles Fleisch u. s. w." uns he• 
gegnet, das hat der Prophet selbst erklärt und ange- 
geben, welcher Art die Prophetie sein werde, indem er 
sagt: ״Eure Greise werden Träume träumen u. s. w." 
Denn jeder, der eine verborgene Sache kundthut^ mag 
er ein Wahrsager oder Todtenbeschwörer sein, und der 



313 


Anhang. 


mich etwas wissen lässt ^ mag er ein Priester oder ein 
legitimer Prophet sein, wird Prophet genannt. Daher 
heissen auch die Propheten des Baal und die Propheten 
der Aschera Propheten. — Wären doch diese Worte 
niemals geschrieben worden! Wie sollte ein Prophet 
verheissen haben, dass zur Zeit der Erlösung in Israel 
ein Wahrsager, Wolkendeuter, Schlangenbeschwörer, 
Zauberer — Beschäftigungen, welche alle in der Thora 
verboten sind' — sein werde? Wie konnte er in Be- 
Ziehung auf solche sagen: mein Geist? denn die Worte: 
״Ausgiessen werd^ ich meinen Geist" beziehen sich nicht 
auf diese Gattung von Menschen, wie es doch nach der 
Erklärung des Rab der Fall wäre. Der Prophet spricht 
vielmehr von der wahren Prophetie, welche zu der 
ganzen Volksmenge zurückkehren soll wie in den Tagen 
der Vojrzeit. Und wahrlich, was Rab für seine A.nsicht 
beibringt, ist gezwungen, nämlich das ganze Volk des 
Ewigen werde zu Propheten werden, ohne dass es auch 
nur die Disposition dazu habe. Das Gegentheil von diesem 
Fundament habe ich bereits erklärt. Jene Worte: ״Aus- 
giessen werd^ ich meinen Geist u. s. w." sind nicht in 
Bezug auf die Prophetie schlechtweg gesagt, und ebenso 
gehen die Worte: ״und weissagen werden eure Söhne 
u. s. w." nur auf diejenigen, welche dazu (innerlich) 
disponirt sein werden. Auf Grund davon sagt Arnos 
2, 11: ^,,Und ich erweckte von eueren Söhnen welche 
zu Propheten." Dass aber die innerliche Disposition, 
deren Rab gedenkt, nicht ein Gezwungensein zur Pro- 
phetie ausdrückt, wie er meint, erhellt aus den folgenden 
Versen. Weil nämlich die Prophetie, welche unserer 
Nation eigen sein wird, die Wunderzeichen in sich be- 
fasst, und nicht, wie Rab meint, unter die Geschenke 
der Naturanlage gehört, so fügt der Prophet hinzu: 
״Und ich gebe Zeichen am Himmel und auf der Erde." 
Er will damit anzeigen, dass ihre Prophetie die Wunder- 
Zeichen in sich befasse. Diese Wunderzeichen aber bilden 
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die dritte Verheissung des Propheten. Der Ewige wird 
nämlich in der Mitte Israels thun wie in den Tagen 
der Vorzeit und in den vergangenen Jahren. Diese 
Wunderzeichen werden im allgemeinen am Himmel und 
auf der Erde sein^ nämlich; Blut, Feuer und Rauch- 
Säulen. Was hat man sich aber unter diesen Zeichen 
zu denken? Ohne Zweifel sind es dieselben, von denen 
Ezechiel spricht im Kriege mit Gog und Magog, wo 
das Blut da von der schrecklichen Schlacht auf Erden 
herrührt, und Feuer und Rauchsäulen, weil der Ewige 
auf sie vom Himmel Feuer, Schwefel und Gluthwind 
regnen lässt. Ihn Ezra erklärt die Worte: ״Die Sonne 
w׳andelt sich in Finsternisse^ von der Verfinsterung der 
himmlischen Lichter zu jenen Zeiten, welche diese 
schweren Kriege gleichsam im Voraus melden. Rah 
dagegen fasst die Worte bildlich und bezieht, sie auf 
die Angst und Rachenahme. Nach meinem Dafürhalten 
aber spricht der Prophet von der Sonne und dem Monde 
speciell, weil nämlich jener schwere lüieg zwischen 
Edom und Ismael stattfinden wird, welche zugleich mit- 
einander gegen das heilige Land kämpfen, um es zu er- 
obern, wie ich in: Majene hajeschuah, majan. // über die 
Kriege mit Gog und Magog, welche die Propheten 
Voraussagen, geschrieben habe. Die Sonne bedeutet die 
Kinder Edoms (die Christen), der Mond aber die Kinder 
Ismaels (die Türken). Daher sagt er, indem er. auf ihre 
Rachenahme hinweist : ״Die Sonne wandelt sich in 
Finsternisse^, denn dichte Finsterniss wird die Kinder 
Edoms umhüllen , ״und der Mond in Blut^e^ um die 
Niederlage der Kinder Ismaels anzudeuten. 
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n. Das Weltgericlit nach einer Hagada im babylonischen 

Talmnd, Tr. Aboda sara fol. 2”. 

B. Chananja bar Pappa^ andere aber sagen^ es 
war B. Schamlai^ hielt einst folgende Bede. Am Ver- 
geltungstage*) wird der Heilige, geb. s. er, das Gesetz- 
buch herbeibringen (und er wird es) auf seinen Schooss 
(nehmen) und sagen: Jeder, der sich damit beschäftigt 
hat, der komme und empfange seinen Lohn. Sofort ver- 
sammeln sich alle Völker**) und kommen herbei im 
buntesten Gemisch, wie gesagt ist durch den Propheten 
Jesaia 43, 9: Alle Heiden sollen sich versammeln zu- 
mal u. s. w. Darauf spricht Gott, der Heilige, geb. s. 
er, zu ihnen: Nicht sollt ihr euch in buntem Gemisch 
versanuaaeln, sondern jedes Volk soll einzeln erscheinen 
mit seinen Lehrern, wie es heisst (ebend. 43, 9): die 
Völkerschaften sollen sich zusammenthun. Das Wort 
לאר ם Volk, aber bezeichnet stets ein Beich***) (d. i. eine 
Nation, die einen besondem gegliederten Organismus 
ausmacht), wie aus Gen. 25, 23 deutlich zu ersehen ist: 
Ein Volk wird dem andern überlegen sein. Wie ist 
aber in den Augen Gottes, des Heiligen, geb. 8. er, 
Verwirrung möglich? (d. i. warum dürfen nicht alle 
Völker zugleich erscheinen? Kennt sie etwa Gottes 
allsehendes Auge nicht? und weiss er vielleicht nicht, 


f) לעתי ד לב א , ad futurum venire, d. i. in saeculo ventv/ro, in 
altera vita. Gemeint ist damit die Zeit der Belohnung oder Be< 
strahing, der Gerichts- oder Vergeltungstag. 

**) Die Abbreviatur עובד י ככבי ם רבוןלר ת עכ״ד ם , d. i. eigent- 
lieh cultores stellarum et •planetarum bedeutet nach dem Sprach- 
gebrauche des Talmuds und der Rabbinen soviel als Götzendiener, 
Nichlgude. Vgl. Tract. Gittin f. 61^ und Buxtorf Lex. p. 402. 

• ***) ואי ן לאו ם אל א מלכו ת , wörtlich: nicht ein Volk, sondern 
ein Beich. Dass לאו ם immer den Sinn von Volk, Nation hat, 
geht aus Gen. 25, 23 hervor, wo Onkelos מלכ ד ממלכ ד übersetzt. 
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wer zu diesem oder jenem Volke gehört?) Antwort. Es 

geschieht deshalb^ damit sich die Völker nicht unter• 

einander vermischen^ das eine mit diesem oder jenem^ 

und damit sie hören, was er (Gott) zu ihnen (jedem 

einzelnen) sage. Das römische Reich wird sich darauf 

zuerst versammeln. Warum grade dieses zuerst? Ant• 

wort. Weil es das geachtetste (das vornehmste in seiner 

Rangstellung) ist. Woher wissen wir, dass es das ge־ 

achtetste ist? Aus Daniel 7, 28: Es zehrt alles Land 

auf, zertritt und zermalmt es.^) R. Jochanan sagt: 

Das ist Rom, dessen Schuld in der ganzen Welt be- 

« 

kannt ist. Woher aber wissen wir, dass der Geachtete 
am Gerichtstage den Vorrang hat? Aus dem Worte 
des R. Chasda. Dieser sagt: Wenn ein König und ein 
Volk vor Gottes Gericht sich versammeln, so geht der 
König voran, wie es heisst (1 Kön. 8, 59): Dass er 
Recht schaffe seinem Knechte und Recht seinem Volke 
Israel. (So spricht der König Salomo, er nennt sich 
also zuerst Knecht Gottes und dann das Volk. Chasda 
schliesst nun aus diesen Worten, dass dem Könige der 
Vorrang gebühre). Allein warum? Antwort. Man 
kann sagen, es ist nicht schicklich, den König draassen 
warten zu lassen. Noch ein anderer Grund ist, der 
König erscheint zuerst, ehe die Zorngluth des Richters 
(d. i. Gottes) zunimmt. Gott der Heilige, geh. s. er, 
sagt nun zu ihnen (den Römern): Womit habt ihr euch 
beschäftigt? Sie antworten vor ihm: Herr der Welten! 
Wir haben viele Strassen gebaut, haben viele Bäder 
errichtet, haben viel Silber und Gold aufgehäuft, und 
das alles haben wir nur um Israels willen gethan, da- 


*) Das vierte Thier, welches Daniel in seinem Traumgesichts 
aus dem Meere aufsteigen sieht, hatte eiserne Zähne und eherne 
Klauen , frass alles auf und zerstampfte das Uebrige mit • seinen 
Füssen. Nach dem Talmud ist unter diesem Thiere das gottlose 
Rom zu verstehen. 
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mit es sich mit dem Studium des Gesetzes beschäftigen 
könnte. Da antwortet ihnen Gott, der Heilige, geh. s. 
er: O ihr Narren der Welt! alles was ihr gethan, habt 
ihr nur um euer selbst willen gethan; ihr habt Strassen 
aufgeführt, um Buhldirnen da wohnen zu lassen, Bäder, 
um Wonne und Vergnügen in ihnen zu haben, das 
Silber und Gold aber — das ist mein, wie es heisst 
Hagg. 2, 9: Mein ist. das Silber und mein das Gold, 
lautet der Ausspruch des Ewigen der Heerschaaren. Ist 
aber jemand unter euch, der ״das^^ anzeigt?.*) wie es 
heisst Jes. 43; Wer ist unter euch, der ״das^^ anzeigt? 
Das Wort ״das" geht auf nichts anderes als auf das 
Gesetz, von dem Deut. 4, 44 geschrieben steht: Das ist 
das Gesetz, welches Moses den Kindern Israel vorgelegt 
hat. Sofort gehen ihre Seelen mit Seufzen ab. — Wenn 
aber das römische Reich abgetreten ist, versammelt sich 
das persische Reich darauf. Warum dieses? Antwort. 
Weil dieses den zweiten Rang einnimmt. Woher wissen 
wir das? Weil Dan. 7, 5 geschrieben steht; Und siehe, 
ein zweites Thier nachher gleich einem Bär.**) R. Jo- 
seph hat überliefert: dies bedeute die Perser, denn 

diese essen und tirinken gleich Bären, sind fett wie die 
Bären, haben Hände wie die Bären und haben keine 
Ruhe wie die Bären. Gott, der Heilige, geb. 8. er, 
spricht zu ihnen: Womit habt ihr euch beschäftigt? Sie 
sagen vor ihm: O Herr der Welten! Wir haben viele 
Brücken gebaut, haben viele Städte überwunden, haben 
viele Kriege geführt > das alles aber haben wir nur ge- 
than um Israels willen, damit es besser dem Studium 
des Gesetzes obliegen könnte. Gott der Heilige, geb. 
s.' er, antwortet ihnen darauf: Alles, was ihr gethan, 
habt ihr nur euretwegen gethan, ihr habt Brücken er- 


*) Das femin. זא ת steht, weil ! תורד gen, fern. ist. 

**) Der Talmud versteht unter dem zweiten Thiere im Traum- 
gesichte Daniels das medisoh-persische Reich. 
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baut, um von ihnen Zoll zu erheben, Städte habt ihr 
überwunden, um sie zur Angaria (d. «i. zum Kriegs-* 
dienste) zu gebrauchen, was aber die Kriege anbetrifit, 
so habe ich sie geführt, wie Exod. 15, 13 geschrieben 
steht: Der Ewige ist der Mann des Krieges.’ Ist jemand 
unter euch, der ״das^^ anzeigen kann, wie es heisst 
(Jes. 43): Wer unter euch ist, der ״das^^ anzeigen kann ^ 
unter /,da 8^^ aber wird das Gesetz verstanden, von dem 
geschrieben steht Deut. 4, 44: das ist das Gesetz, weU 
ches u. s. w. -־ Sogleich gehen vor ihm (dem Heiligen) 
auch ihre Seelen ab. — Da aber das persische Reich 
sah, dass das römische so übel abgefertigt wurde, warum 
ging es denn vor Gericht? Antwort. Sie sprachen: 
Jene (die Römer) haben das Haus des Heiligthums (den 
Tempel zu Jerusalem) zerstört, (daher sind sie so übel 
abgefertigt worden), wir aber haben es wieder erbaut 
(daher wird es uns wohl besser ergehen). So wie es 
aber dem römischen und persischen Reiche erging, so 
ergeht es auch den übrigen Völkern. Warum gingen 
jedoch diese vor Gericht, da sie doch gesehen, dass die 
erster en nichts vermochten? Antwort. Sie dachten: 
Jene haben die Israeliten unterjocht, wir aber haben die 
Israeliten nicht unterjocht. Warum aber sind jene diesen 
vorgezogen (d. i. warum wurden jene trotz ihrer Sünden 
und Frevel doch zuerst vor Gericht gelassen?) Antwort. 
Weil ihre Reiche bleiben bis zu der Ankunft des Messias. 
Darauf sprechen vor ihm (die übrigen Völker): Herr 
der Welten! Hast du uns denn /ein Gesetz gegeben 
und wir haben es nicht angenommen? Wie aber können 
sie so sagen, stehet nicht geschrieben (Deut. 33, 2): 
Der Ewige kam von Sinai und ist ihnen aufgegangen 
von Seir. Ebenso Hagg. 3, 3: Gott kam von Theman, 
der Heilige vom Berge Paran. Was bedeuten die Worte 
Seir und Paran? R. Jochanan sagt: Aus ihnen wird 
gefolgert, dass Gott, der Heilige, geh. s. er, über jedes 
Volk und jede Zunge das Gesetz habe ergehen lassen. 
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sie aber haben es nicht angenommene'^) bis es zu den 
Israeliten kam, welche es annahmen. Daher werden sie 
sagen : Haben wir das Gesetz angenommen und haben 
es nicht [gehalten? (d. i. haben wir etwa so gefrevelt, 
wie die Israeliten ^ welche das Gesetz zwar annahmen^ 
es aber dann doch nicht hielten?) Wenn sie so sagen 
wollten, würden sie ihre Schuld dadurch nur noch vei•־ 
mehren. Warum haben sie das Gesetz nicht angenommen? 
Daher werden sie sagen vor ihm: Herr der Welten! 
Hast du den Berg (Sinai) über uns gehoben gleich einem 
Fasse, da wir das Gesetz nicht annehmen wollten? (d. i. 
drohtest du uns mit dem Berge so, wie du Israel mit 
ihm drohtest?) Solches thatest du aber Israel. (Hättest 
du uns so gedroht, so hätten wir das Gesetz auch an- 
genommen), denn es heisst Ex. 19, 17: Sie stellten sich 
unter den Berg. — K Dim’i, Sohn Chama^s sagt: 
Daraus lernen wir, dass Gott, der Heilige, geb. s. er, 
den Berg (Sinai) wie ein Fass über Israel gehoben und 
zu ihnen gesagt habe: Wenn ihr das Gesetz annehmet^ 
so ist es gut, wenn glicht, so sei allda (unter diesem 
Berge) euer Grab.■*) **"^^) Sofort spricht Gott, der Heilige, 
geb. s. er, zu ihnen: Sie mögen uns die früheren (Ge- 


*) Nach der Talmudhagada hat Gott die Thora allen Völkern 
der Erde angeboten, sie aber haben dieselbe nicht angenommen, 
endlich wurde sie auch den Israeliten angeboten, die sie bei sich 
aufnahmen und sie zu halten gelobten. 

**) Aus dem Gesagten geht hervor, dass auch Israel das Gesetz 
nicht freiwillig annahm, sondern aus Furcht und Schrecken, um 
nicht unter dem Berge begraben zu werden. Darauf spielt Tract. 
Schabbat fol. 88^ an, wenn B. Acha, Sohn Jakobs sagt: גגכא ן 
מרדע א רבד י לאוריית א , daher giebt es ein Schuldbekenntniss für das 
Gesetz. B. Acha aber, diesen Ein wand zu nichte machend, ent• 
gegnet: אע״ ם כ ן הדו ר קבלו ה בימ י אחעזרררע ן דכתי ב ,קימ ר וגי ׳ . — 
Trotzdem hat es (das Gesetz) das Zeitalter des Ahasverus ange• 
nommen, wie es Esther 9 heisst: Die Juden haben es bestätigt und 
angenommen. Sie haben bestätigt, was sie bereits längst ange- 
nommen. 
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bote) hören lassen, wie es heisst (Jes. 43, 9): Und 
früheres mögen sie hören lassen. Die sieben Gebote 
(des Noa), die ihr angenommen habt, wie habt ihr sie 
gehalten?*) Woher aber wissen wir, dass sie dieselben 
nicht gehalten haben ? Antwort. Aus dem, was R. J 0 - 
seph überliefert zu Hagg. 3, 6: Er stand und mass 
das Land, schaute und löste (sprach frei) die Heiden.**) 
Was sah er? Er ßah die sieben Gebote (Noa^s), welche 
die Kinder Noa^s angenommen, aber nicht gehalten 
hatten; weil sie sie nun nicht gehrten hatten, stand er 
und löste sie (sprach sie frei) davon. Gewannen die 
Völker davon? Wenn dem so wäre, so fänden wir, dass 
der Sünder (durch sein Sündigen) sich Lohn erwerbe. 
Mar, Sohn Rabina^s sagt: Jetzt, wenn sie (die Kinder 
Noa^s) sie (die sieben Gebote) auch halten wollten, so 
empfangen sie doch keinen Lohn dafür. Nicht? Die 
Bareita ist, dass R. Me'ir gesagt habe: Woher wissen 
wir, dass ein Heide, der dem Gesetze obliegt, gleich sei 
einem Hohenpriester? Antwort. Daher, dass geschrieben 
steht (Lev. 18, 5) : Der Mensch, welcher sie (die Rechte 
und Satzungen Gottes) erfüllt, wird durch sie leben. 
Es wird nicht gesagt: welche Priester, Leviten oder 
Israeliten, sondern einfach, welcher Mensch. Daraus 
lernen wir, ■dass auch ein Heide, welcher dem Gesetze 
obliegt, gleich ist dem Hohenpriester. (Also empfängt 


*) Die sieben Gebote, welche Gott nach der Meinung der Rah- 
binen Noa gegeben, sind folgende: 1) keine Abgötterei zu treiben, 
2) Gotteslästerung zu vermeiden, 3) keinen Todtschlag zu üben, 
4) nicht in Ehebruch zu verfallen, 5) nicht Diebstahl zu begehen, 
6) Gerechtigkeit zu handhaben, 7) kein Blut zu essen. Vgl. Gten. 
9, 6 ff. Diese Gebote, welche das ganze Naturgesetz in sich be< 
schliessen, müssen von allen Menschen, auch von den Heiden beob- 
achtet werden, wenn sie nicht der göttlichen Strafe verfallen wollen. 

**) Die Heiden sind nach der Ansicht des Talmuds von der 
Erfüllung der sieben Gebote &eigesprochen , da sie dieselben nicht 
gehalten haben. Vgl. Baha kama fol. 38 



321 


Anhang. 


er doch Lohn). Du musst daher sagen (d. i. die Worte 
des Mar^ des Sohnes Babina^s^ dahin verstehen): Die 
Heiden, die die Gebote halten, empfangen keinen Lohn, 
aber der, welcher sie hält, weil es ihm anbefohlen, der 
empfängt Lohn; denn R. Chanina sagt; der ist grösser, 
der die Gebote hält, weil sie ihm befohlen worden, als 
der, welcher sie hält, ohne dass er den Befehl dazu be- 
konunen hat (d. i. der sie beobachtet aus freiem An- 
triebe).*) Die Heiden werden dann vor Gott dem Hei- 
ligen, geb. s. er, sagen: Herr der Welten! Die Israe- 
liten, welche doch das Gesetz empfangen haben, wie 
haben diese es gehalten? Gott, der Heilige, geb. s. er, 
wird ihnen antworten: Ich will für sie zeugen, dass sie 
das Gesetz erfüllt haben. Sie sagen vor ihm: Herr der 
Welten! Kann wohl der Vater zeugen für seinen Sohn? 
Es steht ja geschrieben (Ex. 4, 22): Israel ist mein 
Erstgeborner! (Vor Gericht hat das Zeugniss eines 
Vaters für seinen Sohn keine Kraft, wie kannst du also, 
o Gott, für Israel zeugen wollen, da du es für deinen 
Erstgebornen erklärt hast?) Gott der Heilige, geb. s. 
er, antwortet ihnen darauf: Himmel und Erde sollen für 
sie zeugen, dass sie das ganze Gesetz gehalten haben. 
Sie darauf vor ihm: Herr der Welten! Himmel und 


*) Die Hagada sucht hier die vorangehenden widersprechenden 
Meinungen zu vereinigen. Da nach der Ansicht des B. Joseph 
und Mar, Sohn Ra hinaus, den Heiden durchaus kein Lohn in 
Aussicht steht, so musste noth wendig ein Grund dafür ausfindig 
gemacht werden. Man sagte daher: den Heiden wäre das mosaische 
Gesetz angeboten worden, sie aber hätten es zurückgewiesen. Ebenso 
seien sie von der Erfüllung der sieben Noachischen Gebote befreit 
worden, nachdem sie dieselben nicht gehalten. B. Meir aber be־ 
hauptete , dass den Heiden derselbe Anspruch auf Belohnung zu- 
stände wie den Juden. Den Bedactoren der babylonischen Gemara 
lag nun ob, beide Ansichten gegeneinander auszugleichen. So kamen 
sie auf den verzweifelten Gedanken, dass den Heiden zwar ein ge- 
ringer Lohn für ihre Tugend und Frömmigkeit in Aussicht stehe, 
aber mit dem Lohne der Juden in keiner Weise zu vergleichen sei. 

Wünsche, Prophet Joel. 21 
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Erde stossen an ihr Zeugniss^ (d. i. beide können nicht 
für sie zeugen, denn ihr Zeugniss könnte nicht frei sein 
von Parteilichkeit und Eigennutz); denn es_ stehet ge- 
schrieben Jer. 33, 25: Wäre nicht mein Bund (d. i. das 
Gesetz) Tag und Nacht, so hätte ich die Gesetze des 
Himmels und der Erde nicht hervorgebracht. Ebenso 
sagt auch B. Schimon, Sohn des Lakisch: Was 
heisst das ״ dass geschriebeti steht (Gen. 1): Und es war 
Abend und es war Morgen der siechste Tag ( העסוי 
mit dem Artikel, während doch alle vorhergehenden 
Schöpfungstage den Artikel nicht haben)? Um uns zu 
lehren, dass Gott der Heilige, geh. s. er, mit dem Werke 
der Schöpfung (eigentlich des Anfanges) einen Vertrag 
gemacht und gesagt habe: ,Wenn die Israeliten mein 
Gesetz annehmen, so ist es gut, wenn nicht, so werde 
ich euch wieder ins tohu wa-bohu (d. i. ins finstere, wilde 
Chaos) zurückführen. Desgleichen sagte auch R. C h i s k i a , 
was bedeutet das, was Ps. 76, 9 geschrieben steht: Vom 
Himmel liessest du Gericht erschallen, die Erde furch- 
tete sich und wurde still. Wenn die Erde sich fürchtet, 
warum wird sie still, und wenn sie still wird, warum 
fürchtet sie sich? Antwort. ״ Anfangs fürchtete sie sich 
(ob die Israeliten das Gesetz auch annehmen würden), 
alsdann (da sie auf Sinai das Gesetz annahmen), da wurde 
sie still. — Gott, der Heilige, geh. s. er, wird dann 
zu ihnen (den Heiden) sagen: (da ihr mein Zeugniss, 
und das Zeugniss des Himmels und der Erde für Israel 
beanstandet), so sollen aus euch selbst Leute kommen, 
welche für die Israeliten zeugen, dass sie das ganze 
Gesetz erfüllt haben. Nimrod soll kommen und Zeug- 
niss ablegen für Abraham, dass er keine Götzen ver- 
ehrte, Laban soll kommen und für Jakob zeugen, dass 
er des Raubes nicht verdächtigt war, die Frau des Po- 
tiphar soll kommen und Zeugniss geben für Joseph, 
dass er des Ehebruchs nicht verdächtigt war, es soll 
kommen Nebukadnezar und für Chananja und Misael 
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und Asarja zeugen, dass sie sich' vor dem Bilde nicht 
beugten. Darius wird kommen und zeugen für Daniel, 
dass er das Gebet nicht fortgelassen, Bildad der Su- 
chite und Zophar der Naematite und Eliphas der The- 
manite und Elijahu, der Sohn Berachael, der Busite — 
sie sollen bezeugen, dass Israel das ganze Gesetz ge- 
halten habe, wie es heisst (Jes. 43, 9): Sie sollen ihre 
Zeugen geben und sollen gerechtfertigt werden. Darauf 
werden die Heiden sagen: Herr der Welten! Gieb uns 
von neuem das Gesetz, so wollen wir es erfüllen. Gott, 
der Heilige, geb. s. er, antwortet ihnen: Ihr Thoren der 
Welt, wer vor dem Sabbat vorbereitet hat, der hat am 
Sabbat zu essen; wer nicht vor dem Sabbat vorbereitet 
hat, wie will der am Sabbat essen.*) Doch es sei! Ich 
will euch ein leichtes Gebot geben, es heisst Laubhütte, 
gehet hin und haltet dieses.**) Wie kann aber Gott 


*) Damit die Ruhe des Sabbats nicht gestört wurde, mussten 
alle Speisen für denselben bereits am Abend zuvor zubereitet werden. 
Man fand die Bestimmung dafür in Ex. 35, 3, wo es heisst; Ihr 
sollt in allen euem Wohnungen kein Feuer anzünden am Tage des 
Sabbats. 

**) Das Laubböttenfest ח ג דיסכר ת , oder ח ג האסן ש das Fest des 
Einsammelns, das Erntefest (Lev. 23, 33—36; 39—43; Job. 7, 2) ist 
das dritte Hauptfest der Juden; es wird theils zum Andenken an 
den vierzigjährigen Aufenthalt der Israeliten in der Wüste gefeiert, 
theils als Dankfest für die letzte Ernte, besonders für die Weinlese. 
Das Fest b^innt den 15. Tisri (d. i. October) und währt sieben 
Tage lang. Der erste und letzte Tag sind besonders heilig, an ihnen 
wird nicht gearbeitet. Die Zwischentage dagegen sind nur Kalb• 
feste. Der achte Tag, עצר ת Festversammlung genannt, ist gewisser- 
massen als . Zugabe anzusehen und muss ganz besonders heilig ge• 
halten werden. Die Juden wohnen noch heute an diesem Feste in 
Laubhütten, welche sie aus den Aesten dichtbelaubter Zweige flechten. 
Wenn es angeht, wird die Laubhütte auf das platte Dach der Häuser 
gepflanzt, 80 namentlich in Tunis und Tripolis, wenn nicht, so er- 
richtet man sie im Hofraume des Hauses, was namentlich von den 
ouropäischen Juden geschieht. Die Talmudlehrer waren bald mit 
dem einfachen Ritus der Feier, wie das Buch Lev. ihn vorzeichnet, 

21 ♦ 
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so sagen. R. Jeschua, Sohn Levi^s, sagt ja: Was 
heisst das, was Deut. 6, 6 geschrieben steht: Was ich 
dir heute gebiete, das thue. ״Heute״ also sollt ihres 
thun und nicht morgen. Heute sollt ihr es thun, aber 
nicht heute wird der Lohn in Empfang genommen 
(d. i. dieses Leben ist für die Beobachtung des gött־ 
liehen Gesetzes bestimmt und nicht jenes Leben; in 
jenem ist der Lohn einzuemten für Erfüllung im dies- 
seitigen Leben). Antwort. Gott, der Heilige, geb. s. 
er, verfährt nicht tyrannisch mit seinen Geschöpfen. 
Warum nennt er aber das Gebot (der Laubhütte) ein 
leichtes? Weil es den Geldbeutel nicht vermindert 
(d. i. es kann ohne grossen Geldaufwand gefeiert werden). 
Sofort nimmt jeder einzelne (der Heiden) das Nöthige 
mit sich, geht und errichtet eine Laubhütte auf dem 
flachen Dache. Gott, der Heilige, geb. s. er, lässt aber 
ihre Laubhütten die Sonne durchbohren in (der Zeit) 
der Sonnenwende des (Monats) Tamuz (d. i. des Augusts), 
daher zertritt jeder seine Laubhütte und gehet heraus, 
wie es heisst (Ps. 2, 3): Lasset uns zerreissen ihre 
Fesseln und von uns werfen ihre Stricke. Warum aber 
lässt sie Gott durchbohren, du hast ja eben gesagt,^ 
dass Gott nicht tyrannisch mit seinen Geschöpfen ver- 
fährt? Antwort. Deshalb, weil es auch den Israeliten 
begegnet, dass sich die heisse Zeit von der Sonnen- 
wende bis zu der Zeit des Laubhüttenfestes erstreckt 
und es ihnen oft Angst und Noth macht. Allein 
Rabba sagt*.' Wer sich beengt fühlt, der kann von 
der Laubhütte sich frei machen (d. i. der braucht nicht 
darin zu wohnen). Also dürfen sich wohl auch die 
Heiden davon frei machen? Allerdings! Aber sie sollen 
sie nicht zertreten, (dadurch versündigen sie sich). Wenn 


nicht zufrieden, sie stellten bald allerhand mikrologische Lehren 
auf, die wir in den Tractaten Moed und Succa niedergelegt 
finden. 
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Gott, der Heilige, geh. s. er, dies sehen wird, wird er 
sich setzen und über sie lachen, wie geschrieben steht 
(Ps. 2, 4): der im Himmel sitzet u. s. w. 


Vorstehende Hagada ist nicht nur schon darum 
interessant, weil sie die spätere jüdische Weiterent- 
Wickelung der prophetischen Anschauung vom Welt- 
gericht beschliesst, sondern auch deshalb, weil sie zu 
einer Vergleichung mit der Schilderung Jesu Matth. 25, 
31 — 46 auffordert. In ersterer Beziehung theilt die 
Hagada mit der Darstellung bei Joel zunächst die Idee, 
dass das Weltgericht nur über die Heidenvölker abge- 
halten wird und zwar in ihrer Gesammtheit oder To- 
talität, sie unterscheidet sich aber von ihr, als der Ge- 
richtsact sich nicht durch die Israeliten in einer grossen 
Schlacht vollzieht, sondern durch Gottes alleinige Ju- 
risdiction völlstreckt wird. Auch der Umstand, dass in 
der Hagada das Gericht bis ans Ende der Welt hinaus- 
geschoben wird, kann als ein unterscheidendes Merkmal 
von der joelschen Schilderung angesehen werden, wie- 
wohl später lebende Propheten selbst die Gerichtsvoll- 
Streckung schon in weite Ferne hinausrücken. Auch in 
letzterer Beziehung hat die Hagada mit der Darstellung 
bei Matth, die Idee eines am Ende der Welt über alle 
Völker, Böse und Gute, zu haltenden Gerichtes ge- 
mein. Der Unterschied liegt nur darin, dass nach dem 
Talmud Gott der Heilige, nach Matthäus a;ber Jesus, 
der Messias, als Richter und Vergelter erscheint. Doch 
dieser Unterschied ist nicht von grossem Belang, kann 
also durchaus keinen Anstoss erregen, zumal wenn man 
bedenkt, dass nach mehreren alttestamentliehen Stellen, 
vornämlich nach Ps. 2 dem Messias von Gott Macht 
und Herrschaft gegeben, die Feinde zum Schemel seiner 
Füsse gelegt und überhaupt alles ihm unterstellt werden 
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sollte. Wenn Jesus als der Messias sich somit die Ju- 
risdiction am Ende der Dinge zuschreibt, wenn er als 
Richter sich gerirt und die Werke der Menschen auf 
der Wage der göttlichen Gerechtigkeit ab wägt, so tritt 
er dabei durchaus nicht als Usurpator auf, er masst 
sich nicht Thätigkeiten und Handlungen an, die nur 
Gott zustehen und auf die er keinen Anspruch hat. 
Das Recht der Jurisdiction steht dem Messias vielmehr 
auch nach der Anschauung des alten Testamentes zu. 
Vgl. dazu noch Joh. 5, 27 u. 2 Cor. 5, 10. 

Ein anderer Vergleichungspunct der beiden Dar- 
Stellungen liegt in der Universalität des Gerichtes. 
Alle Völker ohne Ausnahme werden dereinst zu diesem 
Gerichts- und Vergeltungstage sich versammeln müssen. 
Niemand kann sich der Jurisdiction entziehen. Alle 
werden in banger Erwartung vor dem Throne der Ge- 
rechtigkeit stehen, um für ihre Werke entweder Be- 
lohnung oder Strafe entgegen zu nehmen. Eine Ver- 
mischung, ein Untereinandermengen findet nicht statt, 
getrennt, gesondert, geschieden treten alle vor den 
Richter hin. Dieses Absondern, Sichten und Scheiden 
aber ist selbst schon ein Richten, es ist der Anfang, 
der Beginn desselben. — Der stattfindende Massstab des 
richterlichen Urtheils aber — und das ist ein fernerer 
Vergleichungspunct — sind die Werke. Nach dem 
Talmud richtet der Ewige die Werke nach der auf seinem 
Schosse aufgeschlagen liegenden Thora, nach Matthäus 
ist es die Menschenliebe, nach welcher der Urtheils- 
Spruch gefällt wird. Alles was wir an anderen gethan 
haben, will der Herr so ansehen, als hätten wir es ihm 
gethan. Dort also ist die Erfüllung des Gesetzes, hier 
die Menschenliebe die Norm des Urtheils. Da aber 
nach alttest. Aussprüchen wie nach der Lehre Jesu die 
Summe des Gesetzes in den beiden Hauptgeboten ruht: 
Liebe Gott und liebe den Nächsten, so stimmen auch nach 
dieser Beziehung beide Darstellungen überein. Die all- 
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gemeine Menschenliebe ist ja des Gesetzes Erfüllung. — 
Der letzte Vergleichungspunct der beiden Darstellungen 
endlich liegt in der Folge des Gerichts. Die Seelen 
der Ausgestoss'enen gehen nach dem Talmud mit Seufzen 
ab^ bei Matthäus heisst es : die Gottlosen werden in die 
ewige Pein gehen, die Gerechten aber in das ewige 
Leben. Zwar suchen sich die Verurtheilten nach beiden 
Darstellungen vor dem Richter zu entschuldigen; dort 
sagen sie: Herr, hast du uns ein Gesetz gegeben und 
wir haben es nicht angenommen? hier; Herr, wenn 
haben wir dich hungrig, oder durstig u. s. w. gesehen 
und haben dich nicht gespeiset u. s. w. Wenn aber der 
Richterspruch und die Scheidung vollzogen ist, so ist 
das Schicksal der Verurtheilten unabänderlich, d. h. nichts 
kann das Urtheil auf heben oder ungültig machen. Un- 
abwendbar und für ewig ist das Gericht. Die Hagada 
weicht aber auch in einzelnen Momenten Von der Dar- 
Stellung bei Matth, ab. 

Zunächst fällt in der Talmudhagada der sonderbare 
Umstand in die Augen, dass die Juden, obwohl sie vor 
dem ewigen Richter erscheinen, doch insgesammt frei 
gesprochen werden; sie allein sind die Auserwählten, 
alle übrigen Völker werden verdammt. Die Hagada 
giebt sich alle Mühe, die jüdische Nation so rein hin- 
zustellen, dass Gott der Heilige nichts Verdammungs- 
würdiges an ihr auffindet. Damit aber. alle Heiden ins- 
gesanunt vor Gott verwerflich erscheinen, ohne dass^der 
Richter selbst parteiisch ist, wird die sonderbare Aus- 
flucht ersonnen, das Gesetz sei ihnen dereinst angeboten 
worden, sie aber hätten es von sich abgewiesen. Das 
Gesetz hat also nach der Hagada die Runde durch die 
Völker gemacht, von einer Nation zur andern, überall 
aber hat man es von sich gewiesen, nur die jüdische 
Nation hat es auf dem Sinai angenommen und ist seinen 
Forderungen getreulich nachgekommen. — Doch diese 
Meinung der Juden bezüglich der Sündlosigkeit am 
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allgemeinen Vergeltungstage tritt uns nicht blos in der 
aufgeführten Talmudhagada vor Augen, wir stossen auch 
sonst im Talmud und in andern alten jüdischen Werken 
auf sie. Wir verweisen nur auf Pesikta׳ rabbati 
fol. 61 ^ zu Sach. 10, 8: ״Frohlocke und freue dich, 
Tochter Zion!^^ R. Chananja bar Pappa hat gesagt: 
Die Schrift redet (Sach. 10, 8) von nichts anderem als 
von derjenigen Zeit, in welcher Gott, der Heilige, geb. 
s. er, alle Völker der Welt am Vergeltungstage richten 
wird. Zur selben Zeit wird Gott, der Heilige, geb. s. 
er, alle Nichtjuden, welche in dieser Welt zum jüdischen 
Glauben sich bekehrt haben, herbeiführen und alle Völker 
vor ihnen richten. Er wird zu ihnen sagen: Warum 
habt ihr mich verlassen und habt Götzendienst ge- 
trieben, an dem doch nichts Reales (Substantielles, Ge- 
haltvolles) ist? Da werden sie zu ihm sagen: Herr der 
Welt! wenn wir an deine Thür gekommen wären, so 
hättest du uns nicht angenommen. Darauf Gott, der 
Heilige, zu ihnen: Die Nichtjuden, welche von uns auch 
den jüdischen Glauben angenommen, werden kommen 
und wider euch zeugen. Sofort bringt Gott, der Hei- 
lige, geb. s. er, alle Nichtjuden, welche sich zum jüdi- 
sehen Glauben bekehrt, herbei und sie werden jene 
richten und vor ihnen sagen: Warum habt ihr ihn (Gott) 
gelassen und habt Götzendienst getrieben, da doch 
nichts Reales an ihm ist? Darauf sie vor Gott, dem 
Heiligen: Herr der Welt! Ist nicht Jethro ein Priester 
des Götzendienstes gewesen? Nachdem er zur Thüre 
Gottes des Heiligen gekommen, hat er ihn angenommen, 
sind wir denn nicht auch Götzendiener gewesen und 
nachdem wir an die Thüre Gottes, des Heiligen, ge- 
kommen, hat er uns angenommen. Sofort schämen sich 
alle Frevler vor .der Bekehrung der Nichtjuden und es 
beginnt das Gericht. Sie gehen aus der Welt, wie es 
heisst (Jerem. 10, 8): Und durch eines werden sie (die 
Götzendiener) dumm und thöricht, es ist Holz. Daher 
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sagt Sach. 10, 8; ״Frohlocke und freue dich!^^ — Nach 
einer andern Seite hin endlich zeigt sich der Unterschied 
;zwischen beiden Berichten darin, dass die Darstellung 
bei Matth, doch um vieles einfacher, klarer, tiefer, wir 
möchten sagen ethischer angelegt ist als die Hagada. 
Die Anschauung ist dort reiner und göttlicher, hier 
dagegen herrscht mehr Verworrenheit und Unklarheit. — 


III. Das Thal Josaphat Zn Joel 4, 2. 

Eine besondere Abhandlung über das Thal Josaphat 
schrieb Jeremias Philadelphus, welche abgedruckt 
ist in: Ugolim thesaurus T. VII. p. 381 sqq. unter dem 
Titel: Jeremioje Philadelphi de valle Josaphaü ex Joel IV, 
2. 12 nec non valle excidii Joelis IV, 14. — 

Dass der jüdische Glaube das Weltgericht in das 
Thal Josaphat verlegt, sagt Midrasch Mischle fol. 68**: 
״ ,עתי ד הק״ס ה לדו ן א ת כ ל העול ם כל ר בעמ ק יהרטופ ט In 
Zukunft wird Gott der Heilige, gebenedeiet sei er, die 
ganze Welt im Thale Josaphat richten.^^ Vgl. dazu die 
Stelle des R. Menasse ben Israel in: Nischmut 
chajim fol. 45 במדר ש משל י אמ ר ר ' ישמעא ל ב א ורא ה :״ 
כמ ה קש ה יו ם הדי ן שעתי ד הק״ב ה לדו ן א ת כ ל העול ם בעמ ק 
״ ,יהוסופ ט Im Midrasch Mischle sagt R. Ismael: Komm 
und siehe, wie hart der Tag des Gerichts ist, an welchem 
Gott der Heilige die ganze Welt im Thale Josaphat 
richten wird." Vgl. noch R. Saadias Gaon in: Sepher 
haemunot cap. 8. — 

Zum Beweise, dass dieser jüdische Glaube sehr alt 
ist, lassen wir noch die Erläuterungen von Hieronymus 
und dyrill von Alexandrien folgen. Ersterer bemerkt 
zu V. 11: Promittunt ergo sibi Judaei, imo somniant, quod 
in ultimo tempore congregentur a Domino et reducantur in 
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Jerusalem, ־ Nec hac felicitate contenti j ipsum Deum suis 
manibus Romanorum Jilios et filias asserunt traditarum^ ut 
vendant eos Judaei non Persis et Aethiopibus et ceteris na• 
tionibvs^ quae vicinas suntj sed Sabaeis, genii longissimae, 
quia Dominus loquutus sit,, et populi sui »ulciscatur injuriam. 
Haec illi et nostri Judaizantes, qui mÜüe annorum regnum 
in Judaeae sibi finibus pollicentur, et auream Jerusalem, et 
victimarum sanguinem, et filios et nepotes, ei delicias incre• 
dibiles, et portas gemmarum varietate distinctas. Ad V. 12 : 
Alii {jnterpretantur), consurgere gentes et convenire in vallem 
Josaphat, et sedere Dominum, ut omnes judicet nationes, 
ideo asserunt, ut parent se, et assumant universa arma pu• 
gnantium, et in valle Josaphat Domini falcibus demetantur. 
Venisse enim contra eos tempus judicii, et in tantum eorum 
crevisse mala, ut Dei vincerent patientiam. Nam et Amorraei 
tunc expulsi sunt, quando expleta sunt peccata eorum, Judaei 
istum locum ad Gog et Magog gentes saevissimas referunt, 
de quibus supra diximus, arbitrantes ultimo tempore, quando 
Jerusalem fuerit instaurata, sub mille annorum imperio, 
contra Dei populum esse venturas, et in valle Josaphat, quae 
ad orientalem partem templi sita est, esse ruituras; adve• 
nisse enim tempus occisionis earum, et effundendi sanguinis 
instare vindemiam. Cyrill erklärt zu 4 , 1 : "*Y&Xag fiiv 
nccQcc rolg JovSaioig aa&gog xccl yQccc6d1]g, wg %arcu 
xccrd xaiQOvg kv xg xo1Xud1,^xov 'Iwaaqccx i; na^ä xtsov 
xaxa nuvxmv xqiaig, pexA x6 avafmvai xovg vexqovg. 
oYovxai Si bxi xmv elg avxovg kvexcc yeyovoxmv Ajtoxsovcu 
Xoyovg, oi xccxa naacev xrjv vri ovquvov. — 


Berichtigungen. 

8. 8 Anm. 2 Z. 2 v. u. lies ובהלכו ת . 

S. 87 Anm. 1 Z. 4 v. o. schiebe nach עס״ ס noch p וכ ל ein 
Schiasswort lies: דריכ ה . 

S. 135 Z. 5 V. o. lies ; יכניס ו . 

S. 154 Anm. 1 Z. 2 v. a. lies: *) המי , desgl. ebend. Z. 1 y. a. 
ופובמצרי ם . 

S. 156 B. 16 V. o. lies: טזיחי ה . 

S. 197 Z. 10 Y. o. lies טויתעב ו für טזיעתנ ו . 

S. 203 Z. 17 Y. o. lies Unfällen für Umfallen. 

S. 207 Anm. 2 lies עסק י für עס ק . 

S. 214 Anm. Z. 3 lies lab« für Jaba. 


Neaigkeiten aas Faes’s Terlag (R. Reisland) 

in Leipzig. 

Jlotal nitli iieltgton 

nach ihrem gegenseitigen Verhältniss geschichtlich und 

philosophisch erörtert 

von Otto Pfleiderer, 

Dr. und Professor der Theologie sa Jena. 

Circa 15 Bogen. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 

Die Religion, ihr Wesen und ihre Geschichte, auf 
Grund des gegenwärtigen Standes der philosophischen 
und der lustorischen Wissenschaft dargestellt von 
Otto Pfleiderer, Repetent am Stift zu Tübingen. 

2 Bde. gr. 8. 4 Thlr. 

Band I. Das Wesen der Religion ( Religiousphllosophie). 
(XV u. 413 S.) 2 Thlr. Band II. Die Geschichte der Re־ 
ligion. (495 S.) 2 Thlr. 

״Der Verfasser, dessen theologische Richtung oft bis in das 
Detail die Schleiermacher’sche ist, während er in seinen philosophi־ 
sehen Ansichten sich vielfach mit Kant, Hegel, J. H. Fichte, Ülrici, 
Rothe, Lotze und Weisse berührt, zei^ eine ebenso grosse specu־ 
lative Gewandtheit wie historische Gelehrsamkeit, danken jene ps^* 
chologische Feinheit, wie man sie allerdings bei Schleierinacher lerncQ 
kann, aber bei dem Haufen der Theologen meist vergeblich sadie/i 
wird. Wie der Verfasser es selbst darlegt, ist der Wische Hmtei• 
grund, das Princip seiner ganzen Untersuchung der Elantische SaU • 
״Begriffe ohne Anschauungen sind leer, Anschauungen ohne Begri^^ 
sind blind.“ Aus ihm .entepringt sein Widerwillen gegen alle aprio* 
rische Construction des Be^iffes der Religion and die Nothwendig- 
keit, den Kreis der Betrachtungen nicht blos auf das Chris tenthua 
und Juden thum za beschränken, sondern auf alle Religionen suszu־ ^ 
dehnen und in ihnen Offenbarungen des religiösen Bewusstseins za ן 
erkennen, deren philoscmhische Erfassung und Verarbeitung zur Auf ן 
heUung des Wesens der Religion unumgänglich noth wendig sei a. s. w•‘' 1 

[Protestant. Kirchenzeitung 1869. 43.] 

Die Eyangelien oder Marcus und die Synopsis der ka* 
nonisc]; 1 en und ausserkanonischen Evangelien nach 
dem ältesten Text mit historisch-exegetischem Com* 
mentar von Dr. Gustav Volkmar, Professor der 
Theologie in Zürich. (XIV u. 660 S.) gr. 8. 4 Thh• 

Lehrbuch der christlichen Dogmengeschichte, 

P. Ohr. V, Baur. Dritte Auflage. (XX u. 403 
gr. 8. 1 Thlr. 24 Ngr. 

Die Leiden dos Messias in ihrer Uebereinstimmuti;{ 
mit der Lehre des Alten Testaments und den Aus״! 
Sprüchen der Rabbinen in den Talmuden, Midra* 
schim und andern alten rabbinischen Schriften von 
Dr. Aug. Wünsohe. gr. 8. 8 Bogen. 1 Thlr. 

Druck vou -Metzger & Wittig in'Leipziff. 











